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mderWELP
Amerika braucht Europa und
die Europäer brauchen Ame-
rika. Aber nicht immer ist das

Verhältnis frei von Störun-

gen. „Die Nordamerikaner

können nicht hoffen, die 1 an:

dere Seite des Nordatlantiks

zu verteidigen, wenn die Eu-
ropäer nicht den größten TeQ
dieser Last selber tragen“,

schreibt der frühere Bundes-
kanzler Helmut

:

Schmidt in

seinem Buch „Eine Strategie

für den Westen.“ Heute die

neunte und letzte Folge der

WELT-Serie. Seite 6
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Spannungen: Nach der Ermor-
dung des Bürgermeisters von Na-
blus haben sinh die Spannungen
in den von Israel besetzten Gebie-
ten verschärft In dem Palästinen-

serlager Balata kam es zu Ausein-
andersetzungen mit israelischen

Soldaten; ein Demonstrant wunde
erschossen.

Polen: Papst Johannes Paul 21 ist

bereit, den polnischen Staats-und
Parteichef Jaruzelski im Vatikan
in Privataudienz zu empfangen.
Dies erklärte Vatikansprecher
Joaquin Navarra Valls, nachdem
Berichte über eine geplante Reise
Jaruzelskis nachRom bekannt ge-

worden waren.

Anschläge: Rnslrisehf» Separati-

sten haben in vier Städten des
französischen Baskenlandes fünf

Bombenanschläge verübt. Auf
Flugblättern hieß es, die Attentate

seien rin<> Vergeltung für die

Hilfe, die Polizei und Bevölke-

rung der spanischen Anti-Terror-

Gruppe GAL gewährten. -

Neuseeland: Die Anti-Nuklear-

Politik Neuseelands schwächt
nach Auffassung Washingtons che

Position des Westens beiden Gen-
fer RüstungskontroUverhandlun-

gen- Neuseeland verbietet seit ei-

nem Jahr imklfair angetriebenen

oder bewaffiieten- Schiffen das

Anlaufen seiner Häfiai'
'

China: Zwangsmaßnahmen zur

Durchsetzung der Geburtenkon-
trolle werden in China allmählich

abgebaut Die politische Linie, die
^Tffin-Kmri-Familip 1

* duichzuset-

zen, werde sich jedoch nicht än-

dern, hieß es in der „Volkszei-

tung".

Österreich: In einer Volksbefra-

gung hat sich die Mehrheit der

Niederösterreicher für »me eigene

Landeshauptstadt ausgespro-

chen. Favorisiert wird St Polten.

Gegenwärtig hat die niederoster-

-reichische Landesregierung ihmn
Sitz in Wien. (S. 5)

Albanien: Die Witwe des albani-

schen Staats- und Parteichefs

Hodscha, Nedschimje Hodscha,

ist zur Vorsitzend«} des‘General-

rats der „Demokratischen Front"

gewählt worden. Darin sind die

größten Massenorganisationen

des Landes vereinigt

Kritik: Der frühere Düsseldorfer

Landwirtschaftsminister Bäumer
(SPD) hat ganrferfeanrfiffat Rau
vorgeworfen, dem Umweltschutz
mehl den gebührenden Platz in

seiner Politik »in7img»Tnen. Er
sieht zugleich die Gefahr, daß der
SPD-Vorsitzende Brandt „augen-

zwinkemd" die Grünen hofiert

und - damit Raiis Bemühungen
konterkariert, „Rot und Grün"
Strikt zu trennen.

WIRTSCHAFT
Handel: Vor jedweden dirigistL- Mark. Goldpreis pro Feinunze

sehen Eingriffen hat DIHT-Piäsi- 335,60 039,15) Dollar,

dent Otto Wolff gewarnt Für den
Handel seien. aggressive Preis- ^hnhhmbhmmhme
und Standortpolitik feste Be-

standteile imternehmerischer I n ft

Strategie. (S. 11)
' V ESBNBffi* 1

Börse: Die deutschen - Aktien-

märkte schlossen unsiche-

rem Beginn überwiegend fester.

Die Nachfrage konzentrierte sich

auf die Großchemie Am Renten-

markt setzte sich eine leichtere

Tendenz durch. WELT-Aktienin-

dex 269,60 (269,88). BHF-Renten-
index 106,635 (106,639). BHF-Per-

fonnance-Index 102^84 (102^59).

Dollar-Mittelkurs £2207 (2^185)
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KULTUR
Tanz: Elin Abend mit 70 Balletten

im Frankfiirter Theater am Turm
- so viele wurden noch nie an

einem einzigen Abend uraufge-

führt. Die Eindrücke verwischten

sich angesichts rascher choreogra-

phischer Folgen. (S. 20)

MhIm; r.iliana Cavani inszenierte

Cherubinis Mfid6e an der Pariser

Qpära - späte Liebe zum hohen
Pathos. Sie läßt schon deutliche

Linien ihres Opem-Schaffens er-

kennen; ihr geht es um Oper der

klassischen Periode. (S. 21)

SPORT
Fußball: Diethehn Ferner, seit

1983-Trainer von Schalke 04, hat

fristgemäß Mim Saisonende ge-

; kündigt -eine Reaktion auf inter-

' view-Außerangen des Vereins-

r Präsidenten Hans-Joachim Ften-

• na(S.8)

Tennis: Der Streit zwischen Boris

Becker und Wilhelm Bungert,

dem Kapitän des deutschen Da-

viscup-Teams ist immer noch

nicht beendet Beide treffen sich

in Mexiko zu einem Gespräch un-

ter vier Augen. (S. 8)

AUS ALLER WELT
Eisbrecher: Sich tünnende Eis-

schollen (Foto) behindern in die-

sen Tagen in immer stärkerem

Maße die Schif&hrt in Nord- und
Ostsee. Da hilft mit seinem „Ham-

merkopfbug*
1 der Eisbrecher

„Max Waldeck“; er zerschmettert

das Eis und zieht Schneisen, er

hämmert nachgerade festliegende

Schiffe frei (S. 22)

Ali Agca: Der Papst-Attentäter

und dieHintergründe derTat sind
Thema eines .mehrteiligen Fern-

sehfilms. Das Drehbuch verzich-

tet auf jede Stellungnahme Die

Titelrolle spielt Christopher Buch-

bolz, der Sohn von Horst Buch-

holz und Myriam Brn. Die Ähn-

lichkeit reit dem rätselhaften

Türken ist verblüffend. (S. 22)

Umwelt - Forschung-Technik Seite 9

Leserbriefe und Personalien Seite 19

Fernsehen Sejte^
Wetten Sonnig und milder Seite 22

SchM* md Glatteis bebildere den Vertrieb der WEIT. Wir bitteindie

leier ßfr mögliche VeraSgeniagM bei der ZusteHoag um Verständnis.

Union verspricht Landwirten

zusätzliche finanzielle Hilfen
„Neue Märkte für Agrarprodukte erschließen“ / Stärkung der Alterssicherung

HANS-JÜRGENMAHNKE, Bonn
Die Union tritt dafür ein, kurzfri-

stig den Landwirten in den benach-

teiligten Gebieten mit Ausgleichszah-
lungen uTiri mit staatlichen Hiiftm für

dte Altersrichemng unter die Arme
zu greifen. Dies geht aus dem Kon-
zept hervor, das die Agrarkomirris-

sion von CDU und CSU unter dem
Vorsitz des medersächsischen Mini-

sterpräsidenten Emst Albrecht aus-

gearbeitet hat und das Hpn Vorsitzen-

den der beiden Parteien zugeleitet

wurde. Die von der Regierung Kohl

bereits ergriffenen Maßnahmen sum-
mierten sich im Laufe mehrerer Jahre
auf mehr als 20 Milliarden Mark.

Die Union spricht sich gegen alle

Vorschläge aus, die Erzeugerpreise

zum Abbau der Überschüsse dra-

stisch zu senken und zum Ausgleich

direkte, möglicherweise nach sozia-

len Gesichtspunkten gestaffelte Sub-

ventionen zu aaViten. „Generelle Ein-

kommensübertragungen als Ersatz

für eine landwirtschaftliche Markt-

und Preispolitik führen zu unmittel-

barer Abhängigkeit der landwirt-

schaftlichen Einkommen von den öf-

fentlichen Haushalten", heißt es in

dem Papier. Überdies sei dies auch

nicht finanzierbar, da die Bundes-

republik der größte Nettozahler in

der EG ist.

Die CDU und CSU halten daher

daran fest, daß die Markt- und
Preispolitik die wesentliche Grundla-

ge für die Sicherung der landwirt-

schaftlichen Einkommen bilden müs-
se. Allerdings könne die Strategie der

Rfohwimg angemessener Einkom-

men über die Preise nur dann erfolg-

reich sein, wenn es gelinge, „auf an-

dere, bessere Weise die Agrarüber-

schüsse abzubauen". Nur wenn die

Überproduktion mittelfristig besei-

tigt weide, könne der preispolitische

Spielraum zurückgewonnen werden.

Dazu sei vor allem notwendig:

• Erschließung neuer Markte für

landwirtschaftliche Erzeugnisse. Da-

bei gehe es um den vermehrten An-

bau von Eiweiß-Futterpflanzen, vor

altem jedoch um die Öffnung indu-

strieller Märkte (Treibstoff; Stärke,

Faserstoffe) für die Landwirtschaft

Nach den Berechnungen der Kom-
mission erfordert die Erzeugung

nachwachsender Rohstoffe zu wett-

bewerbsfähigen Preisen bereits heute

Geißler spricht von „Stimmungswahl“
Brandt znm politischen Erdrutsch im Norden: Absetzbewegung von der Bnndespolitik

gbaJp.p.Boim

Die „partiell kritische Stimmung"
gegenüber der Bundesregierung ist

nach einer von CDU-Generalsekretär

Heiner Geißler vorgetragenen Analy-

se von CDU-Präsidhim und Bundes-
vorstand schuld am schlechten Ab-

schneiden der Union bei den schles-

wig-holsteinischen Kommunalwah-
len vom Wochenende. Geißler be-

gründete diese Stimmung mit dem
Hinweis darauf; daß zwar notwen-

dige,aber unpopuläre Gesetzesvorha-

ben wie die Neuregelung des S 116

und die Sicherheitsgesetze derzeitim
Bundestag behandelt würden. Fehler

der Bonner Koalition nannte auch der
schleswig-holsteinische Ministerprä-

sident Uwe Baischel als Hauptgrund
für die stacken .Verluste der Union.

Von den Verlusten derCDU von 5,9

Frozentpunkten gingen etwa fünf

Prozent auf das Bonner Konto.

Die CDU-Führung hatte rieh am
Montag in Bonn unter Lötung des

Partexvorsitzenden Bundeskanzler

Helmut Kohl ausführlich mitdemEr-

gebnis befaßt, das der CDU Verluste

von knapp sechs Prozentpunkten ge-

bracht hatte. Geißler wies jeden Ver-

such zurück, die Kommunalwähl im
Norden zu einer Testwahl für die
Tinrhgtwi Landtagswahlen in diesem

Jahr, geschweige denn für die Bun-
destagswahl 1987 hochzustilisieren.

Er räumte ein, daß dieser Umengang
eine „Stimmungswahl“ gewesen sei

Die Bundestagswahl dagegen werde
eine Jtichtungsentscheidung**.

In pinem zentralen Punkt waren
sich SPD und FDP mit derCDU ei-

SEITEN 2 UND 4:

Weitere Beiträge

nig: Das Ergebnis ist auf eine „be-

stimmte Protesthaitang“ (FDP-Gene-
ralsekretär Haussnüna) gegenüber

der Bonner Koalition zurückzufüh-

ren. Und der SPD-Vorsitzende
Brandt verwies in diesem Zusam-
menhang auch fest genüßlich auf die

gleichgerichtete Feststellung von
BaiseheL Brandt: „Seit Sonntag-
abend ist die Absetzbewegung von
der Bundespolitik deutlich.“

Die SPD-Führung sieht das Wahl-

ergebnis zwar „im Zusammenhang"
(Brandt) mit den eigenen Erfolgen im
Saarland, in Nordrhein-Westfalen

und bei den Oberbürgermeisterwah-

len im süddeutschen Raum, aber so-

wohl Brandt als auch Spitzenkandi-

dat Engholm grenzen dies auf positi-

ve Prognosen für die Landtagswahl

im Herbst 1987 in Schleswig-Holstein

ein, vermeiden jeden Versuch, den
Erfolg zu einem bundespolitischen

Signal zu stilisieren. Engholm: Nach
diesem „Erdrutsch", der die SPD in

allen vier kreisfreien Städten wieder

zur stärksten Partei gemacht habe,

„müssen wir nur noch 50 000 Stim-

men aufholen“.

FDP-„General“ Haussmann hofft

in anderem Sinne auf positive Aus-

wirkungen des für seine Partei so

schlechten Wahlergebnisses: Auch in

Nordrhein-Westfalen habe man bei

den letztenKommunalwahlenbei un-

ter fünf Prozent gelegen und bei der

Landtagswahl ein Jahr später mit

sechs Prozent den Wiedereinzug ins

Parlament geschafft

Im Mordfall Palme nur Hypothesen
Neben RAF kommen anch Exilkroaten als Täter in Frage / BKA untersucht Fotos der Projektile

gati/W. K. Stockholm/Bonii

Bei der Suche nach dem Mörder
des schwedischen Ministerpräsiden-

ten Olaf Palme erhärtet sich offenbar

der Verdacht, daß eine terroristische

Gruppe an dem Attentat beteiligt

war. Die Stockholmer Polizei und die

deutschen Sicherheitsbehörden kon-

zentrierten *ich aber nicht auf die

Möglichkeit eines Anschlags der

linksextremistischem „Bote Armee
Fraktion“ (RAF). Eine derartige

Überlegung sei „nur eine unter zahl-

reichen Möglichkeiten", hieß es bei

den Sidieriieitsbehöiden. Die anony-
men Anrufe bei vier schwedischen

Botschaftsangestellten in Bonn »nri

bei der Nachrichtenagentur Reuter,

in denen eine Verbindung zwischen
dem Mord an Palme und der RAF
hergesteflt wurde, seien kein Beweis.

Wie erst gestern bekannt wurde,
hatte ein Mann rund drei Stunden
nach dem Attentat den schwedischen.

Botschaftssekretär in Bonn, Peter

Tejler, in dessenWohnung angerufen

und gesagt „Hier ist die RAF. Wir
haben Ihren Ministerpräsidenten er-

Waldheim: „Keine

NS-Vergangenheit“
DW.Wien

Der österreichische Präsident-

schaftskandidat Kurt Waldheim hat
gestern einen Bericht des Nachrich-

tenmagazins „Profil" dementiert, in

dem es hieß, Waldheim sei 1938 Mit-

glied in der Reiter-SA und des NS-
Studentenbundes gewesen. „Das ist

nur ein Tefl einer gezielten, häßlichen
Kampagne“, mente der 67jährige

ehemalige UNO-Generalsekretär, der

für die Österreichische Volkspartei

kandidiert

Das Magazin stutzt sich auf eine

Eintragung im „Wehrstammbuch“
Waldheims» das in einem Wiener Ar-

chiv entdeckt wurde.

Der Leiter des Jüdischen Doku-
mentationszentrums in Wien, Wiesen-

thal, verteidigte Waldheim mit der

Bemerkung, „die Sowjets hätten 1972

nie Welheims Wahl zum UNO-Gene-

ralsekretär zugelassen, wenn etwas

Belastendes über ihnzu finden gewe-

sen wäre“.

Sette 5: Wiesenthal entlastet

mordet" Tgler, 3er zu diesem
Zeitpunkt noch nichts von demMord
wußte, versuchte Einzelheiten von
dem anonymen Anrufer zu erfahren.

Doch dieser legte den Hörer aut In

derselben Nacht waren noch drei wei-

tere schwedische Diplomaten angeru-
fen worden, doch bevor sie zum Tele-

fon kamen, hatte der Anrufer jeweils

aufgelegt

In die Enmtthingen wurden als po-

tentielle Attentäter außerdem einbe-

zogen: Exilkroaten in Schweden, be-

sonders eine kleine Gruppe um Miro
Häresie^ den Mörder des jugoslawi-

schen Botschafters und früheren Ge-
heimdienstchefs Rolowitsch in

Stockholm.

Nicht ausschließen will die Polizei

auch ein Attentat der Gegner Yassir

Arafats innerhalb der PLO. Als Motiv
lrSrop das Bemühen Palmes in Be-

tracht, den Palästinensern unter der

Führung Arafatsmehr Gewicht in der

Weltpolitik zu verschaffen.

Inzwischen hat die schwedische
Polizei in der Nähe des Tatortes eine

Lieferte Frankreich

Munition an Iran?
DW. Paris

Der französische Premierminister
Laurent Fabius will mit einer offiziel-

len Untersuchung die Hintergründe
riner angeblichen Munitionslieferung

Frankreichs an Iran aufklären. Eine
Lokalzeitung in Cherbourg hatte ge-

schrieben, Frankreich habe große

Mengen Artilleriemunition an Iran

geliefert. Zwei Schiffe - der auf den
Bahamas registrierte Frachter „Nico-

le“ und der deutsche Frachter „Trau-

tenfels*' - hätten im Herbst vergange-

nen Jahres insgesamt mehr als

108 000 Granaten von Cherbourg zum
iranischen Hafen Bänder Abbas
transportiert Angeblich war die Mu-
nition für Brasilien und Thailand be-

stimmt Als Beweis für die Lieferung

an Irandruckte die Zeitung Auszüge
aus dem Lloyds-Register ab. Die

Journalisten der Zeitung fragten, ob
Frankreich nicht „dabei ist, auf zwei

Hochzeiten zu tanzen,indemes einer-
seits den Irak und andererseits den
Iran mit Waffen beliefert".

zweite Kugel gefunden, die eben&Us
aus der Waffe des Täters stammt
Nach Informationen der Sicherheits-

behörden haben die Kugeln eine Spit-

ze aus Kupfer, der Rest besteht aus

Blei Fotos der beiden Projektile sind

mittlerweile an das Busdeskriminal-

amt (BKA) in Wiesbaden gefunkt

worden, wo eine der größten Ge-

schoß- und Waffensammlungen exi-

stiert Nach einer vorläufigen Aus-

wertung der Bilder könnten die Ge-

schosse im Gegensatz zu Berichten

aus Stockholm durchaus aus einer

Massenproduktion stammen und le-

diglich in Schweden nicht zu kaufen

sein, sagte ein BKA-Sprecher der

WELT.

Präsidium und Fraktionsvorstand

der schwedischen Sozialdemokraten

bestätigten gestern Ingvar Carlsson

als Parteiversitzenden bis zum näch-

sten Kongreß im Herbst 1987. Damit
dürfte auch seiner Wahl zum Regie-

rungschef am 12. März nichts mehr
im Wege stehen.

Sette 2: Die nächtlichen Anrufe

Öffentlicher Dienst

mit Lohnvorsprung
mk. Bonn

Ein Nachholbedarf des öffentli-

chen Dienstes bei Löhnen und Ge-
hältern besteht nach den Berechnun-
gen des Instituts der Deutschen Wirt-

schaft nicht Zwar sind die Tariflöhne

im Öffentlichen Dienst von 1976 bis

1985 mit 3,8 Prozent im Jahresdurch-

schnitt vergleichsweise langsamer ge-

stiegen als die Tariflöhne in der Wirt-

schaft mit 5,0 Prozent Aber für den
Zeitraum 1969 bis 1085 besteht immer
noch ein Lohnvorsprung des öffentli-

chen Dienstes von 11,7 Prozent Wer-

den die Dienstalterszulage und die

Sozialkomponente beim ; Ortszu-

schlag berücksichtigt so verbessert

sich nach Angaben des Instituts die

Emkommenssituation im öffentli-

chen Dienst nociLfifhebbch. Ein Bei-

spiel: Em^beitragspffi^e^ lediger
;

Angestellter jnuß im 950,64,.
;

Marie brutto paehr verdratexii als ein A

verbeamteter 2606 }

Mark das gleidiß. Nettoeinkommen •

zu erzielen.
' -Ä -
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DER KOMMENTAR

Risiko-Gruppe
HANS-JÜRGEN MAHNKE

weniger Subventionen als die Ver-

schleuderung der Überschüsse auf
dem Weltmarkt

• Herausnahme von Betrieben aus
der landwirtschaftlichen Produktion
auf freiwilliger Basis gegen Aus-
gleichszahlung (Marktentlastungs-

prämien): Die Flächen könnten fin-

den Umwelt- und Naturschutz ge-

nutzt werden. Die Marktentlastungs-

prämie solle älteren Landwirten ge-

währt werden, die ihre Produktion
aufgeben. Sie solle zur Hälfte von der

EG und von den Mitgliedstaaten - in

der Bundesrepublik von den Bundes-
ländern - aufgebracht werden. Sinn-

voll sei dies aber nur, wenn die Maß-
nahme einheitlich in der EG durchge-

führt wird.

Da dies erst mittelfristig greifen
kann, müßten kurzfristig flankieren-

de Maßnahmen ergriffen werden. So
sollten die Bauern einen Ausgleich

für die Erhaltung der Kulturland-

schaft erhalten. Das Programm für

Bergbauern sollte ausgedehnt wer-

den. CDU und CSU wollen auch die

von ihnen geschaffene landwirt-

schaftliche Alterssicherung weiter

stärken.

Die Union hat die Bauern als

Risikogruppe erkannt. Und
zwar nicht erst seit den Korn-
munalwahlen in Schleswig-Hol-

stein. Gleichwohl werden sich

die rheinischen Bauern, die

heute gegen Landwirtschafts-

minister Ignaz Kiechle demon-
strieren wollen, durch das neue
agrarpolitische Konzept von
CDU und CSU nicht von ihrem
Vorhaben abhalten lassen.

Dieses zu erwarten wäre
ebenso unrealistisch, als würde
man an das Unionspapier als

Meßlatte eine wissenschaftliche

Untersuchung oder ein konkre-

tes Programm des zuständigen

Ministeriums anlegen.

Es handelt sich, wie auch bei

den Konzeptionen der beiden

anderen traditionellen Parteien,

um Absichtserklärungen, die

zwangsläufig vage bleiben müs-
sen, die aber eines ganz deutlich

zeigen: Die Union versteht sich

als Anwalt der Landwirtschaft

und tritt auch so auf. Die zusätz-

lichen Leistungen, die in den
vergangenen Jahre gewährt
wurden, unterstreichen dies.

Diskrepanzen zum Berufsstand

- was natürlich nicht für jeden

Vertreter gilt - wären künstlich.

Dies mag nicht jeden Bauern
zufriedenstellen. Denn die

Agrarpolitik der EG, und dieses

wird von der Union ausdrück-
lich konstatiert, befindet sich in

einer Krise. Immer mehr Märk-
te seien durch eine Überversor-

gung gekennzeichnet, eine Um-
schreibung dafür, daß nicht

mehr, sondern weniger produ-

ziert werden muß, wenn die Eu-
ropäische Gemeinschaft keinen
finanziellen Kollaps erleiden

und die Erzeugerpreise wieder

steigen sollen.

Wer allerdings entgegen den
Regeln der Marktwirt-

schaft den Preismechanismus
auf dem Acker nicht einsetzen

will, der muß an anderer Stelle

mehr machen. Wer aufBio-Sprit
setzt und die Subventionen ge-

gen die Kosten der Überschuß-
verwaltung bei Getreide auf-

rechnet, der muß wissen, daß
die Bauern mehr in die Taschen
bekämen, wenn die Beträge di-

rekt überwiesen würden. Die

Union hat deutlich gemacht,

daß sie noch mehr für die Land-
wirte tun will

Inflation so Krebsärzte für

niedrig wie 1967 Pflicht-Vorsorge

DW. Wiesbaden
Im Februar sind die Lebenshal-

tungskosten in der Bundesrepublik

Deutschland um 0,7 Prozent angestie-

gen. Damit war die Teuerungsrate

nach Angaben des Statistischen Bun-
desamts in Wiesbaden so niedrig wie

schon seit Dezember 1967 nicht mehr.

Damals waren die Preiseum 0,6 Pro-

zent gestiegen.

.Von Januar bis Februar 1986 sind

die Preise um 0,2 Prozent zurückge-

gangen. Im Januar hatte die Inflati-

onsrate, so das Statistische Bundes-

amt noch 13 Prozent betragen.

Generalstreik

lähmt Nordirland
DW. Beifest

Ein von der protestantischen Be-

völkerungsmehrheit ausgerufener

24stündiger Generalstreik hatgestern

das öffentliche Leben in weiten Tei-

len Nordirlands lahmgelegt In Hel-

fest kam es zu gewalttätigen Aus-
schreitungen mit der Polizei Im Nor-

den der Stadt griffen maskierte Ju-

gendliche Polizeiposten an. Die Pro-

testanten wollen mit ihrem Ausstand
gegen das britisch-irische Nozdir-

landabkommen demonstrieren.

Sette 5: Protestanten drohen

Manila: Partisanen

greifen an. 20 Tote
DW. Manila

Bei den ersten Guemlla-Aktionen
nach dem Sturz des Diktators Fer-

dinand Marcos und dem Wahlsieg der

neuen Regierung unter Staatspräsi-

dentin Corazon Aquino wurden ge-

stern auf den Philippinen zwanzig
Menschen getötet. Unter ihnen waren
16 Soldaten. Wie die Nachrichten-

agentur PNA in Manila berichtete,

sind Rebellen der kommunistischen
„Neuen Volksarmee“ (NPA) für die

Zwischenfälle verantwortlich.

Sette 2: Ja des Parlaments fehlt

DW. München
Krebs-Vorsorgeuntersuchungen

sollennachdem Willenderdeutschen

Krebsärzte so bald wie möglich zur

Pflicht werden.

Zu dem heute beginnenden 28.

Deutschen Krebskongreß in Mün-
chen erklärte der Präsident der Deut-

schen Krebsgesellschaft, Professor

Ekkehard Grundmann (Münster), die

geringe Inanspruchnahme der Krebs-

vorsorge-Untersuchung müsse finan-

ziell geahndet werden. Der Bürger

reagiere nur, wenn er am „Geldbeu-

tel“ getroffen werde.

Moskau räumt
Versäumnisse ein

DW. Moskau
Auf dem XXVII. Parteitag der

KPdSU rechnet die Sowjet-Führung
weiter mit der Ära Breschnew ab. In

einem Bericht über die wirtschaft-

liche Entwicklung prangerte Mini-

sterpräsident Ryschkow die ökono-

mischen Rückstände aus der Zeit

Breschnews an. Unterdessen haben
sich die Hinweise verstärkt, daß Au-
ßenminister Schewardnadse die in-

ternationale Abteilung des ZK über-

nehmen soll

Sette 18: Gerüchte um Ablösung

WELT-Report
Reisen ’86

HÖR, Bonn

Raus aus der täglichen Tretmühle,

endlich weg von der Terminhetze.

Pause vom Leistungsdruck - diese

Stoßseufzer sind die wichtigsten Ur-

laubsmotive der Deutschen. Das war
vor zehn Jahren so und hat sich bis

heute nicht geändert Allerdings: Die

Zahl derer, die in den Urlaub fahren,

um „aktiv Sport“ zu treiben, stieg in

den vergangenen zwölf Monaten auf

nahezu fünf Millionen. Dieser Ausga-

be liegt ein 72 Seiten starker WELT-
Report „Reisen ’86“ bei

— — — ——Anzeige

Den Tausenden . .

.

... die im vergangenen Jahr nicht in den Genuß gekommen
sind, Deutschlands größte Jazznacht*’ mit 14 Top-Jazz-

Formationen auf 11 Bühnen zu erleben, bieten wir

folgenden Service an:

WIIISOWTAO
Mm Mi n IMOVSpF

Privatbrauerei Jacob S&ader

präsentieren:

Rechtzeitig vor Beginn der Veranstaltung

SWING IN DEN MAI am 30. 4. 1986 informieren wir Sie

über das Jazzereignis des Jahres 1986.

WELT am SONNTAG
Jazz-Büro • Im Teelbruch 100 4300 ESSEN-KETTWIG

Wir danken den 6.000 Jazz-Fans, die SWING IN DEN MAI
1985 zu einem unvergeßlichen Erlebnis werden ließen.

*1 im Rhein RuhrZenuum.Esscn/MQlhcim.diicki 4m RuhnchnclluegfA-UUi

if
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Die nächtlichen Anrufe
Von Reiner Gatermann

S
chweden ist auf brutale Weise aus einem schönen Traum in

die Wirklichkeit zurückgeholt worden, aber so ganzmöchte
man den Traum doch nicht aufgeben. Nach der Ermordung
Olof Palmes klammerte man sich an der Hoffnung fest, der

Täter möge ein Geistesgestörter sein, denn dann könnte man
das Geschehen als Einzeltat zu den Akten legen und zur Idylle

der „offenen Gesellschaft“ zurückkehren.

Die Hoffnung mußte aufgegeben werden. Die Fahnder sind

mittlerweile überzeugt davon, daß das Attentat länger vorbe-

reitet wurde. Dafür spricht einmal, daß der Kinobesuch vom
Ehepaar Palme sehr kurzfristig beschlossen worden war. Die

Palme-Wohnung muß also unter ständiger Beobachtung ge-

standen haben. Zum anderen ist die Mordwaffe, ein Revolver

vom Kaliber 357 Magnum, nicht von der Art, wie man sie in

Schützensportvereinen verwendet; auch diese Anfangsvermu-

tung gehörte zur Kategorie Wunschdenken.

Nicht mehr als Naivität kann man abtun, daß die schwedi-

sche Botschaft in Bonn es nicht für nötig hielt, die deutschen

Sicherheitsbehörden sofort über die nächtlichen anonymen
Anrufe zu informieren (in wenigstens einem Fall meldete sich

der Sprecher namens der RAF), und daß ein Kriminalbeamter

in Stockholm es unterließ, die ihm am Samstagvormittagvom
Außenministerium übermittelte Nachricht an die Spitze des

Fahndungsstabes weiterzuleiten. Diese wurde Sonntag abend
von einem Journalisten informiert. Woher diese Versäumnisse
- weil nicht sein kann, was nicht sein darf? Denn diese Anrufe
wenige Stunden nach dem Mord, mitten in der Nacht, lassen

kaum vermuten, daß da bloße Wichtigtuer am Werk waren;
woher hätten die auch so schnell die Namen und Telephon-
nummem der Mitarbeiter der Bonner schwedischen Botschaft

zur Hand gehabt?

Olof Palmes Nachfolger Ingvar Carlsson hofft, nach der
Lösung des Falles wieder zum früheren Umfang des Personen-
schutzes zurückkehren zu können, der seinem Vorgängerzum
Verhängnis wurde. Das mag, wer will, als Herausforderungdes
Schicksals ansehen; die Polizei jedenfalls wird durch das darin

ausgedrückte Wunschdenken zusätzlich belastet

In Nachbars Garten
Von Carl Gustaf Ströhm

W as der Staatssekretär im US-Verteidigungsministerium

Fred Ikle auf der Wehrkundetagung in München den
Westeuropäern und besonders den Deutschen insStammbuch
schrieb, ist wenige Tage zuvor in anderer Form von Gorba-
tschow auf dem Moskauer KPdSU-Kongreß bestätigt worden.
Es gebe keinen Status quo in der Weltgeschichte, batte er

gesagt offenbar um Befürchtungen in den eigenen Reihen zu
zerstreuen. Moskau könne durch die neue Gipfeldiplomatie

den Besitzstand des Westens garantieren.

Ikle sagte es etwas differenzierter und natürlich aus einer
anderen Perspektive. Der Westen dürfe sich nicht auf die von
den Westeuropäern so gern zitierte „Stabilität“ zwischen Ost
und West verlassen, sondern müsse seine technologische und
ökonomische Überlegenheit gegenüber Moskau politisch nut-

zen. Wörtlich; „Stabilität fuhrt zu Stagnation und Stagnation
führt zum Rückzug.“

Während Gorbatschow sich in Moskau dazu bekannte, daß
die Sowjets den „imperialistischen“ Einfluß zuiückdrängen
wollten, antwortete Ikle in München, der Westen müsse Mos-
kaus Einfluß seinerseits „zurückdrängen“ und eine Politik

betreiben, welche „die Völker Osteuropas nicht fahrlässig an
die sowjetische Kriegsmaschine ausliefere“.

Die Amerikaner nehmen also das gleiche Recht für sich in

Anspruch, das den Sowjets schon seit langem zugestanden
wird: nämlich überall auf der Welt politisch im Sinne der
eigenen Interessen aufzutreten, auch im Einzugsbereich des
anderen. Wenn die Sowjets Bonn drängen dürfen, sich gegen
SDI zu wenden, warum sollten die Amerikaner und ihre Ver-
bündeten nicht in Osteuropa werben dürfen?

Die Westeuropäer haben sich zu sehr darauf konzentriert,

jenen Status quo und jene Stabilität zu kultivieren, die es -
nach Gorbatschows und Ikles Worten - in Wirklichkeit nicht

gibt, weil die Weltpolitik ihre eigene Dynamik hat, aus derman
sich nicht in die Gartenlaube zurückziehen kann. Selbst wenn
die Deutschen und Westeuropäer sich totstellten und „ausstie-

gen“ - auch dann würde Moskaus Expansion weitergehen. Ikle

ist in dieser Erkenntnis vielen unserer Politiker weit voraus.

Erinnerung befreit
Von Joachim Neander

R ichard von Weizsäcker hat eine unter Politikern sehr selte-

ne Gabe. In seiner Sprache erscheinen auch jene Themen
plötzlich in einem neuen, klaren Licht, die - weil um sie der
Nebel verbrauchter Formeln und Floskeln schwebt - von
vielen Menschen gar nicht mehr richtig wahrgenommen wer-
den. Dazu gehört das Thema Antisemitismus und Kollektiv-

schuld.

Viele mögen dieses Thema nicht mehr hören. Und unterden
Jüngeren sind viele, für die das nie einThemawarund die sich

entschieden dagegen wehren, es doch noch zu ihrem Thema
werden zu lassen. Der Bundespräsident hat - und darin unter-

scheidet er sich sehr auffällig von anderen - für diese beiden
Standpunkte nicht einfach nur (pflichtschuldige) Empörung
oder Verachtung parat Er versucht, ihnen sachlich auf den
Grund zu gehen. Und er sucht nach wirklich überzeugenden
Antworten.

Eine von ihnen lautet: „Schuld ist und bleibt persönlich. Es
gibt keine Schuld eines ganzen Volkes und schon garnichtder
Nachgeborenen.“ Vielleicht gewinnt dieser Satz sogar zusätz-

liche Bedeutung in einer Zeit, die sich daran gewöhnt hat, eine
ganz neue Art von Kollektivschuld - die Schuld der Gesell-
schaft für alles mögliche und unmögliche-wie selbstverständ-
lich zu akzeptieren.

Aber der zweite Teil dieser Antwort heißt „Erinnerung
schafft Einsicht Wissen und Gewissen. Erinnerung belastet
nicht sie befreit“ Darin steckt die vielleicht bittere Erkennt-
nis, daß alle Deutschen, ob sie sich schuldig, mitschuldig,
mitverantwortlich oder freivonjederSchuld fühlen, ob sie sich
für ihr Volk schämen oder stolz sein wollen aufjenen Teil ihrer
Geschichte, der Stolz verdient - daß alle Deutschen sich ihren
Weg irgendwo zwischen diesen Polen Schuld und Erinnerung
suchen müssen.

„Die Geschichte überträgt ihr Erbe“, hat der Bundespräsi-
dent in seiner bemerkenswerten Rede zur „Woche der Brüder-
lichkeit“ gesagt Es ist ein Erbe, das man nicht einfach durch
eine notarielle Erklärung unterVorweisen seines Lebenslaufes
oder Geburtsdatums zurückweisen kann.

Noch ein

Land unter

Rückschlag

JOAUS BOHLE

Von Georg Bauer

B ei den Christdemokraten
Schleswig-Holsteins herrscht

Katerstimmung infolge der zum
Teil erdrutschartigen Verluste, die

die Partei bei der Kommunalwahl
um 5,9 Prozent auf 44,2 Prozent
drückten. Zwar hatte es schon vor
dem Umengang warnende Stim-

men gegeben; auchdie Parteispitze
hatte vorsichtig davon gesprochen,
rfaS ring Ergebnis der Kömznunai-
wahl vor vier Jahren mit den über-

durchschnittlich guten 50,1 Pro-

zent nicht gehalten werden könne.
Aber man hatte sich auf Verluste

von zwei oder drei Prozentpunkten
eingerichtet.

Um so größer ist nun die Überra-

schung. In prnpr ersten Stellung-

nahme bemühte sich Ministerprä-

sident Uwe Barschei, den Schwar-
zen Peter nach Bonn abzugeben.

Fünf Prozent, sagte er, gingen auf

Kosten der Politik in Bonn, ein

Prozent aufKosten des Landes. Als
Gründe nannte er unter anderem
den Paragraphen 116, die törichte

Blackout-Außerung des CDU-Ge-
neralsekretärs Geißler und die Si-

cherheitsgesetze- Doch diese
SehnpllgrhuBanalygi» Steht in

merkwürdigem Kontrast zu Aussa-
gen vor dem Wahltag.

NochamWochenende hatte Bar-

schei erklärt,daß die Entscheidung
im nördlichsten Bundesland über
die Verteilung der Sitze in den Ge-
meinderäten und Stadtversamm-
lungen keine „Mini-Bundestags-

wahl“ sei. Auch habe er während
spinpT Wahlkampfvpran-gtaltTingipn
die Erfahrung gemacht, daß kom-
munale Probleme im Vordergrund
gestanden hätten.

Der CDU-Landesvorsitzende,

Stoltenberg, ließ bundespolitische

Entschuldigungen bei seiner Ana-
lyse jedenfalls nicht gelten. Die
Bonner Politik habe nur in einzel-

nen Themenbereichen eine Rolle

gespielt

Sicherlich - auch Bonn wurde
ein Warnung erteüt Wie zuvor von
den Christdemokraten befurchtet,

boykottierten die Landwirte, die in

dem noch stark landwirtschaftlich

strukturierten Bundesland eine

entscheidende Wählergruppe sind,

aus Verärgerung über die Agrar-

politik zu erheblichen Teilen die

CDU; einige stimmten für Grüne
oder Wählergemeinschaften, viele

blieben derWahl fein. Die niedrige
Wahlbeteiligung von 68,8 Prozent,

»nt deutlich unter der Beteiligung

bei der Kommunalwahl 1982 lag,

deutet darauf hin.

Dochauch hierwirkten sich poli-

tische Entscheidungen der Landes-
regierung aus. So haben viele Be-
wohner der Westküste es dem Mi-

nisterpräsidenten bis heute nicht

verziehen, daß er in seinem Drang
nach Umweltschutz-Profilierung

gegen den massiven Widerstand an
der Westküste sein Nationalpark-

Gesetz Wattenmeer durchboxte.

Unter den bedächtigen Nordfrie-

sen hörte man damals Gelöbnisse,

Barschei bei der nächstenGelegen-
heit die Quittung zu geben. So
mußte die CDU etwa im Kreis

Dithmarschen, bei derKommunal-
wahl 1982 mit 55,2 Prozent Hoch-
burg derCDU im Land, mit pinpm
Minus von mehr als zehn Prozent
die größte Schlappe hinnehmen.

Mit einem Verlust von sieben Pro-

zent verlor die CDU auch über-

proportional im Kreis Nordfries-

land, der ebenfalls von dem Wat-

tenmeer-Gesetz betroffen ist

Zu dem Einbruch für die Christ-

demokraten trugen innerpartei-

liche Querelen bei Einige von ih-

nen hatten hören lassen, die näch-

ste Landtagswahl im Herbst 1987

werde ein Spaziergang sein, und so

waren sie auch aufgetreten. In Lü-

beck, wo parteiinterne Auseinan-

dersetzungen auch in derSPD zur
Tagesordnung gehören, spaltete

sich ein CDU-Flügel ab und tratals

Wählergemeinschaft an. Die Nicht-

einhaltung von Absprachen mit
den Sozialdemokraten über die Be-

vor Tische hörte man's anders: Bar-
schei, seinem Sohn den Wahlzettel
erklärend foto:ap

Setzung von Posten der Stadtver-

waltung sorgte ebenfalls fürnegati-

ve Schlagzeilen. Interne Spannun-
gen gab es auch in Bad Segeberg,

Pinneberg, Scharbeutz, Ummen-
dorf, Ratekau, Wedel oder Elms-
horn, mit entsprechenden lokalen

Verärgerungen.
Andere Faktoren kamen dazu,

um der CDU das schlechteste Er-

gebnis einer Knmnninafpntschei-

dung seit 1962 zu bescheren. Die
wiederaufgeflammte Diskussion

um die Werften erwischte die

Christdemokraten auf dem fal-

schen Fuß. Eine Rolle spielte auch
die Finanznot der kreisfreien Städ-

te Flensburg, Kiel, Lübeck und
Neumünster, in denen ein Viertel

aller Schleswig-Holsteiner leben.

Die Städte hatten die Landesregie-

rungum Hilfe gebeten, alsAntwort
aber rieh Hinweis erhalten, daß an
eine Änderung des kommunalen
yinanyanggleirheK erst in dernäch-
sten Wahlperiode zu denken sei.

Die Sozialdemokraten hatten dar-

aus den Vorwurf formuliert, die
TvinriPCTegiemng vernachlässige

die Städte des Tjnries zugunsten
der ländlichen Regionen

Sieger der Wahl sind neben den
Grünen, die vor allem in den Städ-

ten des Landes und an derWestkü-
ste kräftig zulegten, die Sozialde-

mokraten, die alte Positionen zu-

rückeroberten, etwa die absolute

Mehrheit inKiel und Neumünster,
einst Hochburgen der SPD. Den-
noch ist nicht gesichert, daß hier

eine Trendumkehr stattgefünden

hat; es sieht eher nach einer lan-

despolitischen Ohrfeige aus. Man
versteht, daß ein Verlierer lieber

anderen die Schuld gibt. Richtig ist

auch, daß die Landwirtschaft unzu-
frieden ist und daß insofern ein

Zusammenhang zwischen den - in

den Verlustzalüen einanderin etwa
entsprechenden - Niederlagen des
Oppositionsführers in Nordrhein-
Westfalen und des Regierungs-
chefs in Schleswig-Holstein zu se-

hen ist; richtig ist, daß hier noch
einiges zu tun ist, Strauß und neu-

1

erdings Albrecht sind da bereits

höchst rege. Aber Schleppnetz-
fahnrinng oder Paragraph 116 sind

i

kaum die Hauptsorgen der Bauern
am Wattenmeer. Bundesweit liegt

die Koalition in <ten Umfragendem
ihr mit Recht zugeschriebenen
Aufschwung entsprechend; man
darf gespannt beobachten, ob sie

sich durch lokale Verängstigungen
in ihrer Politik beeinflussen läßtdie mit »frwm Minus von fünf Pro-

Nach Mubarak ein Khomeini auch
Lehren aus dem Polizei-Aufstand in Ägypten / Von Peter M. Ranke

D ie schwarz uniformierte Be-
reitschaftspolizei ist aus den

Straßen Kairos verschwunden. Vor
Ministerien, Banken, Hotels oder
Botschaften wachen jetzt Kom-
mandos der Anti-Terror-Brigade
der Armee oder Soldaten. Nur die

Verkehrspolizisten pfeifen weiter
hilflos gegen das Verkehrschaos in
den Straßen Kairos an.

Selten waren die politische Füh-
rung und der Geheimdienst
„Muchabarat“ so miserabel infor-

miert wie über die Vorgänge und
den Geist in der Bereitschaftspoli-

zei von immerhin 125 000Mannvor
der Revolte. Nur nach da- Ermor-
dung Präsident Sadats im Oktober
1981 war das Erstaunen ähnlich
groß wie jetzt, nachdem man die
islamischen Geheimzellen inner-

halb der Armee ausgehoben hatte.

Kann dergleichen immer wieder
passieren? Wird Präsident Muba-
rak eines Tages durch einen neuen
Khomemi am Nil abgelöst?
Der Au&tand der Bereit-

schaftspoiiasteo, meist einfacher
FeQachen-Söhne, richtete sich ge-

gen Ausländer-Hotels, Bars oder

Restaurants, in denen Alkohol aus-
geschenkt wird. Er hatte also

durchaus islamisch-fundamentali-
stischen Charakter. Das fast gleich-
zeitige Losschlagen in mehreren
Städten deutete auf eine geheime
Führung hin.

Aber das Weitertreiben zum
Volksaufstand mißlang. Das Volk
und, wichtiger noch, die Armee
machten nicht mit Es gibt inÄgyp-
ten einen städtischen Mittelstand,
der etwas zu verlieren bat und der
als Puffer zwischendenendaunten
und denen da oben wirkt
Das Rezept der (schiitischen) Is-

lamischen Republik zur Diszipli-

nierung der Mas»»n in Iran — näm-
lich zwei Schalen Reis am Tag mit
Gemüsesuppe, verteilt in den Mo-
scheen, Gebet statt Arbeit, nur not-
dürftige wirtschaftliche Entwick-
lung und schließlich früherTod im
„Heiligep Krieg“ - ist im sunniti-
schen Ägypten heute sicherlich
nichtanwendbar. Dafürmüßte sich
die Wixtschaftsnot zur Katastrophe
auswachsen, was allerdings ge-

schehen kann, wenn die Bevölke-
rungsflut in Ägypten nicht einge-

dämmt wird oder wenn das Land
die westliche Nahrungsmittel-Hilfe
vertiert

Hinzu kommt daß Präsident
Mubarak mit einem System in-

nenpolitischer Balancen arbeitet
das er teilweise von Präsident Sa-
ckt übernommen hat und mit dem
er und die Ägypter ganz gut zu-
rechtkommen. Mubarak muß jetzt
zwar die Armee und deren Staatim
Staate mit eigenen Fabriken und
Ausbildungsstätten starker an der
Macht beteiligen, aber er will das
demokratische System mit Opposi-
tionsparteien und freier Presse
wohl nur ungern aufgeben. Ersieht
darin ein notwendiges Ventil für
denimmervorhandenenVolkszom
gegen Bürokratie, Wohnungsnot
Inflation, Korruption und Mißwirt-
schaft der Staatsbetriebe.
Zwar sitzt nur die konservative

Wafd-Partei als Opposition im Par-
lament Aber wie sie fordern auch
die anderen Parteien die Abwen-
dung von den USA und die Kündi-
gung des Friedens mit Israel Die
Israelis, die vor vier Jahren die Si-
nai-Halbinsel für diesen Frieden

IMGESPRÄCH Valentin M. Falin
,-j ü

Eine neue Aufgabe? »
]i)l

ifc?
Von Rose-Marie Bomgässer

A uf Moskauer Empfängen wirkt

er unter der robusten Schar der

Sowjetfunktionäre wie eine tragische

Puschkin-Figur aus vergangener

Zeit Er verbreitet stets die Aura von
jpiTiqunlfrit und Melancholie: Valen-

tinM. Falin, dersechzigjährigeDiplo-
mat und Kolumnist
Im großen Gebäudekomplex der

Agentur Nowosti (APN) am • Zu-

bowskü-Boulevard kolportiert man
gtanhhaft, daß nach Abschluß dieses

Parteitages dieser talentierte sowjeti-

sche Diplomat als Direktor hier sei-

nen Sessel einnehmen wird. -

Die im Jahre 1961 gegründete „ge-

sellschaftliche“ Agentur gibt sich als

Nqphrir-htonagpntiir. In Wirklichkeit

hat sie weitgehend die Aufgabe des

einstigen Kominfozmbüros übernom-

menund betreibt Auslandspropagan-

da. EItw internationale Plattform al-

so, maßgeschneidet den Neigungen

dieses gewandten Leningraders.

Es war zweifellos ein Abstieg, als

vor vier Jahren dieser erste Vizechef

der Abteilung Auslandsinformation

im Zentralkomitee der KPdSU und

vormals Bonner Botschafter der

UdSSR in das Redaktionsgebäude

der Jswestfia“ am Moskauer Pusch-

kin-Platz einzog. Kollegen beteuerten

auf Fragen stets, daß er Kolamnist

von „hohem Range“ sei und sich ei-

nen „uralten Wunsch“ erfüllt habe,

als Journalist und Politologe zu wir-

ken. Viel allerdings las man von ihm

in der „Lswestfta* nicht Wenn, dann

Artikel über die Bundesrepublik, et-

wa mit Vorhalten, die Deutschen soll-

ten „unteriassen. die Rolle der Belei-

digten, Leidtragenden und Entrech-

teten zu spielen“.

Die Deutschen kennt Falin gut

Nicht nur, daß er sieben Jahre lang,

von 1971-1978, Botschafter der So-

wjetunion in Bonn war, auch vorher

galt er bereits im Kreml als Deutsch-

landexperte. flexibel und gewandt in

der Formulierung, hart und unnach-

-

Im Gespräch für Nowosti: Ex-Bot- C-

schofter Falin .
foto;darcmngbi '

giebig in der Sache, zählte er zu jener>£
Delegation, der Bahrund seine Leute»

'

bei Vorgesprächen für das Moskauer .

Abkommen gegenübersaßen.

Falin wirkte, mit beim Zustande-

kommen der Gemeinsamen Ent- -o-

Schließung des Deutschen Bundes- -

tags vom 17. Mai 1972 zu den Verträ- ’y£*j-

-gen von Moskau und Warschau. Er \
war es auch, der sich erfolgreich um >-

die Rücknahme der anfänglich von

Moskau geäußerten Bedenken ein- *.c’ '
_

setzte. Daß sich dann die CDU/CSJ^

geschlossen der Stimme enthielt;^.'

diskreditierte Falins Bemühungen. :
kV •

;

**

Falin - er gilt als „Gromyko-Schü- ' ? •

;

'

ler“ - kommt der Neigung Gorba- ?
-j r

tschows nach Weitläufigkeit voll ent-
~

gegeben. Er ist ein hochgebildeter •.

Mann, weit- und redegewandt, flie-

ßend Deutsch sprechend, neben der ^
Außenpolitik hauptsächlichanKunst *-77

interessiert Auch hier hat sich Falin -

seine Bereiche präzise ausgewählt £

Glas und Porzellan, in der Malerei

Werke von der Renaissance bis zum .&
Tfflpp^äftnismus- Ein Sammler, der

in Amateur ist, sondern ein Con- "_
-

naisseur. *

,

1

DIE MEINUNG DER ANDEREN
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NÜRNBERGER
ZEITUNG

81b idWU mm El—t» der Jutb Or
politische Ztrecktr.

Der Verdacht drängt sich aut daß
die Justiz für parteipolitische Ge-
schäfte mißbraucht wird. Der schü-

lernde grüne Abgeordnete Otto Schi-

ly gab es jetztzum besten. Frank und
frei räumte er ein, daß seine Anzeige

gegen Bundeskanzler Helmut Kohl
„auch ihre politische Bedeutung hat“.

. . . (Schily wilÜ aus der Anzeige ge-

gen das Verfassungsorgan Bundes-
kanzler einen „Daueriutscher“ ma-
chen und deshalb gegen eine Einstel-

lungsverfugung, die diese Woche zu

erwarten ist, Beschwerde einlegen,

um nicht rotieren zu müssen. Dein
solange seine Anzeige besteht, kann
er seine Unabkömmlichkeit im Bun-
destag der Basis gegenüber begrün-

den.

KielerNachrichien

Sie
ihnkl:

MhlcswIc-teUeiBlichn

Das Wählervotum vom 2. März läßt

an Klarheit nichts zu wünschen üb-
rig. An den Verlusten der CDU ist

ebensowenig zu deuteln wie an den
Gewinnen der Sozialdemokraten. Die
Union hat insbesondere in den gro-

ßen Städten weiter Terrain verloren

und mußte auf dem Lande, voran an
der Westküste, von den Landwirten
Prügel einstecken - Quittung für die
Kieler Regierungslinie in Sachen Na-
tionalpark Wattenmeerund fürdie als
schandbar empfundene, von der
CDU mitvertretene Agrarpolitik der
EG. So sicher einerseits auch diese
Kommunalwählen eigenen Gesetzen
gehorchten - die extrem niedrige
Wahlbeteiligung, die regional be-
trächliehen Erfolge von Wahlerge-

i "f-

meinschaften und die herausragen- u.:-~r~:

den Ergebnisse einzelner Kandidaten

belegen diese These so gewiß ist Lr ...

andererseits, daß die Zahlen des 2. rs-:--/

März ebenso allgemeine politische t=zLJU.*

Tendenzen widerspiegeln. zi*.

®fcr Staili? ffeksnqdt aäV.'

Die Londoner Zritwf kommentiert die _ .

Logetn Xcrpten:
H
Der ägyptische Präsident MubaraJp-y-^“

hat die Krawalle in Kairo unter-

'

drückt, die seine eigene Sicher- '
: “

heitspolizei angezettelt hatte. Was
bleibt, sind einige Dutzend Tote und ...

viele Verwundete, ausgeplünderte

und ausgebrannte moderne Hotels * l

und Geschäfte sowie das andauernde
Unsicherheitsgefühl. Der “Aus-
gangspunkt war ein Gerücht,daß die

Wehrpflichtigen der Sicherheitspoli-

zei statt drei insgesamt vierJahre die-

nen sollten. Der eigentliche Grund J‘‘
liegt jedoch in derzerstörerischen Ar- .

~

mut Ägyptens . . . Präsident Muba- ^
iak meint es zwar gut, doch hat er -T;

"

keine guten Karten. ^

LIBERATION
Dir Fftrteer Zeltnr bemerkt mr Knnor-
danc dea B&nenneliten von NabbK
Die schwerstwiegende Absage an

die Urheber des Attentats liegt darin,

daß die für ihren Nationalismus be-

kannten Bürger von Nablus ihren er-

mordeten Bürgermeister beweinen. 1

Man muß fürchten, riqß dies niemals
verstanden wird. Damaskus und
Tripolis sind weit entfernt von den
täglichen Sorgen derer, die mit der
Realität der israelischen Militärbeset-
zung leben müssen. Man denkt nur an
die „Revolution“. Mitblutigen Opera-
tionen und flammenden Erklärungen
bereitet man die „wahre.Befreiung“
Pa lästinas vor. Bis zum letzten Palä-
stinenser.

>. v>.- .

j.— .

.

am Nil?

weggegeben haben, werden da-
durch nicht ermuntert, auch den
Golan und das Jordan-Westufer zu
räumen. Doch gibt es eine schwei-
gende Abmachung mit den USA;
Sie leisten ähnlich große Hilfe an
Ägypten wie an Israel, jährlich in
Müliarden-Hohe und als Geschenk,
dafür, daß die Machthaber in Kairo
den Frieden mit Israel einhalten.
Nur so kann die .Regierung die
fünfcig Millionen Ägypter ernäh-
ren und den Wunsch der Armee
nach moderner Bewaffnung erfül-
len. Weiter als bisher kann Muba-
rak mit der Aushöhlung der Abma-
chungen 1 von Camp David also
nicht gehen. Denn nicht von unge-
fähr nähm ja Sadat nach den Hun-
gerunruhen von Januar 1977 die
Geheimverhandlungen mit Israel
und mit Amerika auf.
Es mag jetzt Mubarak nicht un-

willkommen sein, daß er die west-
liche Gläubiger-Welt darauf ver-

.
weisen kann, Subventionskürzun-
gen und harte Einschränkung
durch rigorose Sparmaßnahmen
würden neue Unruhen auslösen
und sein Regime gefährden. Um-

schuldung und weitere Kredite
können Ägypten zwar entlasten,
aber sie können angesichts der ge-
sunkenen Ölpreise und der dra-
stisch verringerten. Gastarbeiter-
Überweisungen aus den Öl-Län-
dern, auf die Dauer keine Lösung
für Ägypten sein. imJWesten wird
man schon wegen der weltweiten
Schuldenkrise etwas mehr Phanta-
sie aufbringen müssen,' »m auch
Ägypten dauerhaft zu helfen. Und
Kairo seinerseitsmußmehr ziirBe-
schränkung des Bevölkerungszu-
wachses tun. £

.
Noch hat Mubarak eine diszipli-

nierte Armee aufseiner Seite Aber
schon haben Soldaten auf Polizi-
sten geschossen und umgekehrt.
Auch eine Armee kann , wankend

j» ihrer Gunst, wie der
Schah 1979 erfahren mußte..
Id Ägypten droht diese Entwick-

lung, wenn sich die Wirtschaftslage
weiter verschlechtert, denn eine
Wehrpflicht-Armee hat ihre Wur-
zeln im„Volk. Sollte aber das Pul£
verfaß Ägypten . explodieren, kön-
nen' die Politiker alle gut gemein-
ten Friedenspläne absrirreiben.
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Die Bauernklagen-zu Recht

-

über massive
ElnkoiiimensvCTiiiste.Docher

^jefart werden ihre Proteste
.ernstergr-nominen, denn

• Tiahtaistehenvor der Tür. Ein
:
*FallbeispieL

^;:}yön PETER SCHMALZ
JosefKePerer isy

... der stolz' sein ktern«
das, was er mit eigenen Ha

den geschaffen bat Der geerbte B
auf einer, Anhöhe bei Fürstenfel

; brück liegt inmitten, fruchtbare

oberbayerischen Ackerlandes. Mit B

'teim, Frau und vier Kindern wohnt t»

.

in emexn. schmucken, nEiiEn ffan<

Ha«Gebäude, in dEm folhEra flfwra. .

tianea lebten, bat er zum Stall ausge- -

baut und zieht dort Kälber und Bul-
.lenheraa
. Die EciCbank» an der wir sitzen,jst

breit und geräumig. Hier istgut Feste

. feiern. Aber dem- Keßerra-Sepp ist

nicht mehr zum Fekem zumute. JEch

j, weiß wirklich nicht mehr, wie das
Weitergaben soll“, sagten40 gesunde
Kälber hat er im StalL stehen- und
noch 120 kräftige Bullen dazu. Zwei
Dutzend von ihnen wmi

L
erin den

närhgtpn Tagen zum Schlachthof

bringen, aber,da1 Erlös davon reicht
karrm, dpn Betrieb inGang ZU hatten

Mandhmal geht der Bauer in seinen

Wald, schlagt. Holz und -verkauft ein

paar Ster.
T^Damit hälfen wiruns jetzt

über Wasser, aberwk lange wird das
gutgehen?" •

Dabei hat er sich vor gut zehn Jah-

ren zu einem Schritt entschlossen,

der damals schon deshalb als ver-

nünftig gelten durfte, weil Regerer
dran ansteigenden europäischen

Milchsee etliche Liter dipgar weißen
und fettigen Emulsion ersparte, in-

dem er seine Milchkühe zum
Schlachter trieb, dafür eihe Ab-
schlacbtpramie kassierte und zur

Bullenmast übez^ng. ..

Das war damals Am scheinbar klu-

ger Schritt in die Richtung einer am
Markt und wenig», an europäischen .

Landwirtschaft, denn als JosefRege-
rer von der MUch- zur Fleichproduk-

wechselte, .mußte zur Dedrung
des deutschen Bedaife noch RiikL

fleisch importiert werderirMitte der

70ra,Jabrestarn^nten nur.85 Prozent
J
des itindfieischs inderi deutschen

Kocbtöpfen aushermischfrZight

: ;investiert in eine

,

„rosige Zukunft“

Kk ITK»

jj f—
-i io: Vi: '

. Da war es nur marktwirtschaftlich

logisch, daß auch der Freds für Buk
. lenfleisch stetig söeg und Keflerer in

.. eine rosigeZukimftinvestieren konn-
= te. Das Wohnhaus wurde gebaut, der

Stall für 100000 Hark erweitert und
mit einer elektronischen Kälber-

tränkanlage, die allem 20000 Mark
kostet, ausgerüstet, neue Ackerma-
schinen wurden bestellt

Die waren unerläßlich, denn Kel-

lerer gehört nicht zu den Agrarfabri-

kanten, in deren Ställen sichKraftfut-

terimporte-in Fteischberge Umwan-
deln; nein, er bestellt sein35^>Hektar

•mrJoMflCMlMw:.Ich»e« wirklich hiebt, wie doswotoigohMi soll rerro: claus hampel

großes Ackerland, baut auf 16A Hek-
tar Silomais an and auf 29 Hektar

Getreide; Das ist. die Kraftnahrung
' für seine ’nere. „Wirhaben gutenFut-
- texwuchs in unserer Gegend“, sagt er.
" Jeder Hektar Boden bringt Nahrung
für fünf Ins sechs Bußen, gilt als Re-
gel um Fürstenfeldbruck. Landwirt
KeIIetet hatte gnmitnnEh Ackeneser-
ve für ein halbes Hindert Rinder.

Aber er wild wohl nicht mehr auf-

stocken: „Das lohnt sich dodh nicht

mehr."

Denn clever wie er, derim Gemein-
derat ebenso mitarbeitet wie im Bau-
ernverband, waren, noch mehr seiner

Kollegen - und während der Rind-
fleischimport bei 400 000 Tonnen im
Jahr sehr hoch blieb, stieg der

deutsche Selbstversorgungsgrad bei

diesem Artikel auf 100 Prozent und
schließlich auf satte 120 Prozent

Die Folgen davon verspürte Kelle-

rer erstmals drastisch, als er am 18.

September vergangenen Jahres 23

Bußen der Khs»» A zum Schlachten

verlud und betreten auf die Abrech-

nung blickte: 446Mark bekam erfürs

KDo, dazueinen fünfprozentigenAuf-
wertungsausgleich, machte 4*36

Marie, im Durchschnitt der letzten

drei Jahre hatte er 4*80 Marir awbbI*.

Die Bullen fiihrm im Lastwagen

vom Hot und Kellerer setzte sich an
den Tisch, nahm ein Blatt Papier und
schrieb morgens um sieben hand-

schriftlich einen Brief „an den Bun-
desmmister Ignaz Kiechle“. Nieder-

schmetternd sei der Erlös gewesen,

sehrieVer demMann in Bonn, über
7000 Mark fehlen ihm nach dem Ver-

kauf der 23 Bußrai in der Tasche, pro

T5er and das 273 Marir. Ein Minus
von 40 Pfennig1 pro KDo Lebendge-

wicht errecimete der Bauer, was sich

bei 100 Verkäufen im Jahr auf27 300

Mark summiert

„Können Sie", schrieb Kellerer da-

mals, „vielleicht sagen, wie ich das

Ausgleichen soll? Meine Familie um-
faßt acht Personen. Wie soll das wei-

tergehen?“ Die Antwort des Ministers

warlangundlautete inihrenKemsät-
zen: „Die EG-Fmanzmittel reichen

nicht aus und die Läger sind voll Die
Situation auf dem Rindfleischmarkt

ist ans der Sicht des Landwirts alles

andere als positiv zu bewerten." Und
dann schrieb der Minister ebenfalls

handschriftlich als notabene hinzu:

„Zur Zeit wird Rindfleisch nur noch

von Hat UdSSR nachgefragt — zu ei-

nem Preis von 2,30 DM.“
Das aber war ebensowenig tröst-

lich wie die beigelegte Kopie eines

Artikels, in dran Professor Böcken-
hoff vom Stuttgarter Institut für

Agrarpolitik »mH landwirtschaftliche

MaikÜehre darauf hinwies, Haß der

Verbrauch von Rindfleisch bei 11ns

nicht hoher istals vor S) Jahren, wäh-
rend das erheblich billigere Schwei-

nefleisch bevorzugt wird. Und daß
Ruflowflowii in der EG ohnehin nur
von rto^hAn, nriArhAn nnH Italie-

nern geschätzt wird, nicht aber von
Franzosen, Briten und Iren, denen
das Fleisch von Ochsen und weibli-

chen Rindern besser mundet

„Wir sind auf Dauer
nicht lebensfähig“

Die Franzosen nra* Italiener unter-

stützen ihre Eindermäster, weiß er,

und die Holländer überschwemmen
den deutschen Markt mit Billig-

fleisch. „Wenn die Hausfrauen wüß-
ten, wie viele Hormone da unkontrol-

liert in ihre Kür-he kommen”, meint
er tmH gpgt- uBs ist schon sehr depri-

mierend.“ Für neue Masrhinan kann

er kein Geld mehr zurücklegen, auch
nicht für überraschende Hausrepara-

turen. Im Frühjahr wird er am Dün-
ger sparen, auch wenn er im Spät-

sommer dann weniger ernten kann.

„Hei Hen Buflenpreisen“, klagt Kelle-

rer, „sind wir auf Dauer ohnehin
picht lebensfähig * • •

Seither aber ist derPreis^noch'wei-

ter verfallen, nnH die Bauern haben
sich wieder jener Notbremse entson-

nen, die sie stets dann gerne benut-

zen, wenn sie nicht mehr weiter wis-

sen: Sie beschimpfen die Politiker.

Pfiffe imH Buhrufe Her Mflchhauem

ist CSU-Mann Ignaz Kiechle längst

gewöhnt, auch derZornderGetreide-
anbauerfegteschon überUw hinweg,

jetzt bekommt er auch noch die Wut
der BuHenmäster zu spähen.

Dies wäre für sichgenommennoch
kein Alaxmzeichen für die bayerische
Mehriieifgpartei CSU, denn es Tfthlt

zur Tradition eines jeden Landwirt-

schaftsministers, Prellbock für den
Ärger der Landbevölkerung zu sein.

Seit, aber in den Reihen der Bauern-
verbands-Funktionäre hnriwr über

einen Boykott der Bauern bei den
bevorsfebendratI^ndtagswahlen,der

zwangsläufig zu Lasten der CSU ge-

lten würde, gesprochen wurde, fühlt

sich Franz Josef Strauß zutiefst ge-

troffen und sprach verärgert von ei-

ner „Bullenstrategie" der Bauemor-
gamsation.

Denn zum einen, so Strauß, sei es

die alte sozial-liberale Koalition gewe-

sen, die den Agrarmarkt in die ver-

hängnisvolle Mehrproduktion getrie-

ben hafte_ imHmm anHeren habe Seit

dem Regierungswechsel keine Partei

auch nur ähnlich energisch für die

Interessen der Landwirte gekämpft

wie dieCSU und vor allem ihrVorsit-

zender. „Man soll" mahnte eramWo-
chenende beim CSU-Bauerntag im
Münchner Löwenbriiukelier, „den

Täter schlagen und nicht den Sanitä-

ter umbringen.“ •

Vor solchem Frevelmord wurde of-

fenbar a^ich dem Verband bange,

weshalb Bayerns Bauem-Prasident

Gustav Sühler beschwichtigend von
pfnem Mißverständnis sprach und ei-

lends zu einem weiß-blauen Agrar-

gipfel ln die Münchner Staatskanriei
fuhr, in dessen Anschluß von „großer

Übereinstimmung“ und von der „Be-

reitschaft zu enger Zusammenarbeit“
gesprochen wurde.

Solche Harmonie Heß aber bei der

SPD die Alarmglocken schrillen,

Hpnn die Genossen hatten gehofft, bei

der Landtagswahl eine Fuhre vonder
CSU Enttäuschter Bauernstimmen in

die Scheuer fahren ZU können. Miß-

mutig nörgeln siemm über die „wie-

der perfekte Kumpanei zwischen

CSU und Baueroverbands-Spitze“.

- Die bayerischen Bauern aber

trauen augenscheinlich nur einem
Mann die Kraft TU, ihnen eme bessere

.Zukunft zu eröffnen. „Strauß schütz

unser Eigentum" und „FJ hilf auch
vürderhin“, steht auf ihren Spruch-

bändern. Und Elisabeth und Konrad,

zwei Dreikäsehoch aus dem Ober-

land, haben ein Gedicht gelernt, des-

sen letzte Strophen lauten: „Du bist

der oanzige Moa, der uns noch a bis-

serl helfen koa.“

Dafür hAknpimen die beiden Kin-

der zwei Sübertaler mit dem Konter-

fei des Landesvaters,und JosefKelle-
rer, der unter mehr als tausend Be-
rufskollegen sitzt, meint mit einer ge-

hörigen Portion Restzweifel: „Was
der Strauß wiß, ist schon richtig.

Aber ob die in Bonn und erst recht

die in Brüssel dabei auch mitm&-
cben?“

3

Über der Messe der Träume
strahlt die Sonne des Erfolgs

sten aus aller Welt noch weiter öff- Schweiz schnarcht ein automatischer

nen“, verkündet Zhou Chengyi, Vize-

IntemationaleTonrismnsbörse
Berlin: Man feiert nichtnurdas
awanggjäfarigeJnbilänm,m»»
feiert auch Aussteller-Rekord
und steigendeBachungszahlen.

Von HEINZ HORRMANN

Hinter den grünen Famen,
baumhohem Bambus und
wunderlichen HipgAnfWichten

in Pop-Farben kommen die Dschun-
gelgeräuscbe aus der Konserve: das
Geschrei der Affen, Gekrächze der
Papageien und das heisere Fauchen
des Jaguars werden zurUntermalung
vom Band eingespielt Heia Safari,

Amazonien unter dran Funktuim
hausgemacht V

Wasserfalle prasseln von FEastikfel-

sen, Hula-Mädchen wiegen sich sanft
für Bora-Bora. Immer wilder, teurer,

aufwendiger werden die Auftauten
der werbewirksamen Stande auf der
Internationalen Tourismusbörse Ber-

lin (HB) in den ICC-Hallen, die bis

zum 6. März rund 150 000 Besucher
erwartet

7.um Meinen Jubiläum— die Touri-

stikweltparade wurde vor genau 20
Jahren geboren - geht es n^ht ohne
Superlative. Mit 2137 Ausstellernund
142 teilnehmAriHAn T-anHom meldet
die Aussteßungs- und Messegesell-

schaft die höchste Beteiligung ailpr

Zeiten. Um die touristischen Neu-
linge einordnen zu kfinnpn, ist auch
für etliche Reiseexperten ein Blick in

den Atlas nötig: Saint Estatius »n/f

Saba (niederländische Antillen},

Dschibuti und Belize. Und dann sind

erstmals die Chinesen da.

Lange haben sie sich geziert,

schickten Beobachter und Delegatio-

nen, stellten die offizielle Trainahme
in Aussicht lächelten höflich und
sagten wieder ab. In diesem Jahr

sorgten sie mit ihrer Premiere gleich

für einen optischen Höhepunkt auf

der Fernwehschau. Sie transportier-

ten eine gewaltige 20 Meter lange

Nachbildung des Mittagstores im Pe-

kinger KfligprpaTflst ^is Plastik nnH

Holz von Chinas Metropole an die

Spree. Ausgrabungen und (echte)

Knnrfisrhätze Ham. Werbungfür Kul-

tur »nd Studienreisen Ins Reich der
Mitte. Nach der letzten Statistik ran-

gieren die Deutschen bereitsaufPlatz
fünf der ausländischen Besucher.

„Unser Land wird sich den Touri-

direktor des Fremdenverkehrsamtes

der Volksrepublik. „Und wir werden
weiter Hotels bauen, um für ausrei-

chende Quartiere zu sorgen. Inzwi-
schen konnrai bereits 274 Städte und
Orte von den Ausländem besucht
werden. Für 169 davon braucht man
bisher allerdings noch eine Reisege-
nehmigung.“

Intensive Bemühungen um Touri-

sten aus dem Westen werden auch
durch die Freigabe weiterer 137 Städ-

te und Landkreise in den folgenden
Monaten für Besucher deutlich. Die
Neuregelung, die auf der FTB be-

kanntgegeben-' wurde, ermöglicht
jetzt auch ausgedehnte Reisen in die

Grenzgebiete.

Nur wenige Schritte vom China-

Stand in Rot bietet Taiwan auf einer
riesigen Bühne Nation*»hhpater nnH

Südkorea präsentiert im Vorgriff

erstmals die olympische Flaggenpa-

rade. Halten Hte in Frieden

leben.

„25 Grad Wärme heute“ frohlocken

zypriotische Werbetafeln. Auch das

macht Appetit auf Reisen bei minus
10 Grad, die gestern morgen in Berlin
gEmEMAn wurden und für kalte Füße
sorgten. In den gebeizten Hallen bei

irischem Kaffee, türkischem Mokka
oder marokkanischem Mandeltee

wird es den Besuchern schnell warm
ums Herz bei ihrem 90-Mmuten-Eü-
marsch um die ganze Welt, verbun-

den mit der intensiven Sammelaktion
von Prospektmaterial.

Am Stand eines Chiemsee-Bades
wurde ein Prospekt-Rucksack ausge-

händigt und die Begründung dazu,

„damit der Besucher eine freie Hand
für den Händedruck und die andere
für das Probierglas hat“. EinAllgäuer
Bad vertralte Einlegesohlen mit dem
Aufdruck „Auf nach Bayern“, und
ein Kurort in Schleswig-Holstein ver-

schenkte freizügig ran spezielles Fuß-
balsam für Geschädigte.

Einmal im Jahr zeigt die deutsche

Fremdenverkehrswirtschaft, was sie

an deutsche" Landen und Attraktio-

nen selbst am schönsten findet

RämtlirtiA Kommunal und Staatliche

Verbände und Anbieter sind vertre-

ten; von derkleinstenMühle über das
T5hna»hiffiintemehmpn bis zur Bun-
desbahn. Am Stand der Fränkischen

Höhlenbär, und Studenten flirten für

Heidelbergs Romantik an einem

Ziehhnumen.

Für Abwechslung ist allemal ge-

sorgt im Land der Träume. Öster-

reich bietet Goldwäschen im rau-

schenden Wildbach und ein Tennis-

match mit Meister des Alpenlandes.

Paraguay läßt die frisch gekürte Dai-

sy Ferreira, die Landes-Miß, für Erin-

nerungsfotos posieren und Fachfra-

gen durch einen stählernen Roboter
beantworten. Fast echte Cowgirls

und bemalte Schwarzfußindianer
werben für Amerikas Westen und
Abenteuerreisen, eine der großen At-

- traktionen der Messe. Es gibt sie in

allen Preisscbattierungen zwischen
3000 und 30 000 Mark.

Ein Besuch bei den wilden Auca-
Indianem Amazoniens, die heute

noch Widerstand gegen Missionare

und Straßenbauer leisten, mit den
Königen von Zamskar in Nordindien

Yak-WoHe spinnen oder mit dem Jet-

Boot durch die Strudel der Canon-
Flüsse von Neuseeland ziehen.

Hinter der farbenfrohen Kulisse

der Stande, hinter ausgestopften Bä-

ren und Elchen, zwischen Safari-Hüt-

ten afrikanischer Anbieter und deut-

scher SteinhnhlEniniHgcE werden in

den Kojen und Sitzecken höchst

sachliche und ernste Gespräche ge-

führt. Hier fehlt die blumige Sprache

der Werbetexte, hier gibt es nur Zah-

len, Statistiken und Buchungen.

Zum ersten Mal seit Jahren sind

sich aße Unternehmen, der Studien-

kreis für Tourismus und das EPK-In-

stitut für Planungskybernetik in

Trends und Prognosen einig: Die
Schornsteine der Ferienfinnen rau-

chen.

So viele Reisepakete wie für dieses

Jahr mußte die weiße Industrie noch

nie schnüren. Über 27 Millionen

Deutsche oder 56 Prozent der Bevöl-

kerung über 14 Jahre packen in den
nächsten Monaten die Urlaubskoffer.

Dabei werden die Reiseuntemehxnen

mehr als 10 Millionen Ferien von der

Stange absetzen. Somit steht Ende
Februar schon fest 1986 geht als Re-

konijahr in die Annalen ein.

Kein Wunder, daß das Institut für

Demoskopie in Allensbach eine posi-

tive Stimmung wie zu Zeiten bester

Hochkonjunktur erkennt oder der

Studienkreis für

Tourismus mitten

im Winter für den
Reisesommer einen

zweiten Frühling

ausmacht Die ge-

stern bekanntge-

wordenen OECD-
Einreisezahlen für

1985 zeigen die Tür-

kei (plus 22ß Pro-

zent Zugewinn),

Griechenland (20,4

und Portugal 18,4)

als die großen Ge-
winner. Die Zuge-
winne der großen
Unternehmen sehen
wie folgt aus: An-
fang Februar zeich-

nete sich bei der

TUT für '85T86 ein

Teilnehmerplus von
gut fünf Prozent ab,

bei NUR liegt das
Ergebnis ähnlich,

und das DER erwar-

tet gar eine Steige-

rung von 15 ProzentQm Kotsdm aus der Zeit des Gelben Kaisers (210 v. Cbr.): Zum ersten Mal präsentiert

sieb die Volksrepublik China auf der ITB fotO: hoffmann/dpa
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.Bei unserer Bank bekom-

men wir die gesamte Baufi-

nanzierung unter einem

Dach. Daß sie uns dieses

Angebot machen? konnte,

hat seinen besonderen

Grund: Sie bildet zusam-

men mit führenden Finanz-

instituten einen leistungs-

fähigen Verbund. Bei unse-

rem alten Haus stehen wir

aufbehutsame Modernisie-

rung, bei der Finanzierung

auf sicherem Boden.
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Stiftungen der Parteien

leben auch ohne Spenden
Mehrstellige Millionenbeträge vom Staat l Weltweit tätig

Am schlimmsten traf die CDU
die Niederlage in den Städten
Knmmimniwflhl in Schleswig-Holstein / Rot-grüne Mehrheiten in Pinneberg und Plön
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EBERHARD NITSCHKE, Bonn
Die Stiftungen der Parteien sind

durch Spendenaffaren ins Gerede

gekommen - aber ihre Arbeit geht

weltweit auch ohne Spenden weiter,

da sie vor allem von öffentlichen Mit-

teln leben. Die Spenden sind .prak-

tisch versiegt aber auch ohne sie

geht die der FDP nahestehende

Friedricb-Naununn-Stiftung mit ei-

nem 63-Mfflionen-Mark-Etat in das

Jahr 1986. Konrad-Adenauer-Stiftung
(CDU), Friedrich-Ebert-Stiftuiig

(SPD), Hans-Seidel-Stiftung (CSU)
und die vergleichbare Einrichtung

der Freien Demokraten werden nach

dem Schlüssel 2:2:1:1 aus amtlichen

Quellen versorgt Bei der Friedrich-

Naumann-Stiftung treten insgesamt

22 „Zuwendungsgeber*
1

in Erschei-

nung. Mit ihrem Geld ist die Stiftung

in jetzt 55 Ländern tätig.

Die regelmäßigen Zuwendungen
an die beiden großen Stiftungen

schwanken in den letzten beiden Jah-

ren nur geringfügig und steigen ent-

sprechend der Inflationsrate,

Die Konrad-Adenauer-Stiftung er-

halt aus öffentlichen Bütteln 1986

mehr als 130 Millinnen Mark 70 Pro-

zent des Gesamt-Etats gehen in die

Auslandsarbeit, wobei der

Schwerpunkt Lateinamerika davon
wieder 52.9 Prozent aufnimmt 18,7

Prozent gehen nach Asien, 15,3 Pro-

zent nach Afrika, der Rest von 13,1

Prozent in die vierte Zone Mittel-

meer/Nabost Die Konrad-Adenauer-

Stiftung hat 400 Mitarbeiter im Inland

und betreut mit 80 deutschen Bera-

tern 160 Projekte in 65 Ländern.

670 Mitarbeiter

Die Friedrich-Ebert-Stiftung gibt

an, aus Steuergeldem 1986 „unwe-
sentlich mehr* als in den vergange-

nen Jahren zu bekommen, also um
136 Millionen Marie Die Stiftung hat

in 44 Ländern Außenstellen undMit-
arbeiter und arbeitet in 60 Ländern
mit Partnern aisammpn. Von ihren

insgesamt 670 Mitarbeitern sind, wie
bei der Adenauer-Stiftung, 100 im
Ausland eingesetzt

Die Banns-Seidel-Stiftung der

CSUhatim Jahre 1986 einen Etat von
60 Millionen Mark aus öffentlichen

Bütteln, arbeitet damit in 25 Ländern,

hat 200 Mitarbeiter im Inland und -

mit den angeworbexten Kälten der
Gastländer — 360 im Ausland.

Fritz Fliszar, Vorsitzender der Ge-
schäftsführung der fYiedrich-Nau-

mann-Stiftung mit rund 60 Mitarbei-

tern in ihrer träfe, ehemali-

gen HotelMargarethenhofim Sieben-

gebirge gegenüber Bonn, beziffert

den bisherigen Spendenanteil mit

nur zwei Prozent Dagegen kommen
für die vielfältigen Aufgaben im Jah-

re 1986 allein 36,3 Millionen Mark
vom Bundesministerium für wirt-

schaftliche Zusammenarbeit, fast. 14
Millionen Mark aus den nach Propnrz

verteilbaren „Globalmittel* aus dem
Rundesinnenministermm, rund Wer
Millionen Mark aus dem Auswärtigen
Amt, «w» Million weniger aus dem
BlinHesrnfei^ferjnm fijp BilHiipg lind

Wissenschaft Die Liste geht weiter

über das Bundespresseamt und
reicht bis wim Regierungspräsiden-

ten von Köln.

Möglichkeiten verbessert

Zwar hat die Friedrich-Naumann-
Stiftung soeben ein neues Büro in

Washington eröffnet, was aber in den
Projektländemals „Büro“ bezeichnet

wird, sind in aller Regel nur Kontakt-

adressen. Seit einiger Zeit arbatet die
Stiftung auch in Israel

Als Erfolg wird hier gewertet, daß
für ein Gastspiel des Haifa-Theaters

in der Bundesrepublik Deutschland

die Leute vom „Margarethenhof" die

„politischen BegfeftveranstaWungen**

organisierten. Im Veranstaltungspro-

gramm für 1986 konzentriert man
sich bei der Stiftung auf die

Schwerpunkte Außen-, Deutschland-

und Sicherheitspolitik.

Die Venmstaltungsmöglichkeiten

haben sich verbessert, schreibt Flis-

zar im neu«! Programm, Es gibtnun
nicht nur wie bisher die Theodor-
Hauss-Akademie in Gummersbach
sowie die stiftungseigenen Begeg-
nungsstatten in Berlin und Saar-

brücken, sondern auch den „Politi-

schen Club“ in der Zentrale. Vier

„Konferenzen und Kongresse" wer-

den 1966 von der Naumann-Stiftung
organisiert, die in Hamburg; Karlsru-

he, Goslar »nd wahrscheinlich Nürn-
berg stattfinden sollen.

GEORGBAUER,Kfd
Der CDU-Landesvorsitzende

Schleswig-Holsteins, Bundesfinanz-
minister Gerhard Stoltenberg, äußer-

te seine Überraschung. „Nachdenk-
lich stimmt ynidh, daß die Grünen so

stark gewonnen haben“, kommen-
tierte er den für seine Partei so bitte-

renWahlausgang derKommunalwahl
im nördlichsten Bundesland. Stolten-

berg gab damit zu verstehen, daß die

Grünen, anders als von manchem er-

wartet, ihren Zenit, zumindest in

Sddeswig-Holstein, nicht überschrit-

ten haben. Die Partei, die bei de- ver-

gangenen Kommunalwahl 1982 nnnh

getrennt unter den Namen „Die Grü-

nen“ und „Grüne laste Schleswig-

Holstein“ angetreten, war, nahm mit
pmpiri Zuwachs von 4^ Prozent auf

7,4 Prozent problemlos die Fünfpro-

zent-Hürde.

Mit einem Mandatsgewmn von
acht auf 45 Mandate auf der Ebene
der Kreise und kreisfreien Städte

werden die QriiTign in Zukunft ein

Apfo»hrätendpg Wort mtfcgmaden ha-

ben. Zum Meluheitsbeschaffer wer-

den sie etwa in den bisher von der

CDU allem regierten Kreisen Pinne-

berg und Plön, wo rieh eine Zusam-
menarbeit von SPD und Grünen ab-

zeichnet

Besonders schmerzhaft für die

Christdemokraten, die landesweit 5,9

Prozent veriorenundvon 50,1 auf44^
Prozent rutschten, sind ihre Niederla-

gen in den großen Städten des Lan-

des. Ohne Mühe zog die SPD in Kiel

und Neumünsta an derCDU vorbei.

Die pfhurtm sich
mit, pfngra Stimmenantefl von 50,6

Prozent bzw. 48*8 Prozent die absolu-

te Mehrheit der Mandate. Und das,

obwohl die Grünen in Kfoi Mandat»»

hinzugewinnen konnten und in Neu-
münster erstmals inden Stadtrat ein-

zogen. Vier Jahre zuvor war die SPD
nur auf 41,4 Prozent (EeD und 39,5

Prozent (Neumünster) gekommen.
Mit einem Verlust von mehr als

sieben Prozent mußte die CDU auch
eine Niederlage in Lübeck hinneh-
mm, wo sieh rim» Zusammenarbeit
zwischen der SPD und einer Wähler-

gemeinschaft, rinem vom der CDU
abgesprungenen Flügel, abzeichnet

Die Christdemokraten, die nach
derWahl 1982 in allen elfLandkreisen

die absolute Miehrhert erreicht hatten,

konnten ihre Position nur in den
Kreisen Ostholstein, Rendsbuig-Ek-
kemforde, Schleswig-Holstein und
Stembuzg knapp behaupten, ln den
Kressen Dithmarschen ist die CDU
nach einem Verlust von zehn Prozent,
der höchsten Minusquote der Partei

innerhalb des Landes, aufdie Zusam-
menarbeit mit einer Wahlergemein-
schaft angewiesen.

In den Kreisen Herzogtum Lauen-
burg, Nordfriesland und Stormam
braucht sie die Koalition mit der

FDP, um weiter das Sagen zu haben.

Ähnlich sieht die Situation im Kreis

Segeberg aus, wo zwischen der CDU
einerseits und SPD, Grünenund FDP
andererseits ein Patt der Mandateexi-

stiert

Eine Sondersituation nimmt die

nördlichste Stadt der Republik,

Flensburg, ein.Auch in Zukunft wird
die Stadt an der Förde gemeinsam
vonda SPD und dem Südschleswig-

schen Wählerverband (SSW) regiert,

der in Flensburg seine stärkste Ba-
stion hat Allerdings verzeichnete der

SSW, der in Zukunft über neun statt

elf Mandate in Flensburg verfügt, ei-

nen landesweiten geringfügigen

Rückgang der Stimmen um 0,1 aufU
Prozent

Ein Fragezeichen steht hinter dem
Schicksal der Freien Demokraten.

Gegenüber der vergangenen Land-
tagswahl, bei der sie mit 2^2 Prozent

fast ihren Infarkt hatte, tonnte sie

zwar 2,2 Prozent zulegen. Gemessen
am letzten Kommunalwahl-Ergebnis
aber büßte sie 2,4 Prozent der Stim-

men ein. Mit 4,4 Prozent nahm sie

landesweit nicht die magischeHürde.
Den Rückzug mußte sie in Kiel, Lü-
beck, Dithmarschen, Ostholstein,

Pinneberg, Pion, Rendsbutg-Eckem-
forde, Schleswig, Flensburg und
Steinburg antreten, wo sie nicht den
Sprung in die Kreistage oder Stadträ-

te schaffte.
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Gericht rügt Rechtsbruch JV ' 1

der Univeilität Bielefeld "
,

PETERPHILIPPS,Bonn
An der Universität Bielefeld

herrscht ein. ungewöhnlicher Zu-

stand: Zwar gehört es seit vielen Jah-

ren zur Realität in der Bundesrepu-

blik Deutschland, daß den Studen-

tenausschüssen (»AStA“) regelmäßig

Gesetzesverstöße vorgeworfen wer-

den, doch Bielefeld ist die einzige

Hochschule, deren AStA von einem

ordentlich Gericht seine ^rechtswid-

rigen Aktionen" schriftlich attestiert

Vwafe-rrromAn hat, ohne daß Uni-Lei-

tung oder Staatsaufsicht hisber aktiv

geworden sind.

Der Anlaß der Verhandlung vor

dem Amtsrichter in Lemgo war die

Aiwrigi» der Universitätwegen „übler

Nachrede“ gegen die Verfasser einer

Schrift über „rot-grüne Unterwande-

rung“ der Hochschule (s. WELT v.

6.1L84). In dem Verfahren unterlag

die Universität - u. a^ weü „ein be-

rechtigtes Interesse an der irikrimi-

nlPTti»n aus den

häufigen Verletzungen des AStA ge-

gen geltendes Recht folgt“, nämlich

gegen „das Verbot der Ausübung ei-

nes rilggmrinpnlitigphpn Mandats*

.

Und Hann listet das Gericht in seiner

schriftlichen Urteilsbegründung auf:

• Aufruf des AStA zur Demonstra-

tion gegen den Besuch des US-Au-

ßenministers Bush in Krefeld;

• Aufrufe zu Antiraketendemonstra-

tionen durch den AStA;

• Unterstützung der Friedensbewe-

gung des (kommunistischen d.

Red.) MSB-Spartakus;

„Schwer za kontrollieren“

• Fahrkartenverkaufzur Demonstra-

tion und Belagerung des Raketenst-

andorts Miutlangen;

• AStA-Plakat gegen die Kandidatur

von Strauß zum Bundeskanzler;

• Protestplakat gegen den „brutalen

Überfell der US-Truppen“ auf Grena-

da;

• Aufrufe zu Ostermärschen durch
den AStA
Doch die Urteilsbegründung von

Amtsrichter Koch läßt staune. Denn
der Richter zitiert den „Rechtsbera-

ter“ der Universität, Oberregierungs-

rat Simm, mit dessen Aussage: „Die

Tatsache, daß es ständige Übergriffe

des AStA im Hinblick auf das Verbot

derAusübung des allgemeinen politi- .

sehen Mandats gibt, wird vom Rekto- .
-

.

rat eingeräumt. Nach Ansicht des _.

Zeugen Simm ist es jedoch nahezu

möglich, solche Aktivitäten des /•'
' . .

.

AStA zu unterbinden, da die Ränm- •
;

lichkeiten der Universität weitläufig -;r" .

und daher schwer unter Kontrolle zu

halten sind.“

Und weiter heißt es im Urteil des
’ '

Amtsgerichts Lemgo: „Der im ubn-

gen zum Teü unglaubliche äußere

Zustand des Universitätsgebäudes

und rinzrinpr Hörsale machen die be-

anstandete Äußerung der Angeklag- -

ten verständlich. Wenn in Hörsälen
'

und aufFluren offen für reine Terror-

: -gmppen geworben wircLund diese
'

Werbung mit strafbarem Inhalt nicht
\ T ..

unterbunden und entfernt wird, darf

ebenfalls in scharfer Form auf diese \ -

Zustände hingewiesenwerden und es .

darf auch die von den Angeklagten

vorgenommene Einschätzung geau- \
ßert werden.“ .- t.

Zostandsbeschreibuiig

Es ist eine beeindruckende Zu-

standsbeschreibung der Bielefelder

Universitäts-Wlridichkeit, die in die- r

- sem Urteil zum Ausdruck kommt, oh-

ne h«b der verantwortliche Landes- ;

minister bisher aktiv geworden ist:

„Daß noch andere radikale politische^
Gruppen an der Universität BielefekP
ihr Unwesen treiben und daß das

Rektorat hiergegen nicht einschrei- *_

tet, erhellt die Aussage der Zeugin Vj

Professor Ruth Römer von da- Uni-

versität Bielefeld, sie habe bereits
;

1979 den Verkauf von politischen ~

Broschüren beobachtet und habe
sich eine solche Broschüre besorgt

Sie habe Hann feststellen müssen,

daß in dieser Broschüre antisemiti-

sche Hetze verbreitet worden sei Die ...

heutigen Juden seien mit den Nazis

verglichen worden, da Judenstern J".

sei mit dem SS-Emblem verschränkt ^
worden und es sei in da Schrift auf- :

:

gefordert worden, Israel von da
Landkarte verschwinden zu lassen.“

; '

Die Professorin informierte den
Dekan, horte aba nie wieder etwas 7"

von da Angelegenheit - auch nicht
*

nach Insistieren beim Rektorat Ob
nun die Landesregierung von ihrer

Aufsichtspflicht Gebrauch macht? 7."

Uni-Chef will

kürzere Schulzeit

p. p. Bonn

Da ehemalige PresidentdaWest-

deutschen Rektorenkonferenz

(WRK), George Ituner, sieht „statt

einer praktikablen Lösung ein

Chaos" entstehen, wenn die bisher

verfolgten Pläne umgesetzt würden,
die Verlängerung des Wehrdienstes

durch Änderungen im Schul- und
Hochschulbereich abzumildem. Tur-

ner gehört zu den Experten, die für

das Hearing vor dem Verteidigungs-

ausschuß des Bundestages heuteund
morgen zu diesem Thema geladen

wurden. Da Präsident da Universi-

tät Hohenheim: „Eine brauchbare

Lösung ist zwar vorgeschlagen, aba
von den Kultusministern überwie-

gend abgelehnt und von den Lehrer-

verbänden - aus Sorge um womög-
lich überflüssige Stellen - polemisch

kritisiert worden. Vernünftignämlich

wäre es, die Schulzeit im Gymnasium
zu kürzen. Dabei ginge es gar nicht

darum, etwa ein halbes Jahr fortfallen

zu lassen.“ Man könne aba bei „zügi-

gen Korrekturen“ da Klassenarbei-

ten bis Mitte Marz das Abitur ab-

schließen. Damit feile nur da bishe-

rige „Gammelbetrieb“ weg.

Bäumer, Rau und der Riesenbluff
Numma 1.* Vorrang hätten das Ren desregierung sei dringend aufgefor-

dert, diese Kohlevorrangpolitik um-

DGB sagt Gespräch

mit Grünen ab
dpa, Düsseldorf

Da DGB hat ein Gespräch mit
dem Fraktionsvorstand da Grünen
im Bundestag abgesagt, das gestern

abend in Bonn vorgesehen war. Wie
derDGB in Düsseldorfmitteilte, ent-

hieltdie Teünehmerliste auch dieNa-
men ehemaliger Bundestagsabgeord-

neter da Grünen. Man habe jedoch

mit derzeit dem Bundestag angehö-

renden Abgeordneten über politische

Initiativen da Grünen diskutieren

und Stellung beziehen wollen, beton-

te da DGB in seiner Absage.

Da DGB meinte, a habe noch nie

mit ehemaligen Abgeordneten Ge-
spräche geführt, immernurmit Man-
datsträgem- So sehe a rieh ange-

sichts dieser Umstände zur Absage
des mit dem Fraktionsvorstand da
Grünen vereinbarten Gesprächs ver-

anlaßt

Das Treffen zwischen dem ge-

schäftsfuhrenden Bundesvorstand

des DGB und den Grünen war Ende
vergangener Woche geplant worden.

Da DGB folgte damit einen Wunsch
da Grünen. Seine Bereitschaft, mit
dem Fraktionsvorstand zu sprechen,

batte da DGB bereits 1984 aklärt

WILMHERLYN, Düsseldorf

Dafrüherenordrhein-westfälische
I^nHwirtachaftsminiKt»r Han«; Otto
Bäumer (SPD) hat seine Kritik an
dem Kanzlerkandidaten derSozialde-

mokraten, Johannes Rau, erneuert

Er sieht gleichzeitig die Gefahr, daß

da SPD-Vorsitzende Willy Brandt
„augenzwinkemd* die Grünen ho-

fiert und damit die Bemühungen
Raus konterkariert, da sich für eine

strikteTrennungvon»Rot und Grün“
ausgesprochen hat Bäumer war 1983

wegen eines ihm wenig glaubhaft

seteinenden Kurses in da Umwelt-
politik zurückgetretea.

Die ökologische „Kompetenz“ des

Herausforderers von Bundeskanzler

Helmut Kohl sei offenbar geworden
bei da Einweihung des „Stickstoff-

stinkers Ibbenbüren“, die Rau selbst

vorgenommen habe Die Grundhal-

tung Raus hieße: „Arbeitsplätze, Ar-

beitsplätze, Arbeitsplätze -und wenn
die sich noch mitUmwelt in Einklang

bringe: lassen, dann wollen wiris dar-

an nicht fehlen lassen." Gegenüber
der Zeitschrift „Natur“ ergänzte Bäu-
mer weiten „14 Tage nach meinem
Rücktritt hat Rau öffentlich erklärt

3ei uns ist die Arbeitsplatzfrage die

vier und die Kohle. Dabei, so

schemts, ist es bis heute geblieben.“

Bäumer offenbarte, daß da Wirt-

schaftsminister des Landes, Profes-

sor Reimut Jochimsen, schon vor

zweieinhalb Jahren bei dem damals
zuständigen Arbeitsminister Profes-

sor Riedhelm Farthmann angefragt

hätte, was in Ibbenbüren passieren

wurde, wenn das Kraftwerk in Be-
trieb gehe. Schon damals habe man
gewußt, wie hoch die Emissionen

beim Schwefeldioxid sind. Wenn
aba „so lange nichts geschieht und
dann innerhalb von einer Woche an-

geblich - ich betone das Wort angeb-

lich - entscheidende Verbesserungen

vereinbart werden können, dann
fragt sich doch da normalbegabte
Beobachter, ob das nicht ein Riesen-

biuff ist“. Da gtemaUgp Minister,

auch zuständig für den Umwelt-
schutz, folgert daraus: „Wenn die

Energiewirtschaft keinen beherzten,

wirksam arbeitenden Gegner kriegt,

wird sie über ihre ganze Kraft und
Emwfrkungsmöglichkezt am Schluß
gar nicht mehr glücklich sein, denn
die Kohlaoirangpolitik geht auf die-

se Art und Weise kaputt." Die Lan-

weltverträglkter zu machen. Denn
warn die* Naturschützer erfahren,

„was da to alles zu Lastenda Natur

versaubeutelt wird, dann werden de-

nen die Ohren ab&Hen“.

Aufsein berühmtgewordenes Wort
vom Bündnis zwischen Malochem
und Waldläufern angesprochen, wie-

derholte Bäumer, man müsse den
Malochem „fluqh mal die Meinung
geigen dürfen - und man muß den
Waldläufern sagen, daß sie sich nicht

auf Jesuslatschen aus da Industrie-

gesellschaft herausstehlen können“.
Dabei machte a deutlich: „Wir leh-

nen die Industriegesellschaft: nicht

ab, wir wollen sie umgestalten." Es
nützten aba keine Sprüche, „da

gibts nur eines: draufund dran, auch
wenn es Schrammen gibt“

Zu möglichen Koalitionsangeboten
nach da Bundestagswahl 1987 mein-

te Bäumer, a gehe davon aus, daß
piap Rau ernst nehmen müsse mit
seiner Aussage, kein Bündnis mit den
Grünen zu machpri. Darum habe a
auch eine gewisse Chance. Und in

Sachen FDP sei noch nicht das „al-

lerallerletzte Wort“ gesprochen.

„Schriftsprache“

Voraussetzung
dpa, Koblenz

r
. Zu den Voraussetzungen für eine

.Einbürgerung in dörBundesrepublik
Deutschland gehört nach einem Ur-
teil des Oberverwaltungsgerichts

(OVG) Rheinland-Pfalz auch die

Kenntnis da deutschen Schrift-

sprache. Eine Einbürgerung dürfe

mir ausgesprochen warten, wenn ge-

währleistet sei, daß rieh da Bewer-
ber in die deutschen Lebensverhält-

nisse einordnet, heißtes in einem Ur-
teil des Koblenzer Gerichts. Dazu ge-

höre auch, daß da Bewerber die

deutsche Schriftsprache in demMaße
beherrsche, wie dies von Personen
seines Lebenskreises und Bildungs-

standes erwartet werde.

Die Richter hatten diese Vorausset-

zung bei einem 1950 geborenen Tune-
ria, da einen Volksschulabschluß
hat und 14 Jahre in Deutschland lebt,

verneint Der Mann verstehe zwar die

deutsche Sprache, sei aba nicht in
da Lage, einen kurzen Text ohne ei-

ne erhebliche Anzahl von Schreibfeh-
lern wiedezzugeben. Das OVG bestä-

tigte damit ein Urteil des Verwal-
tungsgerichts Neustadt/Weinstraße
(Aktz. 7 A 71/85).

Kirchenlied über

.gewalttätigen Kohl‘ oloillbo
idea, Stuttgart „ #

. Ausemandersetaingen um den Ifjnrt iTAfTi
Text eines Kirchenmusikstücks ha~ffl U Iv w wt w
ben jetzt zum Rücktritt des leitenden*

__ i
O

Obmanns des Verbandes „Evange- äug diri ; J nu/f :t K
lische Kirchenmusik in Württem-
berg“, Kirchenmusikdirektor Ger- '
hard Steiff(Tübingen), geführt Inda
von ihm getexteten und komponia- .“V
ten Chormusik „Die Kamele“ werden 1 ..

Ronald Reagan und Helmut Kohl als ^
“ ;

„Gewalttätige“ und da Sprecher des
württembergischen Pietismus in da ?V.

1 ~

Synode da Evangelischen Kirche in

Deutschland, Dekan Rolf Scheff- T/ ’J

'

buch, als „Seelenegoist“ bezeichnet -

Die württembergische Kirchenlei-

tung erklärte zu dem jetzt aufgeführ-
ten Stück, sie halte „Kritik in dieser
ungeistlichen und lieblosen Form für

nicht möglich". Sie gehe davon aus,

daß sich da Verband von dem Stück
distanziere. In einem Gespräch mit
Dekan Scheffbuch kritisierte Steif!

„die ganze Glaubensrichtung“, die
da „Typus ScheSbuch“ repräsentie-
re. In seiner Rücktrittserklärung
rechtfertigte der Kirphpnrm isikader
Text als „Stilmittel da ironischen
Überspitzung“.

!

i-.S's

Entdecken Sie.alle die Extras, die bei einem MAROKKO-Urlaub dazu-

gehören: Extra awfinerksame Bedienung in extra kontfbrtablen Hoiel-
anlagen und in königlichen Restaurants. Und sportliche Betätigung wie
Tennis, Surfen, Segeln und Golf sind nicht extravagant in MAROKKO,
sondemjurjeden Gast erschwinglich. Und dieSehenswürdigkeiten bereiten
Ihnen das königliche Extra-Vergnügen einer kontrastreichen Urlaubsiand-
schaft. "irden Sie im kommenden Urlaub um eine Erfahrung reicher:
MAROKKO. DASLAND. WOSIEPAUSCHALMEHRERLEBEffKÖNNEN. *

MAROKKO
jEIN KÖNIGREICH FÜR IHREN URLAUB
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„Los von Wien“
findet knappe
Mehrheit

\ " egs,Wien
Das Bundesland Niederösterreich

weist eine Besonderheit wft Es hat
als einziges östenachisches Land
keine eigene Hauptstadt DieLandes-
regierung und" der Landtag, Ämter
und Behörden, residieren in Wien.

In Niederöstezreich stellt die ÖVP
den Landeshauptmann tRegieruhgs-
chef). Wien ist dagegen sozialistisch.

Der Wiener Bürgermeister, der zu-
gleich Landeshauptmann • ist, gehört
der SPÖ an.Dasmag ein Grund dafür
sein, daß der gegenwärtige niederö-

sterreichische Itegierungscbef Sieg-
fried Ludwig seit Jahren die Forde-
rung naoh pinor ejgpnpn Landes-
hauptstadt vertritt - einer Stadt au-

ßerhalb des Bannkreises von Wien.
Daaber ein ^Auszug“ Nlederoster-

reichs und seiner Behörden aüsWien
und die TngtnflteruYig Haupt-
stadt im Lande’sdber nur mit einer

Zweidrittelmehrheit des Landtags -

also auch mit denStimmen derSozia-
listen - möglich wäre, hat Ludwig
zum. Mittel der Volksbefragung ge-

griffen, mit dem er die widerstreben-

den Sozialisten unterDruck setzte.

Der Erfolg hat ihm jetzt recht gege-

geben. 56 Prozent sprachen ach für

eine eigene neue Landeshauptstadt
aus.'

-

544- Prozent votierten dagegen.
Unter den Städten; die zur Auswahl
standen, kamen die IndnstriestedtSt

Pölten mit 45 Prozent aufden ersten,

die Stadt Krems mit 29 Prozent auf
den zweiten Platz.

Damit haben Ludwig und die nie-

derösterieidusche Volkspartei rinen

starken Impuls «halten, in der

Hauptstadt-Frage nicht nachzulas-

sen. Interessant ist'daß die Haupt-
stadt die Niederösterreicheir quer

durch die Pärteten in Befürworter
und Gegner geteilt hat Positiv zur
Hauptstadt stehen jene Gemeinden,
die sich Hoffnungen daraufmachten,

j

selber Sitz der Landesregierung zu
werden oder wenigstens in die Nabe
der Behörden zu rücken. Davon ver-

spricht man sich zusätzliche Investi-

tionen und-mehr Umsatz.
Die Hauptstadt-Frage ist nicht nur

eine finanzfelte, sondern auch eine

machtpotitische Frage - so wird sie

jedenfells von der mederösterieidii-

schen Volkspartei gesehen. Da ist die

Parole: „Los vonWen" ein unausge-

sprochenes Motiv- was vom Landes-

hauptman etwa damit begründet

wird, die Niederosterreicber sollten

ihr (>ld im oigpriffn I-arute ansgphen

und reicht nachWien tragen.

Wiesenthal entlastet Waldheim, der

Vorwürfe über NS-Zeit zurückweist
Der ehemalige UNO^neralsekretär wifl Österreichs Präidentwerden / Harter Wahlkampf

. CARLGUSTAF STRÖHM,Wien
Kurt Waldheim, ehemals UNO-Ge-

neralsekretar und jetzt Kandidat der

nhri^tIiph-d»mnlcTntisCbeo östHTÖr

. duschen Volkspartei (ÖVP) für die

bevorstehende Bundespräsideiiten-

wahl, ist ins Schußfeld der Vergan-

genheitsbewältiger gaatezL

Ein weitverbreitetes und auf 0Ent-

hünungqounalismus? spezialisiertes

Wiener Magazin behauptender ehe-

malige erste Mann der TINO sei 1938,

narh AnwhlnB figtwrqi^ha, Mit-

glied der Reiter-SA und des NS-Stu-
dentenbuudes gewesen. Das Magazin
stützt sich dabei auf eine Eintragung

im „Wehrstammbuch“ Waldhorns,
das

.
in Wiener. .Archiven gefunden

wurde.

Waldheim hat- inzwischen demen-
tiert Er sei Titen-ml« einer dieser NS-
Organisationen beigetreten. Er habe
als passionierter Beiter lediglich an
Veranstaltungen der Wiener Konsu-
larakademie zu Pferde teilgenom-

men. Waldheim schließt nicht aus,

daß die Teilnehmer dieserReitaiLsflu-
ge f>hni* ihr Wissen in irgendwelchen
nart$nnalm«ialigtinehpn Mitglied sli.

sten geführt würden.

Priester d’Escoto

„wiegelt Volk auf“
KNA,Vatikanstadt

Die vatikanische Tageszeitung

„L'Osservatore Romano“ hat dem ni-

caraguanischen All BAnmimctpr und

Priester Miguel d’Escoto vorgewor-
fen, die Bevölkerung seines Landes
gegen die Bischöfe aufzuwiegeln. In

einem Kommentar verurteilt der „Os-
servatore“ scharfden „Kreuzweg“, ei-

nen 14tägigen Maisch über 300 Kilo-

meter, den d’Escoto gegenwärtig

durch Nicaragua führt

Die' vatikanische Tageszeitung
wirft dem seit Januar 1985 vom Prie-

steramt suspendierten d’Escoto vor,

„Kreuzweg“ aussehltefflieh für

politische Ziele zu mißbrauchen. Er
wolle den Glauben der Menschen für

das sandinistische Regime dienstbar

machen. Indem er dazu auffbrdere,

keine Angst vor Kardinal Obando
Bravo zu haben, und die Bischöfe

aufhife, sich wieder mitdemVolkzu
versöhnen, so der „L’Osservatore“,

erhebe sich d’Escoto zum JElidxter

über die Bischöfe“.

Die Aufregung um die angebliche

JTaa-Veigangeiüteit“ Waldheims

zieht aber noch weitere Kreise. Inzwi-

schen sind in den USA Behauptun-

gen piifgptannht, Waldheim - er war
im Zweiten Weltkrieg deutscher Offi-

zier im Range eines Oberieumants—
habe an irgendwelchen Kommando-
oder Vergeltungsaktionen des Drit-

ten Reiches teilgenommen. Inzwi-

schen dürfte allerdings feststehen,

daß er nur bei der kämpfenden
Truppe eingesetzt war.

Der JNazi-Jager“ Simon Wiesen-

thal entlastet den ehemaligen UNO-
Generalsekretär mit der Bemerkung,
die Sowjets hätten Waldheim niemals

auf seinem UNO-Posten geduldet,

wenn auch nur die geringste Bela-

stung vorhanden gewesen wäre.

Auch der Präsidentschaftskandi-

dat der österreichischen Sozialisten,

der Arzt und ehemalige Gesundheits-

xninister Kurt Steyrer, war - wenn
auch auf andere Weise - in der Zeit

Herrschaft mit

dabei: Erwurde als deutscher Offizier

mit dem Eisernen Kreuz ausgezeich-

net - einem Orden, der im Zweiten

Kairo behält

Polizeitruppe bei

dpa, Kairo

Die 300 000 Mann starke ägyp-
tische Bereitschaftspdlizei soll naöh

den Worten des neuen Innenmini-

sters Zaki Badr trotz der Meuter«
von pmigpn tausend Polizisten nicht

aufgelöst werden. „Die zentrale Si-

cherheitsabteHung bleibt bestehen,

es gibt keine Alternative dazu“, er-

klärte er. Eine Auflösung der Polizei-

truppe würde „dieTüren für weiteren

Aufruhr öffnen“. Er räumte jedoch
ein, daß Plane für die Schaffung einer
speziellen Eingraftmppe Jur Not-

situationen“ geprüft würden. Nach
seinm Worten schlossen sich nur
zwei Prozent der Bereitschaftspolizi-

sten der Rebellion an.

Unterdessen wurde bekannt, daß
die Ausschreitungen entgegen offi-

ziellen Behauptungen doch ein aus-

ländisches Opfer forderten. In einem
von den Randalierern niedergebrann-

ten Hotel wurde die verkohlte Leiche
einer dänischen Urlauberin gefun-

den. Die Unruhen fordert«! 36 Tote.

Weltkrieg mit dem Hakenkreuz ver-

ziert war und der für Tapferkeit vor

dem Feinde verliehen winde.

Wie hart der Wahlkampf in Öster-

reich inzwischen geführt wird, zeigt

die Tatsache, daß die „Arbeiterzei-

tung“ - das Zentralorgan der österrei-

chischen Sozialisten - als Kronzeu-

gen für angebliche NS-Belastungen

Waldheims die rechtsradikale

„DeutscheNational- und Soldatenzei-

tung“ zitiert Diese hatte Waldheims
Doktorarbeit ausgegraben, in der er

„seine Begeisterung für die Reichs-

idee“ zum Ausdruck gebracht habe-

Politische Beobachter verweisen

darauf, daß der junge Waldheim da-

mals mit seiner großdeutschen Gesin-

nung in Österreich keineswegs allein

dastand. Viele prominente Soziali-

sten und Katholiken, die damals, im
Gegensatz zu Waldheim, erwachsen
und erfahren waren - von Karl Ren-

ner, dem späteren BundespräsuLen-

ten, bis zoro Erzbischof von Wien,
Kardinal Tnnitzer —, hatten damals

den Anschluß Österreichs an das

Deutsche Reich begrüßt, ohne des-

halb Nazis zu sein.

Parteiausschluß

wegen Porno-Video
dpa, Peking

Chinas Kampagne gegen Korrup-

tion und Sittenverstöße hat ein neues

prominentes Opfer gefordert Die
r Xinhua gab offi-

ziell bekannt, daß der namhafte
Schriftsteller »md /»hpmahgp Vize-

Kulturminister Zhou Erfu (72) wegen
„schwerwiegenderVerletzung der na-

tionalen Würde“ und wegen „unsittli-

chen TAwucnmndri«!“ au«p dar Partei

ausgeschlossen und seiner Ämtern
enthoben wurde. Zhou Erfu soll sich

alsVizepräsident der Gesellschaft für

Freundschaft mit dem Ausland bei

einem Besuch in Tokio Porno-Videos

angesehen haben. Als politischer

Mißgriff wurde ihm vorgeworfen, daß
er auch den Yasukuni-Schrein be-

suchte, in dem Japan seine Kriegsto-

ten ehrL

Zhou, der während der Kulturrevo-

lution (1966-1976) als kapitalistischer

Rechtsabweichler verfügt worden
war, wurde 1978 vorübergehend stell-

vertretender Kulturminister.

Frau Aquino fehlt noch
das Ja des Parlaments
Mit ihrer Mehrheit kann Marcos-Partei Reformen vereiteln

FREDdeLATRÜBE, Manila
Die Regierung von Präsidentin Co-

Protestanten in

Ulster drohen
neue Streiks an

SAD. Belfast

Die rund eine Mfflinn Protestanten

Noidiriands nennen sich zwarLoyali-
sten, doch ihr Generalstreik gestern

demonstrierte, daß die Loyalität zu

Großbritannien aufhört, wenn die Re-

gierung in London versucht, den Ul-

ster-Konflikt gemeinsam mit der

Republik Irland zu lösen.

Die 24stündige Arbeitsniederle-

gung aus Protest gegen das anglo-

irischeAbkommen von HÜlsborough,
das der Regierung in Dublin erstmals

ein gewisses Mitspracherecht in

Nordirland gibt, war nach Angaben
der Organisatoren nur eise General-

probe für einen unbefristeten Streik

im Frühjahr.

„Nicht wir sind verantwortlich für
- den Streik, sondern Frau-Thatcher“,

erklärte der steüvertetende Chef der

Demokratischen Unionistenpartei,

Peter Robinson. „Die Premiermini-
sterin hat für die Konfrontation op-

tiert, indem sie die Suspendierung
des anglo-irischen Abkommens abge-

feimt hat“
ln den durch den kollektiven

Rücktritt der protestantischen Ul-

ster-Abgeordneten erzwungenen 13

Nachwahlen vom Januarhätten „drei

Viertel der Bevölkerung“ zu der Ver-

einbarung nein gesagt —

•

Nach Darstellung des Führers der

„Ulster Clubs“, Alan Wright, gibt es

in Ulster „keine Mitte mehr- entwe-

der man ist für das Abkommen oder

dagegen. Das anglo-irische Abkom-
men ist ein Versuch, uns an Rom
auszuliefem. Wir sind stolz darauf,

Protestanten und Briten zu sein.“

Obwohl rund 10 000 britische Sol-

daten zur Unterstützung der nordiri-

schen Polizei mobilisiert worden wa-

ren, kam esmzahlreühen Ausschrei-

tungen. Militante Protestanten steck-

ten Autos in Brand und fällten Bäu-
me, um den Verkehr in Belfast und in

der Provinz zu unterbrechen. Die

wichtigste Autobahn Nordirlands

wurde streckenweise mit Nägeln und
Schmieröl unbenutzbargemacht Der
Fahr- und teilweise auch der Flug-

verkehr kamen zum Erliegen.

Das von der katholischen Minder-

heit in Ulster begrüßte Abkommen
von HxDsborough gibt der Republik

Irland über eine ständige innerirische

Konferenz zwar ein beschranktes

Mitspracherecht, verweist jedoch

ausdrücklich daraut daß der Status

der britischen Provinz nur mit mehr-

heitlicher Zustimmung in der Bevol-

I
kerung geändert werden kann.

razon Aquino stoßt auf harten Wider-

stand von Funktionären des gestürz-

ten Marcos-Regimes. Als sie vor der
Flucht des Expräsidenten am 25. Fe-
bruar als Oberhaupt der damals noch
provisorischen Regierung einge-

schworen wurde, appellierte sie an
alle öffentlich gewählten und ernann-

ten Amtsträger - einschließlich der
Mitglieder des Obersten Gerichtshofs
- ihren Rücktritt einzureichen.

Inzwischen ist einTeil dieser Funk-
tionäre - von Gouverneuren über
Bürgermeister bis zu Gemeinderats-
mitgliedem - tatsächlich freiwillig

ausgeschieden.

Oie Richter blieben

Mehr als die Hälfte weigerten sich

aber, dem Appell des Präsidenten zu
folgen. Sie verweisen auf die Verfas-

sung von 1973, nach der die Obersten
Richter nicht abberufen werden kön-
nen, ehe sie die Altersgrenze von 70
Jahren erreichen. Keiner der Richter

ist bisher zürückgetreten. Alle gelten

als Freunde von Marcos.

Die gewählten Amtsträger können
verfassungsmäßig erst durch Neu-
wahlen abgelöst werden, die aber
nicht vor Mai dieses Jahres fällig

sind. Frau Aquino erklärte, die Wah-
len müßten bis auf weiteres verscho-

ben werden, da nach den aufwendi-

gen Präsidentschaftswahlen nicht

schon wieder große Summen für ei-

nen neuen Urnengang ausgegeben
werden sollten. Die auf Marcos maß-
geschneiderte Verfassung wurde un-

ter Kriegsrecht angeführt

Frau Aquino hat sich bisher nicht

entschließen können, ihre Regierung
als „Revolutionsregierung“ zu pro-

klamieren, die über der Marcos-Ver-

fassung und den Gesetzen stünde.

Der Verfassung entsprechend müßte
sie auch vom Parlament, zur Präsi-

dentin proklamiert werden.

Mit der Mehrheit der damals noch
regierenden Partei KBL wurde aber

nach den Wahlen vom 7. FebruarMar-

cos zum Präsidenten proklamiert Ob
dieser Beschluß rückgängig gemacht
werden kann und die Volksvertre-

tung statt dessen Corazon Aquino zur

Präsidentin ausrufen wird, ist noch
unklar.

Die KBL, dietrotzeinigerÜberläu-

fer ins neue Regierungslager immer
noch die Mehrheit hält, kann jeden-

falls die Proklamation verhindern

und Reformvorlagen zu Fall bringen.

Die von Marcos begründete Partei be-

ginnt sich gegenwärtig neu zu grup-
pieren.

Der ehemalige Arbeitsminister

. Blas Ople, der von Marcos in letzter

Minute in einer Feuerwehrmission
um amerikanischen Beistand nach
Washington entsandt worden war,

kehrte am Sonntag unter dem Beifall

seiner Anhänger nach Manila zurück.

Er meldete prompt seinen An-
spruch an, neuer Fraktionsführerder

KBL zu werden. Dieser Posten könn-

te ihm aber von Verteidigungsmini-

ster Juan Pouce Enrile streitig ge-

macht werden, der ebenfalls noch der

KBL angehört. Enriles Abfall von
Marcos beschleunigte dessen Sturz.

Da die Regierung Aquino nationale

Versöhnung auf ihre Fahnen ge-

schrieben hat ist es bisher zu Rache-
aktionen praktisch nicht gekommen;
auch eine Welle von Verhaftungen ist

ausgeblieben. . .

Diese weiche Linie von Frau Aqui-

no haben viele als Schwäche ausge-

legt. Die Amtsträger aus der Marcos-

Zeit nutzen sie aus, um die alten

Strukturen im juristischen und büro-

kratischen System zu erhalten.

Millionen mitgenommen

Die Philippinen beanspruchen das

Barvermögen, das Marcos bei seiner

Flucht ins Ausland mitgenommen
hat

Der Gouverneur der Zentralbank,

Jose Femandez, teilte in Manila mit,

die Behörden der Philippinen wür-

den deshalb auf Hawaii, dem Exilort

von Marcos, ein Gerichtsverfahren

anstrengen. Es sei davon auszugehen,

daß Marcos mindestens umgerechnet
13,5 Millionen Mark ohne Exportli-

zenz und unregistriert weggeschafft

habe.

Nach einem Bericht des US-Nach-
richtenmagazins „Newsweek“ hat

Marcos während seiner 20jährigen

Herrschaft zwischen fünf und zehn

Milliarden Dollar außer Landes ge-

bracht Ein von Präsidentin Aquino
in New York beauftragter Anwalt
schätzt das Vermögen des Marcos-

Clans sogar auf 30 Milliarden Dollar.
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Colombo verschärft den

...

Losung des Tamflen-Konffikts in Sri Lanka nicht in Sicht

' PETERDIENEMANN,Colombo

Die vier Kampfflugzeuge älterer

Bauart tauchten kurz nach Tagesan-

.
bruchaul Im Tiefflug warfen sie ihre

Bombenlast ab. Ihr Ziel: drei Lager
tamflificher Extremisten inderUmge-
bung der nordceylonesisehen Stadt

Jaffha und ein Sprengstoff-Depot in

SuiuviL „Wir hatten Informationen,

daß von diesen Lagern aus Offensi-

ven gegen die Sichexheitskzäfte ge-

führt werden sollten“, sagte Albert J.

Fernando vom Sichexheitsministeri-

um in Ccüombo gegenüber der

WELT.

Operationen wie diese führt die

ceylonesische Armee seit Anfang des

Jahres fest jeden. Tag aus. Ziel der

Angriffe der Luftwaffe und der Bo-

dentruppen ist die Zerstörung der In-

frastruktur der- drei tamiTisehen Ter-

rororganisationen. „Wir können nicht

warten, bis die Zuschlägen, sondern

müssen die Wurzelnzerstören“, so ein

Sprecher AnflpwmfoijrtfrrinTnS- ..

Der dichtbevölkerte Nordteil der

Insel ist fest in tamilischer Sand. Sol-

daten der ceylonesischen Armee ver-

lassen ihre Kasernen nur zu Kampf-

einsätzen. Sie leben fastwie Gefange-

ne, denn „draußen“ sind sie ständi-

gen Gefahren ausgesetzL

Die Tamilen-Extremisten führen

gegen die Armee auch einen psycho-

logischen Krieg. Nachts zünden säe in

der Umgebung der Kasernen Spreng-

sätze, gfagTt Angriff vortauschend,

der jedesmal die Truppen in Alarm-

bereitschaft versetzt Hinzu kommt
der Minen-Terror. Fernando: „Wenn

die Truppen mit Fahrzeugen unter-

wegs sind, müssen sie immer damit

rechnen, auf eine Mine auizafehren.“

Der Zorn der Soldaten

trifft häufig Zivilisten

Die Reaktionen der im DschnngeL
kämpf pnwfahTengn Soldaten sind

unberechenbar. Kurz nach einem

Terror-Angriff; im Schock und ange-

sichts zerfetzter Leichen ihrer Kame-

raden, feuern sie häufig aufafies, was

sich bewegt, allzuoft auch auf un-

schuldige Zivilisten, die nur zufällig

am Ort des Geschehens waren. „Oft

ist- auch nicht festzustellen, wer

schuldig oder, wer imscjwldig ist“,

meint Fernando zujenen Übergriffen

der Armee gegenüber Zivilisten, die

hniwi1 wiedereinen Sturm der Entru-

• stung entfechen, wie zuletzt in Lahü-

gflla
,
im Distrikt Ampara, wo Solda-

ten angphlfeh 40 Bauern auf einem

Feld zusammengetrieben und dann

„exekutiert" hatten. Er» Untersu-

fhi
]
pgcknmniission der Regierung

soll jetzt diesen Vorfall vom 19. Fes-

bruar klären.

Der Guemllakampf in Sri Lanka
istvon einer tödlichen Automatik ge-

prägt DieAnneegreiftTerroristenla-

geran, dieAntwort ist ein Bombenan-
schlag der Extremisten. Eia
Jtache“-Angriff der Armee folgt,

warn Soldaten betroffenwaren.Zwar
wird die Zahl der bewaffneten Terro-

risten auf nur etwa 1000 geschätzt,

doch betragt die Zahl der Sympathi-

santen das Zehnfache- Die 1000 mo-
dern bewaffneten Untergrundkämp-
fer stehen einer ceylonesischen Ar-

mee von rund 15 000 Mann und der

„Special Task Force“, ein« von ehe-

maligen britischen Militärs trainier-

ten Kommandotmppe, gegenüber.

Die Extremisten fordern

eigenen Staat Tamil Eelam

Pakistan hilft Sri Lanka seit eini-

gen Monaten beider Ausbildung der

«änghaipsisrhen Soldaten, die vor

Ausbruch des bewaffneten Konflik-

tes zwischen singhalesischer Mehr-

hefts- und tamilischerMinderheitsbe-

völkerung im Jahre 1983 eine „ran

zeremonielle Armee“ stellten.

Wahrend das Leben der Bevölke-

rung im p^hriwitiif-h tamflischen

Nordteil der Insel, fest friedlich er-

scheint, konzentriert sich der Krieg

zwischen Armee und Extremisten auf

die Ostproyinz um Trincomalee. Die
Sirfieriieitskrafte wollen „die Ostpro-

vinz retten“. Sie wird von den Tami-

len, die ihren eigenen Staat Tamü Ee-

lam haben wollen, zusammen mit der

Nordprovinz als ein Bestandteil des

„Tamilen Homelands“ angesehen.

„Dort aber“, so Innenminister K.

W. Devanayagam, „ist nur ein Drittel

der Bevölkerung Die übri-

gen Bewohner, Singhalesen und Mos-

lems zu etwa je einem weiteren Drit-

tel, lohnen wne Regierung durch Ta-

milen ab. Der Staat, so meint der In-

nenminister, habe für die Einhaltung

demokratischer Regeln und der Ge-

setze zu sorgen. Eine Vereinigung

von Ost- und Nordprovinz sei deshalb

ausgeschlossen.

Jeden Tag melden die Sicherheits-

kräfte Sri Lanhas rund zehn JZm-

sehertäße“ - vom Bankraub jugend-

licher Terroristen, die sich Geld' für

den Waflenkauf beschaffen wollen,

bis zu Bombenangriffen der Terrori-

sten und Gegenschlagen der Armee.

EsisteinKampC fürdenzur Zeit kein 1

Ende abzusehen ist Weder Tamilen-

1

Führer noch die Regierung in Colom-

bo halfen Verhandlungöl über eine

politische Lösung im Moment für

möglich.

Papandreou
bekämpft linke

Partei-Kritiker
SAD, Athen

Mit rücksichtslosen Methoden ver-

sucht der griechische Sozialistenchef

Andreas Papandreou, den immer kri-

tischer werdenden linken Flügel sei-

ner PASOK-Partei zu händigen und
den aufmüpfigen Parteigenossen zu
zeigen, wer das Sagen hat Nur eine

Woche vor einer mit großer Span-
nung erwarteten Sitzung des

PASOK-Zentralkomitees hat

Papandreou seinen bis vor kurzem
engsten Mitarbeiter aus der Partei

ausgeschlossen.

Papandreou warf dem einstigen

Wirtschaftsminister Gerassünos Ar-

senis (Mitglied im Zentralkomitee)

vor, der bis Juli 1985 die Wirt-

schaftspolitik der Sozialisten gestal-

tet hatte, „durch ganz Griechenland
zu reisen, um sich als Wortführer der
angeblichen Parteilinken zu profilie-

ren“. Arsenis habe angeblich die Ab-
sicht, ach an die Spitze emgr Gegen-
bewegung zu setzen.

Unmittelbar nach der Verkündung
seines Programms im Oktober 1985

hatte Papandreou massenweise füh-

rende Gewerkschaftsfunktionäre aus

seiner Partei ausgeschlossen, um die

Kritik an seinem Kurs in Grenzen zu
halten. Etwa 1200 enttäuschte Ge-
werkschaftsangehörige und frühere

Mitglieder der PASOK-Partei hatten

sieh nun vor einigenWochen zu einer

neuen „Bewegung“ zusammenge-
schJossen. Diese Gruppe wallte der

48jährige Arsenis, der die Sparpolitik

der Regierung; scharf kritisiert, an-

geblich übernehmen.

Arsenis, der auf dem Höhepunkt
seiner Macht von Papandreou aus al-

len Ämtern gefeuert und für das
Scheitern der bisherigen Wirt-

schaftspolitik verantwortlich ge-

macht wurde, hat sich mit der Rolle

eines Sündenbocks allerdings nicht

abgefunden: Bis heute ist er von der

Richtigkeit seiner Wirtschaftspolitik

überzeugt und halt der Partei vor,

von ihren pmgrammatisehen Ankün-
digungen abgerückt ZU sein. Genau

diesen Vorwurfrichten gegen Papan-
dreou auch die meisten Gewerk-
schaftsfunktionäre, die ihre Querver-

bidnungen «im linken Parteiflügel

unterhalten. Das rabiate Vorgehen
Papandreous gegendie Kritiker zeigt,

daß sie mächtiger und einflußreicher

sind als die Parteiführung öffentlich

zugeben wüL
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Wer finanziert z. B.

die Zukunft der Vergangenheit?

Repräsentatives

Berliner Wohnhaus aus

der Jahrhundertwende

1935 urngebaut

1984 modernisiert

durch eine Finanzierung

von uns

Die Frankfurter.
Da sehen Sie. was man heute mit einer

Hypothek von uns alles unternehmen kann.

Unsere Kunden finanzieren damit Stadt-

häuser. Landhäuser oder Kaufhäuser, Rechen-

zentren und Einkaufszentren, Renovierungen

und Sanierungen.

Mit uns können Sie über jede Planung

reden, die wirtschaftlich sinnvoll ist Gewerb-

lich oder privat Über Alt- oder Neu-, An- oder

Ausbau. Über Kaufen oder Modernisieren.

Über kleine Beträge oder Millionenbeträge.

Die Finanzierungen, die wir Ihnen Vorschlä-

gen, sind ideenreich wie Ihre eigenen Pläne.

Wir garantieren Ihnen langfristig feste Zinssätze -

bis zu 30 Jahren -.ganz wie es sich für Sie

am besten rechnet Unsere Berater helfen Ihnen,

steuerliche Vorteile und staatliche Zuschüsse

voll auszuschöpfen.

Nutzen Sie die Erfahrung, die Beweglichkeit

und die Finanzkraft der Frankfurter.

Rufen Sie uns an. Zu einem ersten

Gespräch. Sie erreichen uns in Frankfurt über

den Anschluß (069) 29898-0. Oder über

unsere Geschäftsstellen Berlin, Bielefeld.

Braunschweig. Düsseldorf. Essen. Hamburg,

Mannheim, München. Stuttgart. Wiesbaden.

Frankfurter

Hypothekenbank
Wir geben Ihren Ideen Kredit.
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Amerika braucht Europa und
.

die Eur,o

päer brauchen Amerika. Aber nicht immer

ist das Verhältnis frei von atmosphäri-

schen Störungen. „Obwohl die westeuro-

päischen Staaten neben Kanada die eng-

j T7- A m ttqa cpi es unvorstellbar, den

sten Verbündeten und Freunde der Verei- kaner können nicht hoffen, die andere Für-^^„ F^ansionsdrang ohne stra-

nigten Staaten in der Welt sind, können Seite des Nordatlantiks zu verteidigen, sowjeüsclren hxpan
n Staaten

die USA wirtschaftliche und politische wenndie Europäer nicht den größten Teil tegische vom sowjeti-

Entwicklungen in Kanada oder Westeu- dieser Last selber tragen“ schreibt der emudfiODffl.
die eben«

droht sind,

ropa nicht kontrollieren. Die Nordameri- frühere Bundeskanzler Helmut Schmidt, sehen Expansionsdrang

Helmut Schmidt: Vertrauen in Amerikas Führungskraft

I
m vorausgehenden Kapitel habe

ich die derzeitige Wirtschaftspo-

litik der amerikanischen Regie-

rung scharfkritisiert Abgesehen

von dieser speziellen und, wie ich hof-

fe, vorübergehenden Situation habe

ich großes Vertrauen in die Befähi-

gung Amerikas zur Führung. Die

amerikanische Nation besitzt mehr
Vitalität, als alle anderen großen Na-

tionen der Welt. Sie ist die großzü-

gigste Nation, wenn ihre Großzügig-

keit gefordert ist Sie verfolgt ihre

Politik am tatkräftigsten und verfügt

zu alledem, über einen Optimismus,

der uns eher skeptischen Europäern

manchmal naiv oder peinlich vor-

kommt aber den Amerikanern offen-

sichtlich hilft

Noch hat der amerikanische Präsi-

dent auf vielen Gebieten die Chance

zu pinpm Neubeginn. Ende 1984 ist

ihm ein überwältigendes Mandat ge-

geben worden. Ein Neubeginn ist auf

manchen Gebieten wirklich notig,

und ich glaube, er ist auch möglich.

Aufgrund meiner Erfahrung in der

Zusammenarbeit mit vier amerikani-

schen Präsidenten wage ich eine Pro-

gnose in bezug auf neue Initiativen:

Im ersten, langwierigen Stadium wer-

den Administration und Kongreß,

Gouverneure und Professoren sowie

die Öffentlichkeit insgesamt über

Analyse und Absicht streiten; sie wer-

den einander auch mißverstehen. Die

Debatte wird äußerst lebhaft sein,

und niemand in Japan oder in Europa

wird verstehen, wohin das alles führt

Der Ausgang wird für uns Außenste-

hendekaum vorhersehbar sein.

Aber danach beginnt das zweite

Stadium. Plötzlich werden die Verei-

nigten Staaten mit einer Antwort auf

die Herausforderung hervortreten, ei-

ner Idee, wie Abhilfe und Verbesse-

rung erreicht werden können.
In dieser Art haben die Vereinigten

Staaten früher die Vereinten Natio-

nen konzipiert Zusammen mit John
Maynard Keynes entwickelten sie so

den Internationalen Währungsfonds,
und so konzipierten sie auch unter

Truman den Marshall-Plan und den
Nordatlantik-Pakt, im Rahmen des
Allgemeinen Zoll- und Handelsab-

kommens (Gatt). Anfang der sechzi-

ger Jahre die Kennedy-Runde, den
Atomwaffensperrvertragund schließ-

lich SALTI und den ABM-Vetrag,
die unter Nixon den Durchbruch bei

den Abrüstungsverhandlungen mar-

kierten.

Kein Mandat für den
US-Prasidenten

Sollte es entsprechend dieser Bei-

spiele laufen, dann dürfte sich eine

dritte Phase unmittelbar anschließen,
die man sehr kurz halten wird: Wa-
shington wird seine Freunde und
Verbündeten in der Welt bitten, in-

nerhalb von 48 Stunden seinem Bei-

spiel zu folgen. Und man wird in Wa-
shington zutiefst enttäuscht sein,

wenn Japaner, Europäer oder Russen
mehr Zeit als nur ein paar Stunden
oder Wochen benötigen, oder wenn
sie nur einen Teil des amerikanischen

Plans akzeptieren und einige Ergän-

zungen vornehmen wollen.

Es trifft zu, daß wederdie Europäer
noch die Japaner oder die anderen

Verbündeten der Vereinigten Staaten

irgendeinem amerikanischen Präsi-

denten zu solchen Initiativen ein

Mandat gegeben haben. Aber fest alle

von uns wissen seit Jahrzehnten, daß
allein aufgrund der Größe der USA
und ihres wirtschaftlichen und mili-

tärischen Potentials jeder amerika-

nische Präsident tatsächlich der her-

ausragende Führer der westlichen

Weh ist

Ein amerikanischer Präsident

kann ein perfekter Führer sein. Das
hängt von den Umständen und von
seiner Persönlichkeit ab; es hängt

auch von der Persönlichkeit derjeni-

gen ab, mit denen der Präsident Zu-

sammenarbeiten muß, derjenigen,

die in den verbündeten oder, in be-

freundeten Ländern oder in der So-

wjetunion am Ruder sind. Diese an-

deren Staatsmänner werden desto

eher bereit sein, mit einem amerikani-

schen Präsidenten zusamraenzuar-

beiten, je weniger ihr Verbündeter in

Washington sich auf pure Hegemonie
oder sein tatsächliches Übergewicht
stutzt und je weniger er als „big bro-

ther“ auftritt, der die Oberaufsicht

über die ganze Familie beansprucht

Aber Amerika braucht die ganze
Familie. Es gibt nur zwei geostrate-

gjsche Gebiete, in denen die Vereinig-

ten Staaten hoffen können, ihre Inter-

essen wirksam ohne die Mitarbeit ih-

rer Verbündeten verfolgen zu kön-
nen: Das eine Gebiet ist die gegensei-
tige interkontinentale nukleare Be-
drohung und Gegendrohung, auch
als strategische Abschreckung geläu-

fig, das andere ist das geostrategisch
kleine Gebiet Mittelamerikas - der
Isthmus und Teile der Karibik.

. In vielen anderen geostrategischen

Gebieten jedoch können die Verei-

nigten Staaten nicht hoffen, ihre Ziele

ohne die bereitwillige Kooperation
anderer westlicher Staaten zu errei-

ht 1988 by
Wolf Jobst Siedler VorlagGmbH Bertis

eben. Das trifft fürdas wirtschaftliche

Wohlergehen LatpinamerilraRund die

Verhinderung einer sowjetisches

Einmischung in jenem Koninent zu.

Die USA allein können den Frieden

in Tatpinamprfka nicht garantieren.

Altem können sie auch die Schulden-

krise nicht beheben.

Das gleiche gilt für Schwarzafrika.

Die gefährlichen Rassenkonflikte, be-

sonders in Südafrika, können nicht

von den Vereinigten Staaten allein

gelöst werden. Auch die Konflikte im
Nahen Osten, von Zypern bis Paki-

stan, von Afghanistan bis zum Horn
von Afrika sowie besonders die Kon-
flikte zwischen Syrien, Libanon,

Ägypten und Jordanien einerseits

und Israel andererseits bleiben für

die USA allein unlösbar. .

.

Obwohl die westeuropäischen

Staaten neben Kanada die engsten

Verbündeten und Freunde der Verei-

nigten Staaten in der Welt sind, kön-

nen die USA wirtschaftliche und poli-

tische Entwicklungen in Kanada oder

Westeuropa nicht kontrollieren. Die
Nordamerikaner können nicht hof-

fen, die andere Sehe des NorriaÜan-

tiks zu verteidigen, wenn die Euro-

päer nicht den größten Teil dieser

Last selber tragen.

Was die amerikanische „Grand
Strategy“ gegenüber der Sowjetuni-

on angeht, so ist es für die Vereinig-

ten Staaten unvorstellbar, den sowje-

tischen Expansionsdrang aufdrei be-

nachbarten Kontinenten - Europa,

Asien und Afrika - ohne strategische

Kooperation mit vielen anderen Staa-

ten einzudämmen, die ebenfalls

durch den sowjetischen Expansions-

drang beunruhigt sind.

Enger Spielraum für

die Sowjetunion

Auf den ersten Blick hat es - auf-

grund von Moskaus fest diktatori-

scher Hegemonie über die meisten

seiner Satellitenstaaten und Verbün-

deten -den Anschein, als verfügte die

Sowjetunion über mehr Selbständig-

keit in ihrer Gesamtstralegie als die

Vereinigten Staaten. In gewisser Wei-

se trifft das tatsächlich zu. Die So-

wjetunion muß zwar innerhalb eines

sehr engen Spielraums agieren—bei-
spielsweise wegen der unzureichen-

den wirtschaftlichen Leistungskraft,

auch wenn dieseselbstverursacht ist,

aber es gibt einen gravierenden Un-
terschied. Was die Sowjetunion für

ihr Bündnis unilateral und aus-

schließlich im Kreis des Politbüros

entscheiden kann, das müssen die

Vereinigten Staaten durch die freiwü-
lige Kooperation zwischen souverä-

nen Staaten erreichen - was ein sehr

viel schwierigerer Prozeß ist

Dies gilt besonders Sir die Wirt-

schaft. Die Vereinigten Staaten kön-
nen kejppn dauerhaftesi wirtschaftli-

chen Wohlstand Jur sich selbst errei-

chen, wenn sie nicht zumindest mit

den anderen Industrienationen eng
Zusammenarbeiten...

Alle Nationen haben ihre eigenen

Interessen. Diese Interessen sind

voneinander verschieden und in vie-

.

len Fällen kollidieren sie sogar mit-

einander. Das liegt an der unter-

schiedlichen geographischen Lage,

der unterschiedlichen Große derLän-
der, den unterschiedliehen Graden
wirtschaftlicher Entwicklungen oder
Erfolge sowie an dem unterschiedli-

chen historischen und kulturellen

Hintergrund »nd schließlich an den
unterschiedlichen Psychologien und
Ideolien, die sich infolgedessen ent-

wickelt haben.

Die große Aufgabe des Westens be-

steht darin, faire Kompromisse zwi-

schen den verschiedenen Interessen

innerhalb unserer Familie zustande-

zubringen - und das wieder und wie-

der zu tun in dem Maße, wie es die

veränderten Situationen erfordern.

Nur auf diese Weise körnten wir die

unterschiedlichen nationalen Ziele zu
einer gemeinsamen Strategie von
Freundenund Verbündeten harmoni-
sieren, die gleichzeitig auf vielen Ge-
bieten Konkurrenten bleiben . .

.

Erfolge nur durch eine

enge Kooperation

Zu Beginn habe ich eine Sicht der
Welt aus dem Blickwinkel der Verei-

nigten Staaten gegeben. Nun will ich

die gliche Welt vom europäischen
Standpunkt aus betrachten. Für die

souveränen Staaten Europas sind die
Aussichten, daß sie ihren eigenen na-
tionalen Interessen nachgehen kön-
nen, sehr eng begrenzt Nur durch
enge Kooperation und gemeinsames
Bandeln können sie hoffen, zufrie-
denstellende wirtschaftliche Erfolge
zu erzielen. Das trifft auch auf Groß-
britannien zu, selbst wenn die mei-
sten politischen Führer Englands
wohl noch sehr viel mehr Zeit und
weitere negative Erfahrungen brau-
chen, um diese Tatsache zu begreifen
und zu akzeptieren. Die wichtigste
kooperative Struktur ist natürlich die
Europäische Wirtschaftsgemein-
schaft, aber auch außerhalb dieser

Struktur können Staaten wie Norwe-
gen, Schweden, Finnland, Österreich,

die Schweiz und Jugoslawien nur
Hjwin wirtschaftlich florieren, wenn
sie eng mit der EG Zusammenarbei-

ten und wenn die Mitgliedsländer der

EG ihrerseits eng kooperieren.

Ahe europäischen Staaten sind

stärker export- und importorientiert

als die Vereinigtei Staaten. Sie alle

benötigen enge wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit mit den Vereinigten

Staaten und mit den industrialisier-

ten, entwickelten Ländern der

OECD. Die Notwendigkeit zu enger

Kooperation zwischen den westli-

chen Staaten zur Sicherung deren ei-

generwirtschaftlicherWohlfahrtwur-

de schon vor fest 40 Jahren klar er-

kannt Als damals der Nordatlan-

tische Vertrag aufgesetzt wurde, fug-

te man einen Paragraphen ein, der die

wirtschaftliche Zusammenarbeit zwi-

schen den Mitgliedsstaaten des Nord-

atlantischen Bündnisses ausdrück-

lich als vertragliche Verpflichtung

festhielt, das heißt die Verpflichtung

zur ökonomischen Zusammenarbeit

zwischen Nordamerika und Europa.

Die europäischen Staaten können

sich für absehbare Zeit nicht allein

gegen die atomare Bedrohung durch

Waffen - selbst wenn es nur symbo-
lische amerikanische Unterstützung

geben sollte - jedem sowjetischen

Druck oder Versuch standzuhalten,

Westeuropa politisch zu beeinflussen

oder zu beherrschen. Sie haben auch

durchaus das Potential, Moskau von
pirwm konventionellen Angriff narh

dem Voibfld Afghanistan, Vietnam
oder Kambodscha abzusehreeben.

Das wirkliche Problem liegt nicht

im Fehlen eines westeuropäischen

Potentials. Es liegt eher in der Tat-

sache, daß eine der beiden stärksten

militärischen Mächte in Westeuropa,
nämlich Frankreich, seine Truppen
und militarisnhpn MaUIlSChaftgpeser-

ven nicht für eine gemeinsame militä-

rische Struktur, eine gemeinsame
Planung nnd mnm gpmwnampn Be-

fehl der NATO verfügbar gemacht
hat Wenn Frankreich das täte -und
das läge ebenso in seinem eigenen

Interesse wie im Interesse der West-

europäer und Amerikaner dann
müßte natürlich, um es noch einmal

zu sagen, der Posten des Oberbefehls-

habers an einpn französischen Gene-
ral griwp, nicht an einen Amerikaner.

die Ausdehnung des sowjetischen

Einflusses auf der pmam Welt em-
dämman, und yjrmficgcn m der Tage

sein, die Sowjetunion von einem An-

griffaufunsoderaufeinzelneMitglie-

der unserer Familien abzuschrecken
- und zwar in erster Linie durch die

.

Unterhaltung von ausreichenden

konventionellen Streitkräften. Die

einzig tatsächlich ezosetzbaren mili-

tärischen Streitkräfte sind die kon-

ventionellen Strezikräfta

In zweiter Linie twiB der Westen

den Osten vor der Möglichkeit des

Einsatzes nuklearer Waffen ab-

schrecken. Aber ich erinnere daran:

Schon der Tfinsnty. sogenannter takti-

scher Atomwaffen auf dem zentralen

europäischen Kriegsschauplatz wür-

de den Tod von MillionenMenschen
innerhalb ginrigen Tages be-

deuten. Dadurch würde nicht nur zer-

stört, was wir verteidigen wollen, viel-

mehr wäre damit auch die Verteidi-

gung der MHte Europas durch kon-

ventionelle Waffen am Ende. Die ge-

genwärtige amerikanische Tendenz,

die militärische Planung fest aus-

schließlich auf einen Atomkrieg zu

konzentrieren, widerstrebt mir zu-

Sdimictt über Reagan: „Auf vielen Gebieten die Chance zu einem Neubegfnn."
FOTO: SVEN SIMON

die Sowjetunion verteidigen. Sie
brauchen dafür ihre »mariiramsrhan
Verbündetai. Und um in Moskau die

Glaubwürdigkeit deramerikanischen
Verpflichtung zur nuklearen strategi-

schen Verteidigung Europas auf-

rechtzuerhalten, sind die Europäer
auf die amerikanische Präsenz in Eu-
ropa angewiesen Aber keine europäi-
sche Regierung glaubt, die atomare
Gefahr sei die größte aller unmittel-

bar gegebenen Gefahren. In der Bun-
desrepublik giaubej das ernsthaft

nur die TwteVlalgttirilari innerhalb der
grünen Bewegung: Wie schon früher
aufgezeigt halten es die europäi-

schen Regierungen nicht für ratsam,

sich an der Erarbeitung von neuen
Techniken für die geplante amerika-
nische Strategische Verteidigimgsin-

itiative (SDI) zu beteiligen. Doch zö-

gern die europäischen Regierungen,
ihre Skepsis öffentlich zu äußern,
weil sie amerikanische Admini-
stration nicht inVerlegenheit bringen
wollen. Zwar ist eine breitere Öffent-

lichkeit besorgt daß SDI unvorher-
sehbare Folgen haben könnte; die Re-
gierungen aber befürchten viel eher,

daß SDI zu einer weiteren Vemach-

ventioneüen Verteidigung führen

könnte.
Am masten befürchten die Euro-

päer Druck und Erpressung von sei-

ten der Russen (vielleicht gegen ein-

zelne westliche Länder) und ver-

schärfte Spannungen zwischen Ost
und West Die europäischen Verbün-

deten besitzen sicherlich das Poten-

tial, gemessen mit konventionellen

Die Stärke der awwarilranisr-han

Truppen auf europäischem Boden
konnte dann beträchtlich verringert

werden. Aber im Augenblick ist dies

alles noch Wunschdenken. Zur Zeit

erfordert die Verteidigung Europas
eine beträchtliche Beteiligung Ame-
rikas...

Wenn man aU dies zusammenfaßt
dann ergibt sich, daß die Europäer
von den Amerikanern noch abhängi-

ger sind als die Amerikaner von den
Europäern. Beide werden möglicher-
weise eines Tages durch die künftige
Veränderung der globalen Macht-
struktur aufgrund von Chinas Auf-
stieg entlastet Das wird den Westen
teilweise von der russischen Bedro-
hung befreien; aber liegt es in unse-
rem und im chinesischen Interesse,

daß wir in unserer Wachsamkeit nicht

nachlassen?

In unseren westlichen Wertvorstel-
lungen besteht ein hohes Maß an
Kongruenz; die offene Gesellschaft,

die demokratischen Strukturen unse-
rer Staaten, die Grundrechte des ein-

zelnen und das individuelle Streben
ach Glück. Ob sie nun in Yale, Ox-
ford, Frankreich, Deutschland, Skan-
dinavien, Italien oder Griechenland
definiert werden - wesentliche Unter-
schiede unserer Grundwerte werden
sich nicht zeigen. Kommunistische
Diktaturen verstehen diese Werte
nicht und akzeptieren ae schon gar
nicht; unsere Werte bleiben vielmehr

durch diese Diktaturen und deren
Expansionsdrang stets geBhrflet

Deshalb müssen wir ihren Expan-

sionismus emdämmen. Wir müssen

tiefst Schon ein konventioneller
Krieg ist schrecklich genug -ich habe
über fünf Jahre lang an einem kon-
ventionellen Krieg teilgenommen.
Das Schwergewicht eher aufatomare
Kriegsführung zu legen, ist als strate-

gische Priorität grundfalsch.

Aufder obersten Ebene der „Grand
Strategy“ muß unsere höchste Prio-

rität darin bestehen, das Bündnis zu-
sammenzuhalten, und das bedeutet
unter anderem, es wirtschaftlich bei-

einanderzuhalten. Die zweite Priori-
tät gilt einer gemeinsamen Gesamt-
strategie gegenüber der Sowjetunion,
die nicht möglich wäre, wenn wir bei
unserer ersten Priorität scheiterten.

Ich bin Überzeugt, daß die gemeinsa-
me „Grand Strategy^ die die Allianz
Ende 1967 unter der Ägide von Piene
Harmel vereinbarte, auch heute noch
richtigist

Wenn wir an Pierre Wanne!«
Doppel-Philosophie festhallen wol-
len, so ist es notwendig, drei Prozesse
in Europa fortzuführen. Der erste ist

der Helsinki-Prozeß, der nun mit der
fortgesetzten aktiven Teilnahme der
Vereinigten Staaten und Kanada^ ln

Stockholm werterbetrieben werden
kann. Der zweite Prozeß gilt der wei-
teren Integration und Stärkung der
westeuropäischen Wirtschaftsinstitu-

tionen, besonders der europäischen
Gemeinschaft (EG). Der dritte Prozeß
ist in den letzten paar Jahren zum
Stillstand gekommen, nämlich der
Prozeß der weitmen Integration der
westeuropäischen Verteidigung

,
mit

anderen Worten; die Schaffung einer

westeuropäischen Verteidigung»- J^^^te^nSrhalb der

Identität In bezug aufNuklearwaffen he^ Suparn^ß ^ ^

eingesetzt werden. Solei» beidersei-

tige Abschredumgirt meinerAnsicht

nyh weder unmoralisch noch unlo-

gisch. Seit langem gewährleistet sie

trotz ernster Ost-West-Krisen den ato-

maren Frieden. Aba: gegenseitige

Abschreckung sichert den Frieden

vielleicht nicht für immer - und dar

hinter gähnt der Abgrund atomarer

Massenvemichtung.
Deshalb geht es mir so leiden-

schaftlich um die Verringerung nu-

klearer Risiken. Ich verfange nicht

die vollständige Abschaffung der

Atomwaffen. Aber als ersten Schritt

sollten wir die Abhängigkeit des We-

stens von den Atomwaffen verrin-

gern. Ich bin auf der Seite jener stra-

tegisch Henkenden Köpfe, die dafür

eintreten, daß die Atlantische Allianz

eine Strategie entwicklet, die auf je-

den „frühen Einsatz“ nuklearer Waf-

fen verzichtet („no early use“). ADer-

dings sind dafür eine ganze Rahevon
Voraussetzungen und Bedingungen

notig: nämlich die Verbesserung un-

serer Fähigkeit zur konventionellen

TTriPgsfnhnmg durch Umverteilung

der vorhandenen Haushaltsmittel

und des Menschenpotentials. Wir
müsspn die gegebenen militärischen

Mannschaftsraserven in Westeuropa

wirksamer organisieren und nutzen.

A^h das lauft auf eine Ausweitung

der Rolle Frankreichs und der franzö-

sischen Streitkräfte hinaus.

Die Kontrolle des

Wettrüstens ist notwendig

Die Europa» sind mindestens ge-

nauso daran interessiert, dem Wettrü-

sten Einhalt zu gebieten, wie die

Amerikaner. Die Kontrolle des Wett-

rüstens ist strategisch und ökono-

misch notwendig und sie istauchmo-
ralisch notwendig. Dieses Thema al-

lein verdiente ein ganzes Buch; hier

muß ich mich auf wenige Aspekte
beschränken, die oberhalb der lech-

röschen Tgiro^lhyjtgn liegen-

Erstens: Rüstangsbegrenzongsver-

handhingen bedeuten Kooperation

mik'der Sowjetunion. Wer-das nicht

akzeptiert, sollte sich nicht an einen

Verhandlungstisch setzen, oder, er

täuscht seine Nation und die Men-
schen in der Welt Rüstungsbegren-

zung haßt mit den Sowjets zusam-
menzuarbeiten - ob wir sie nun mö-
gen oder nicht -

..Zweitens: Man muß der Versu-
chung widerstehen, einen Rüstungs-
wettlaufzum Zwecke der wirtschaft-

lichen Abnutzung der Sowjetunion

zu führen.

Drittens: Rjigfaingghpgrpnzuogs-
verhandlungen erfüllen nur dann ih-

ren Zweck, wenn die Verhandlungs-
Parteien verstehen, daß keine Seite

für sich allein die eigene Sicherheit

garantieren kann. Wenn eine Seite

dies könnte, dann brauchte man kei-

ne Rüstungsbegrenzung zu vereinba-
ren. Jede theoretisch denkbare „abso-
lute Sicherheit“ für eine Partei be-
deutet Unsicherheit für aQe anderen
Parteien. Und „absolute Sicherheit“

ist nur in Seminaren theoretisch vor-

stellbar, nicht aber in der Wett. In der
Realität erfordert Rüstungsbegren-
zung ein gewisses Maß an Partner-

schaft zwischen denen, die miteinan-
der oder gegeneinander verhandeln,
um einen Vertrag abzuschließen.
Wenn am Ende ein Vertrag vom

Pariament ratifiziert werden soll -
dann muß er ausgewogen und gleich-
gewichtig sein, das heißt Die andere
Seite darf nicht mehr gewinnen als
wir, und wir dürfei nichtmehr verlie-
ren als sie. Ein Vertrag zur Rüstungs-
begrenzung oder Rüstungskontrolle
wird also nur dann Zustandekommen,
wenn vom Anfang bismm Ende der
Verhandlungenda Wille zum Gleich-
gewicht gegeben ist Auch dann
bleibt es immer noch schwierig ge-
nug, die eigene Öffentlichkeit und
das eigene Parlament davon zu über-
zeugen, daß der ausgphflnriait» Ver-
trag das Gleichgewicht tatsächlich
gewahrt hat -ob es sich um SALT 1,
ABM, SALT 2 oder irgendeinen an-
deren Vertrag hawrfoTt

Beschimpfungen und
Beleidigungen vermeiden

Hierliegt einer der Gründe, warum
in den letzten zwölfodermehr Jahren
so wenige Fortschritte bei ratifizier-
ten Verträgen zu verzeichnen waren-
.Die vorausgegangene großspurige
Rhetorik der Regierungen machte es
den Regierungen nach den Verhand-

rallel sollte eine r._
Beziehungen in einer Reihe von Wirt-

schaftsfragen, im Han^
im Kulturaurtausch aiigestiebt wer-

den. Ich unterstütze die Erklärung

der Aspen International Group und

betone: Die Eindämmung und Beein-

fUissong der sowjetischen MacM er-

fordert Starke, Zusammenhalt und

Beständigkeit des Westens. Aber die

Emdämmungsstrategie benötigt

nicht Konfrontation, sondern anhal-

tendes Engagement gegenüber der

Sowjetunion. .

rang gemeinsame Gesamtstrategie

muß viele Aspekte und Komponen-

ten enthalten. Sie beschränkt ach

weder auf die militärische Struktur

und Selbstdarstellung, noch auf die
-fwhnffimg von Waffen oder die

Führung von Rüstungsbegrenzungs-

verhandlungen. Gesamtstrategie

heißt nicht zuletzt: allgemeine Diplo-

matie.

Die Beschaffung von Waffen hat

fast nichts mit Diplomatie zu tun; sie

ist notwendig, aber sie kann Strategie

nicht ersetzen. Zu einer zusammen-

hapgjjprwten Gesamtstrategie des We-

stens gehört die Wirtschaftspolitik -

innerhalb unseres eigenen Lagers

. ebenso, wie die Wirtschaftspolitik ge-

genüber der Sowjetunion. Sie umfaßt

ebenso gine kohärente Wirtschafts-

politik gegenüber den Entwicklungs-

ländern in der Dritten Welt, als auch

in jenen umkämpften oder gefährde-

ten geostrategischen Regionen, die

ich im dritten Kapitel skizziert habe.

Das gegenwärtige Fehlen einer sol-

chen kohärenten Strategie derwestli-

chen Welt beruht aufUmständen, die

alles andere als zwangsläufig sind. In

erster Linie resultiert dies«: Mangel

aus der Abwesenheit von Fflhiungs-

wülen. Das gilt für Europa genauso

wie für die Vereinigten Staat». Seit

der Einführung des Europäischen

Währungssystems und der Wahl des

Europaparlaments gab es in Europa
keinen echten Fortschritt mehr. Weil
es in Europa an Zusammenhalt fehlt,

ist Europa gegenwärtig auf all den
behandelten Feldern handlungs- und
fiihrungsunfahig.

Willen und Fähigkeit zu

Kompromiß und Konsens

Aufgrundder Größe derUSA, ihrer

Vitalität und Dynamik, ihres echten

und nicht nur sogenannten Gemein-
samen Marktes von 235 Millionen
Menschen mit einer einzigen Wäh-
rung und einem einzigen Rechts-und
Steuersystem sowie schließlich auf-

grund ihrer überlegenen militäri-

schen Macht kann angesichts der La-
ge der westlichen Welt in der Mitte
der achtziger Jahre die Führung nur
aus Amerika kommen. Aber Amerika

ist auf Führang nicht vorbereitet

Vielmehr ringen isolationistische.

Amerika-zentrische, hegemoniale
und internationalistische Tendenzen
um die Vorherrschaft

Das muß aber nicht so bleiben.

Von Harry Truman, George Mar-
shall und Dean Acheson, von Eisen-

howers Pragmatismus, von Kenne-
dys Visionen und von Nixons überra-
gender strategischer Urteils- und Ent-
schlußkraft ist für die westliche Welt
immer wiederFührung ausgegangen.
Ich zweifle nicht, daß dies auch in
Zukunft wieder so sein kann. Unter
freien, demokratisch verfaßten Staa-
ten bedarf Führung freilich sowohl
konzeptioneller Kraft als auch des
Willens und der Fähigkeit zu Kom-
promißund Konsensus.
Konsens ist möglich. Denn trotz

aller Verschiedenheiten unserer Ge-
schichte und unserer Kultur handeln
wir alle von der Grundlage prinzipiell
gleicher Grundwerte aus. Wir alle
glauben daran, daß die Würde, des
Individuums unverletzlich ist; uns
verbindet die Überzeugung von der
Notwendigkeit einer offenen Gesell-
schaft und derHerrschaft des Rechts-

uns verbindet der Wille zu Gerechtig-
keit und Solidarität und ami Frieden
zwischen den Völkern. Uns verbindet
das Bewußtsein unserer Verantwor-
tung. Unsere Regierungen können ih-
rer Verantwortung nur gerecht wer-
den, wenn sie handeln, nicht aber
durch die Verabschiedung taktischer
^mmumquös, die für die jeweilige“ * Meinung zurechtge-
öffentiiehe

schneidert sind.

aS|
V
foto?o^d,eJJJlt der heut,‘

c£h abgeschlossen wird,

H^S-u
S nen °uszu9sweisen Vorab-

ä?|5*?us Band des Heraus-
^er „Zeit“

Öflferthchkert von der Gerechtigkeit wS fQr den
undFauneß des ausgehandelien Ver- Stedter
träges zu überzeugen.
Um kooperative Verhandlungen zu

ffihiai ist es notwendig, gegenseitige
Beschimpfungen und Beleidigungen
zu vermeiden. Stattdessenirtaufbd-

*

refts
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PHILIPS

•V.

PhilipsHiah Tech:

Warum 14 Prozent der Philips

Mitarbeiter in der Forschung und
Entwicklung arbeiten.

Die Forschung bei Philips beruht

auf zwei wichtigen Grundsätzen:

Einerseite muß die Forschung auch
dann freien Gestaltungsraum haben,

wenn sie innerhalb eines Unterneh-

mens stattfindet Andererseits hat sie

die Aufgabe, zu seinem Erfolg beizu-

tragen.

Durch die ständige simultane

Rückkopplung zwischen Forschung,

Entwicklung, Produktion und Service

verbindet Philips schöpferischen

Freiraum mit Erfolgsorientierung und
setzt die kontinuierliche gegenseitige

Befruchtung in konkreten Innova-

tionsnutzen um.

Allein in Deutschland investiert

Philips rund 7 Prozent seines

Gesamtumsatzes in Forschung und
Entwicklung. Im Geschäftsjahr 1985/

86 waren das 480 Millionen DM. 14

Prozent der Gesamtbelegschaft sind

in diesen Bereichen tätig.

Die automatische Wort-

erkennung ist eines der
Forschungsthemen für

die Kommunikations-
techniken derZukunft
im Philips Forschungs-
laboratorium Hamburg.
Schwerpunkte liegen

gegenwärtig in der Ent-

wicklung geeigneter
Algorithmen zur Erken-
nung kontinuierlich

gesprochener Wörter. Im
Bild ein Laboraufbau
eines sprachgesteuer-
ten Telefons, das auf
Mikroprozessoren
68000 und 8086 basiert

Eingebunden in die weltweiten

Forschungsprojekte arbeiten rund

700 Mitarbeiter in den Forschungs-

laboratorien in Hamburg und Aachen
vonwiegend auf dem Gebiet der

Angewandten Forschung.

Hinzu kommen umfangreiche Akti-

vitäten für die direkte Produkt- und

Stellung moderner Halbleiter-Bauele-

mente (Mega-Chips), digitale Über-

tragung von Signalen in derTelekom-

munikation, optische Speicherme-
dien wie DOR-Platte und Compact
Disc, Sensortechnik, Glasfasertech-

nologie, Radaranlagen, Systeme zur

Prozeßautomation, um nur einige der

wichtigsten zu nennen.

Fertigungsprozeß-Entwicklung in den
deutschen Produktionsstätten. 4.300

Mitarbeiter sind in der Entwicklung

tätig.

Außerhalb der Bundesrepublik
unterhält Philips 6 weitere For-

schungslaboratorien und 138 Ent-

wicklungslaboratorien in 24 Ländern.

. Die Resultate dieser Aktivitäten

können sich sehen lassen: MR-
Tomographie in der Medizintechnik,

Submikrontechnologie in der Her-

_ Das Engagement von Philips in

Forschung und Entwicklung hatTra-

dition. Schon seit 1914 betreibt der

Konzern naturwissenschaftliche For-

schung. Heute ist die Umsetzung der

Forschungsergebnisse in marktge-

rechte Systeme und Produkte wich-

tigstes Ziel: Innovation mit konkretem

Anwendungsnutzen. Zum Einsatz in

Industrie und Verwaltung, Technik

und Wissenschaft, aber auch für den
Haushalt und den Menschen ganz
privat

Laboraufbau eines magneto-opti-

schen Dmckkopfes zur Musterer-

zeugung in elektro-photographi-

schen Druckern. Mit dieserKompo-
nente können bis zu 40 Seiten DIN
A4/min. mit einer Auflösung von 12

Punkten pro Millimeter gedruckt

werden.

FORSCHUNG. INNOVATION. KOMPETENZ
Alexander

Demulh

Corp.

Com.
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HANDBALL / Deutsch-deutscher Vergleich bei der Weltmeisterschaft in der Schweiz heute ab 19.00 Uhr original im Fernsehen

Der Abstieg von Trotzig fragte Wunderlich nach der Niederlage:

tewSttdi „Warum sollen wir denn nicht die DDR besiegen?“

Der Abstieg von
Rumänien in

das Mittelmaß
DW. Bonn

Viermal war Rumänien Weltmei-

ster, den fünften Titel hat es bereits

jetzt verspielt Die übenaschend kla-

re Niederlagegegen Schweden (20:25)

zeigt das Problem der Rumänen auf:

Ohne Vasile Sünga (bei derWM 1982

(S Tore in sieben Spielen) ist die

Mannschaft nur die Hälfte wert Der

29 Jahre alte Torjäger wurde bereits

im ersten Spiel (23:18 gegen die

CSSR) verletzt Er erlitt einen Joch-

beinbruch und soll jetzt wieder mit

einer Spezialmaske spielen. Die Arzte

sind gegen einen solchen Einsatz, der

internationale Verband muß noch zu-

stnmnen. • ~

Huptmode, (kappe 1
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TENNIS / Vor dem Davis-Cup-Spiel gegen Mexiko

Streit um Team-Kapitän

Bungert schwelt weiter
.. 1, enra^h Günter Such

Deutschland - UdSSR 20:23

„DDH‘- Schweiz 23:16

Jagostowieo - Spanien 18:17

L Jugoslawien 3 3 0 0 68:56 6:0

Z „DDE- 3 2 0 l 66:56 4:2

3. Deutschland 3 2 0 1 56:54 4:2

L UdSSE 3 1 0 2 65:68 2:4
5. Spanien 3 0 1 2 46:51 1:5

6. Schweiz 3 0 1 2 48:56 1:5

Beate: Bundesrepublik Deutsch-

Land - „DDR“ [19-00 Uhr in Olten).

Jugoslawien - Schweiz (20.45 Uhr in

Olten). UdSSR - Spanien (20.45 Uhr
in Luzern).

"

Haaptrade, Groppe 2

Rumänien - Schweden 20:25

Island - Ungarn 20:21

Dänemark - Südkorea 31:27

L Ungarn 3 3 0 0 00:53 6:0
2 Schweden 3 2 0 1 71:6t 4:2

3- Südkorea 3 10 2 Th7* 2:4
«.Dänemark 3 1 0 2 73:76 2:4

SiRaioämen 3 10 2 65:71 2:4

6. Island 3 1 0 2 66:73 2:4

Heute: Südkorea - Schweden
(20.45 in Winterthur), Island - Däne-
mark (19.00 Uhr in Luzern), Rumä-
nien - Ungarn (20.45 Uhr in Genf).

ULRICHDOST, Zürich

Sie hätten, so meint Erhard Wun-
derlich, nur den Strickvergessen,um

Sack a^unarfwn. Ermachte mit
der Hand eine kreisende Bewegung
und sagte dabei: „Wir batten sie doch
da drinnen.“ Bundestrainer Simon
Schobel schüttelte noch einen Tag
später verständnislos den Kopf.

Zweimal führte seine Mannschaft bei

der Handball-Weltmeisterschaft in

Zürich gegen den Titelverteidiger

UdSSR mit einem Vier-Tore-Vor-

sprung, lag sogar wenige Minutenvor

dem Ende noch mit 19:17 vorne, und
es sah so aus, als wäre der russische

Bar zu Strecke gebracht'Doch plötz-

lich steckten die Sowjets wieder vol-

ler Leben und schaßten das, woran
ihr Trainer Anatoli Jewtuschenko
selbst nicht mehr geglaubt hatte: ei-

nen 23:20-Sieg über eine deutsche

Mannschaft, die die Schuld für die

unerwartete Kehrtwendung nur bei

sich selber suchen kann.

Oder beim Trainergespann? Die
Kritiker hfeltgn sieh in der Züricher

Sporthalle nicht zurück. Bundesliga-

Sprecher Heinz Jacobsön vom THW
Kiel kündigte bereits an: „Das gibt

Ärger. Wenn Schobel meint, daß es

an der mangelnden Kraft und den
daraus resultierenden Konzentra-

tionsfehlem gelegen bat, kann ich bei

der intensiven Vorbereitung mit Un-
terstübung der Vereine nur
Ich will nicht der Miesmacher sein,

aber die Fehler kamen von der
Bank. “ Ein Hinweis aufdie hektische
Schlußphase, in der die Russen auch
deshalb Trpffiyrerzielen konnten, weil

bei Spielerwechseln Fehler deutlich

wurden.
Warn die Russen wenigstens stark

gespielt hätten, meinte Assistenztrai-

ner Hw'nw Brand pi'timi Tag narh

dem Spiel, dann wäre ja alles in Ord-

nung gewesen, „aber wir haben sie

doch erst so starkgemacht". Erkenn-
te sich nicht daran erinnern, den
Weltmeister jemals so schwach gese-

mL.
hen zu haben: „Denen ist ja über-

haupt nichts ginggfi»TW> TTflflns wa-

ren sie. Nie war es leichter, den Welt-

meister zu schlagen." Nie war es vor

allem wichtiger, zu diesem Zeitpunkt

gegen die UdSSR zu gewinnen; denn
ein Erfolg hätte die Qualifikation für

die Olympischen Spiele 1988 in Seoul

bedeutet Jetzt aber siebt es so aus,

als sei der Umweg über die B-Wdt-
mri^ryhaft in Italien kaum niy»h zu

vermeiden. Mit dpm heutigen Spiel in

Olten (19.00 Uhr) gegen die „DDR“

und im letzten Hauptgruppenspiel

am Donnerstag in Luzern (20.45 Uhr)
gegen den WM-Favoriten Jugosla-

wien warten noch die dicksten Brok-
ken.

Die Stimmung nach den Spiel ge-

gen die UdSSR war zwar betrübt,

aber nicht aufdem Tiefpunkt. Erhard
Wunderlich: „Wir haben uns zusam-
mengesetzt und über die Fehler ge-

• Seit zehn Jahren hat die
Handball-Nationalmannschaft
der Bundesrepublik Deutsch-
land gegen die „DDR" nicht

mehr gewonnen. Den letzten
Sieg der Bundesrepublik gab
es bei der Olympia-Qualifika-
tion am 20l Dezember 1975 in

München (17:14). Bei der Welt-
meisterschaft in der Schweiz
kommt es heute zur 17. Begeg-
nung der beiden Teams. Das
Erste Deutsche Fernsehen
(ARD) überträgt das Spiel heu-
te live ab 19.00 Uhr.

sprechen. Vorwürfe hat es keine ge-

geben.“ Was sie sich zu sagen hatten,

soll innerhalb der Mannschaft blei-

ben. Wunderlich war es fest peinlich,

immer wieder auf diese Niederlage

angebrochen zu wenden. Wie soll

man anrh Hip vielen individuellen

Fehler in der Schlußphase erklären?

Wie paßt das zusammen, wo doch
Thtel wiedereinmal Erstklassig gehal-

ten hat, Stefan Hecker sogar noch
zwei Siebenmeter abwehrte? Und
doch jubelten am Ende die anderen.

„Wir brauchen nicht lange drumher-

um zu reden“, meinte Heiner Brand,

„unsere große Schwäche bleibt der
Angriff. Das war wieder nichts.“

Simnn Schobel und Bens Brand
•gianhon, daß' die Mannschaft psy-

chisch stabil genug ist, diese Nieder-

lage wegzustecken,umbeulekonzen-

triert gegen die „DDR“ zu Werke zu
gehen. Auf Erhard Wunderlich trifft

dies gang bestimmt zu. Fast trotzig

fragte er indie Runde: „Warum sollen

wir nicht gegen die DDR gewinnen?

Hier kann jede* jeden schlagen. Und
wenn wir gegen die DDR verlieren,

kommt hnnw noch das Spiel gegen

die Jugoslawen. Wir geben uns nicht

auf."

Der Trainer und die Mannschaft

verbrachten den gestrigen Taghaupt-

sächlich damit,
die „DDR“ aufVideo-

bändern zu studieren. Erstheute wird

sich der Bundestzainer entscheiden,

in welcher Formation gespielt wer-

den soll. Erhard Wunderlich vermu-
tet, daß die „DDR“ hafte wieder be-

sondere- motiviert ist „Die machen
bestimmt daraus wieder ein Politi-

kum. Aber wir diesmal auch be-

sonders motiviert“

Ein Spiel wie jedes andere waren
die deutsch-deutschen Duelle nie

(siehe nntengteh^ndgp Kasten). Hei-

ner Brand: „Das ist zu einer Eigendy-
namflr geworden. Die DDR-Spiefer
rinrf, ohne gmBärtig aufgefordert zu
werden, besondere scharfdarauf, uns
zu besiegen. Aber diesmal stehen sie

auch unter Druck. Sie müssen gegen

uns gewinnen. Darin liegt unsere

Chance.“ 1

Das Knie von TorwartManfredHojfmann und Heiner Brands Geistesblitz

D ie Zeiten“, erzählt einJournalist

aus der „DDR“, „als unser Ver-

bandspräsident vor den Spielen ge-

gen die DHB-Auswahl in die Kabine
ging, um die Spieler besondere heiß

zu machen, gehören schon lange der

Vergangenheit an.“ Und auch diean-

dere Seite sieht es so. Heiner Brand:

„Im Laufe der Jahre hat sich doch
vieles normalisiert Die Spieler ge-

hen längst freundschaftlich mitein-

ander um, und auch der DDRrTrai-

ner Tiedemann ist nicht mehr so ver-

bissen. Deutschland Ost gegen West
- der einst verbissen geführte Bru-

derkampf hat sich zum Tagesge-
schäft entwickelt“

Doch dipc war nicht immpr so.

Lange Zeit war die Mannschaft der

Bundesrepublik den „DDR“-Funk-
tionären ziemlich suspekt Hinter al-

lem vermuteten sie eine Falle oder
pinpn Trick, mit dpm sie aufe Kreuz
gelegt werden sollen. Angefangen
hatte es 1975 mit derQualifikation zu
den Olympischen Spielen 1976 in

Montreal Der damalige Bundestrai-

ner Vlado Stenzei ließ im ersten

Spiel in München einen Füzboden in

die Olympiahalle legen. Der Grund

war der, daß die Verlegung eines

Parkettbodens wesentlich teurer ge-

kommen wäre. Die „DDR“, die nicht

auf (tipipm Belag trainieren knnnte
7

vermutete aber dahinter psycholo-

gische Kripg«ffiihning Thr Trainpr

beschwerte sich hitteHirh Heinz Ja-

cobsen, beute Manager beim THW
Kid, damals Mannerwart im Deut-

schen BandhaTl-Biind (DHB), erin-

nert sich: „Wir hatte wirklich nichts

Böses beabsichtigt Doch es war für

uns interessant zu sehen, wie nervös

sie auf pinmp? wurden. So kannten

wir sie nicht“

Tatsächlich gewann Stenzeis

Team mit drei Toren Vorsprung
Hank pinac JpBCfaiffl Tteckarm in

Weltklasseform- Beim Rückspiel in

Kari-Marx-Stadl kam es für die

»DDR“ noch schlimmer Sie hatte

Hpn Vorsprung aufgeholtund bekam
in letzter Sekunde noch einen Sie-

benmeter zugesprochen. Doch Man-
fred Hoffmann, Torwart vom TV
Großwallstadt, zuckte .mit seinem

rechten Knie nach oben und wehrte

den Ball ab: Die „DDR“ war geschla-

gen und durfte nicht zum Olympia-

tumier nach Montreal fahren.

Bei der Weltmeisterschaft 1978 in

Dänemark kostete der „DDR“ ein

Geistesblitz von Heiner Brand die
Tnilnahmp am Fina(p

Brand: „Die DDR führte mit ei-

nem Tor Vorsprung und bekam ei-

nen Freiwurf zugesprochen. Ein
DDR-Spieler rollte den Ball dorthin,

wo er glaubte, daß der Wurf ausge-

führt werden müsse. Der Schieds-

richter hatte den Ball freigegeben.

Ich schnappte ihn mir, »nd wir er-

zielten den Ausgleich. Durch dieses

Tor kamen wir ins Finale und wur-
den Weltmeister.“ ud.

.

CLAUS GEISSMAB,Mexico City

Zum ersten Mal ist ein deutscher

Spieler zu Davis-Cup-Emsatz

mit einer privaten Düsenmaschine

eingeflogen worden. Boris Becker

kam zusammen mit Trainer Günter

Bosch in Mexico City in einem sre-

bensitzigen Lear-Jet an. Die kleine

Düsenmaschine war dem deutschen

Wimbledonsieger vom Veranstalter

des Turniers in La Quinta zur Verfü-

gung gestellt worden. Nikki Püic, der

rv>ach der deutschen Mannschaft,
hatte in der letzten Woche mit

Hpyi anderen Spielern wesentlich

abenteuerlicher von Kalifornien nach

Minrikn durchgeschlagen. Weil alle

Flüge von Los Angeles nach Mexico

City ausgebucht warn, mußte die

deutsche mit Autos über

die Grenze ftrfmpn, die Koffer selber

schleppen und konnte erst nach der

Grenzüberschreitung einen Inlands-

flug benutzen.

So unterschiedlich wie die Wege
nach Mexiko, so unterschiedlich sind

auch Hjp Rpilfffljvprteüimgan im deut-

schen Team geworden. Boris Becker
hat andere Vorstellungen von einer

Manngphaftgffihnmg als diejenigen,

die iflch noch auf der bisher in

Deutschland gewohnten Leistungs-

ebene befinden.

Noch bevor Becker gestern zusam-

men mit seinen deutschen Mann-
schaftskollegen das Training auf-

nahm, mußte Kapitän Wilhelm Bun-
gert eine Aussprache unter vier Au-
gen ansetzen. Kurz vor der Ankunft

Beckers hatte sich zur Verblüffung

der DTB-Offraellen herausgestellt,

daß die Rolle des deutschen Kapitäns

immernoch umstritten ist

Wagt der Star derdeutschenMann-
schaft wirklich schon als 18 Jahre

alter Spieler, immer noch die Forde-

rung zu stellen: „Bungertmuß weg“?
So war Boris Becker nach dem
Münchner Davis-Cup-Finale gegen
Schweden von der „Büd“-Zeitung zi-

tiert worden. Beckers Trainer Günter

Bosch beruhigte die Situation gleich

nwh <j*T Ankunft in Merikn dadurch,

daßer fflisdiiinklirh erklärt*^ er wolle

wederjetzt noch künftigdieRolledes
Kapitäns übernehmen Bosch will

gieb 3>ich in der Zukunftallem aufdie
sportliche VatenoEe konzentrieren,

die er im Leben von Boris Becker
einnimmt. Er betrachtet es als eine

freundliche, aber unwichtige Geste,
HaR der • Deutsche Tennis-Bund
(DTB) diesmal Schlips und Mann-
schaftsuniform für ihn bereithält.

Dennoch sprach Günter Bosch

zum erstenMal aus, was Boris Becker

an Kapitän Bungert gestört hat Bun-

gert verfüge zwar über eine räche

Tenniserfehrung aus der Vergarigen-

- Aber er beschäftige sich wenig

mit den Spidern derGegenwartLeo
-

*'

nardo LavaRe, den schwersten Geg-

ner der deutschen Mannschaft am
Wochenende (erstes Einzel am Ftei-

tagum 21.00 UhrMEZ), habe Wilhelm

Bungert in den letzten Monaten nicht

gesehen.

Im Lagervon Boris Becker aber ist

der Weg von Lavalle sorgfältig ver-

folgt worden. Boschund sein Schütz-

ling haböi sich jetzt schon ausgerech-

net, dnft man den Linkshänder aus

Mmrikn durch Cross-BäDe, die von

Beckers Vorhand kommen, unter

Druck setzen muß. Für Becker ergibt

sich daraus die unglückliche Situa- „

tion, daß beim Davis-Cup während 1

der Seitenwechsel neben ihm ein

Kapitän sitzt, der wenigervon seinem
Gegner versteht als er selber oder

sein persönlicher Trainer.

Daraus entstand beim Münchner
pinnte diefüreinen Kapitän peinliche

Situation, daß Wilhelm Bungat in ei-

ner zehn Minuten langöl Pause (nach
drei Sätzen) nicht zu Becker in den

Umkldderaum durfte. Boris wollte

mit seinem Tennisvater allein sein. ,

Und Günter Bosch schließt in Mlexi- -

ko •nicht, aus, daß es auch künftig

solche Situationen geben kann. Ob
der sanfte Druck solcher Ereignisse

hinterden Kulissen Wilhelm Bungert

zur Resignation zwingen wird, bleibt

abzuwarten. Bisher wurde in Mexiko

nur klar, daß derDTB für diese Que-

relen um die Mannschaftsführung

noch keine Lösung gefunden hat

Und Bosch geht offensichtlich aufDi-

stanz zur Mannschaft
, wenn er sagt:

„Team-Wettbewerbe im Tennis sind

nichts anderes als Emzelleistungen,

die zusammengezählt werden.“

Die Stimmung in der deutschen
Mannschaft wird außerdem dadurch

belastet, daß Honorarträger Pille

nicht gut auf Michael Westphal zu

sprechen ist Er wirft ihm vor, daß er

wieder seine blondeFreundin Jessica

mitgebraeht hat Beckes Manager
Ion Tiriac („Ich will mindestens zwei

Jahre lang mit demDTB nichts mehr
zu tun haben“) ynd die kleinen,und
großen Kriege hinter den deutschen

Tenniskulissen offensichtlich schon

zu viel geworden. Er ist nach Nizza

geflogen und wird sich in Mexiko
nicht sehen lassen.

,
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Kleine Autos sind keine Kleinwagen mehr.
AUTO-BILD zeigt: Technisch sind sie alle ganz

Einige Bieten

AUTOBILD beweist in einem
Test: Ein Hund Kann bei einem
Unfall zu einem lebensgefähr-

lichen Geschoß werden.
Lesen Sie, wie Sie sich

schützen können.
p

Wann darf <l„

liz
‘

E2Ä mich anhalten?
los kontrollieren? Müssen Sie ihren
Kofferraum aufmachen? AUTO-BILD sagt
Ihnen, welche Rechte Sie haben.

Großes

filSwöch^ aiafiiiM Sie 1 Jdhr Steuer und Versicherung

Die Zeitung nmdums Auto

Heute UEFA-Cup
Köln (DW.) - Im Vieitelfinal-Hin-

spiel des UEFA-Pokals tritt heute

abend (22 Uhr) der 1. FC Köln bei

Sporting Lissabon an. - In der Fuß-
ball-Bundesliga erwartetBochumum
20 UhrMannheim zum Nachholspiel

aus der 20. Runde.

Stevenson in Form
Sofia (sid) - Der frühere Box-Welt-

meister Teofilo-Stevenson (Kuba) be-

zwang in Sofia nach seinem K-a-
Siegim Halbfinale überdenWM-Drit-
ten Stoimenov im Finale des Schwer-
gewichts dessen Landsmann Kame-

|

nov klar nach Punkten.

I

Schumacher-Einspruch
Frankfurt (dpa) — Die Einsprüche

gegen die vierwöchige Spare des
KölnerFußball-NationaltorhütersTo-
ni Schumacher und den Freispruch
des Bremer Liberos Bruno Pezzey
werden voraussichtlich am Donners-
tag vor dem DFB-Sportgericht in
Frankfurt verhandelt

EM-Heransforderer
Düsseldorf (sid) - Ralf Roccigiani

(22) aus Berlin, der deutsche Profi-
Boxmeisterim Leichtschwergewicht,
ist offizieller Herausforderer des hol-

ländischen Europameisters Alex;

Ranchard (28). FürdenKampfwurde
eine Frist bis zum 22. April angesetzt

Porscbe-Trhimph
Miami (dpa) - Der traditionelle

Sportwagen-Grand-Prix von Miami
endete miteinem totalen Porsche-Tri-
umph. Drei Wagen des Stuttgarter

Werkes belegten die ersten Plätze. Es
siegte das Team WoUek/Baiüla
(Frankreich/Italien). HansJoachim
Stuck belegte mit seinem österreichi-

schen Partner Jo Gärtner Platz drei

Christiane Weber siegte

Turin (sid) - Olympiasiegerin Chri-

stiane Weber (Offenbach) gewann in
Turin ein Weltcup-Turnier der Flo-
rettfechterinnen. Anja Flchtel (Tau-
berbischofeheim) wurde Vierte.

Doping für Pferde?
Brüssel (sid) - Der 31 Jahre alte

belgische Springreiter Ferdi Tyteca
hat seinen Rücktritt erklärt Die Be-
gründung: „Die Pferde werden mehr
und mehr gedopt“

ZAHLEN
TENNIS

Grud-Pdx-Tnrnier io La Quinta,
Finale: Nyström (Schweden) - Noah
(Frankreich) &1, 6:2, 6.2.-Oamen-Tw-
alere in Oakland, Finale: Evert-Iioyd
-Jordan (beide USA) 6^, S:4. - ln
Oklahoma City, Finale: Mesker (Nie-
derlande) - McNefl (USA) 6:4, 4:6, 6Ä

'

FECHTEN
WeHeuptander der Damen in Turin,

Ftaale: Weber (Deutschland) - Zalaffl
Utalfen) 8Ä, Kampf um Hatz drei:
Gandolfi (Italien) - Flchtel (Deutsch-
land) 8:4. ...

SPRINGREITEN

Q Aachen. Großer Freia: LSchmitz (Aachen) mit Diavolo 0 Feh-
Sekunden. 2. Kenn (Koblenz),

Ftuergeist, 0/39,7, 3. Koof (Wlllicb),
Well Done, 0/40A

GEWINNZAHLJEN
Ibto, 6 aus 45: 2, 3, 18, 31. 32, 37,

Zusaträpieh 45. (ohne Gewähr)

SCHALKE 04

Ferner hat

gekündigt
sid/dpa, Gdsenkirchen

Trainer Diethelm Ferner (44) hat
gestern sdnen Vertrag beim Fußball-

Bundesligaklub Schalke 04 fristge-

mäß zjim Saisonende gekündigt
„Diese Kündigung ist als Reaktion
auf die jüngsten Interview-Äußerun-
gen von Präsident Fenne zu werten“,

sagte Ferner.

In der Begründung seiner Kündi-
gung präzisiert der Trainer. „Herr Dr.
Fenne hat gesagt ich hätte zwar her-
vorragende Arbeit geleistet aber ihm
fälle ein Mann mit mehr Glimmer
und Charisma. Das wäre für Schalke
besser. Dagegen wollte ich ein Zei-

chen setzen. Ich halte mehr davon,
wenn man Charakterhat und Charak-
ter zeigt Das ist für mich wichtiger
im Fußballgeschäft“

Ferner war 1983 von Manager Rudi
Assauer nach Schalke geholt worden
und schaffte nachdem Aufstieg auch
den Klassenerhalt Ob Assauer nun
auch Konsequenzen zieht ist unge-
wiß. Für gestern abend war eine Sit-
zungvon Vorstand und Verwaltungs-
rat angesetzt Diese Gremien wollten
sieb mit den Äußerungen von Fenne
befassen, der auch öffentlich die Fra-
ge gestellt hatte, „ob der- Klub auf
dem Trainersektor nicht neue Impul-
se brauche und ob eine Trennungvon
Ferner nach drei Jahren nicht sinn ,

voll sei“. DerVertrag mit Ässauer war
erst vor zwei Monaten um zwei Jahre
verlängert worden, nachdem zuvor
die Verpflichtung des ehemaligen
Spielers Rolf Rüßmann diskutiert
worden war.

CTANDTüNKr/Bfiwr Worte zum Rücktritt
Schade, daß er erst jetzt redet

Jetzt, wo er zurücktritt. Hatte
Martin Knosp, der Welt- und Eu-
ropameister, schon vorher der stau-
nend» Öffentlichkeit magoteirt
wie es im Deutschen Ringerbund
(DHB) zugeht, wer weiß, ob es auch
immerfort so weitergegangen wäre.
Nun aber ist Martin Knosp zu-

rückgetreten, um via Deutsche
Presse-Agentur (dpa) den Verband
zu attackieren. Hauptzielscheibe ist
der neue Freistil-Cheftrainer Detlef
Schmen^er aus Krefeld. Über ihn
sagt Knosp: „Er hat schon eineMenge Krach mit den Aktiven ge-
habt“, ohne das allerdings weiter
aufeuschlüsseln.

^Das wäre freilich notwendig.
Denn was sich im Falle Schmengtex

zugetragen hat, ist ja wohl weit
mehr als nur Verbandsknatsch.
Zwei Beispiele dafür: Am 24. No-
vember 1983 schrieb der „Kölner
Stadtanzeiger“ über Schmengler:
„1970 legte der damalige Fachhoch-
schuler bei seiner Bewerbung an
der Sporthochschule ein Zeugnis
"5, 033 ™ aH*n Fächern die Note

auswies. Wie sich nun heraus-
®«ae. war dieses Zeugnis manipu-
hert“ Nun ja, die Angelegenheit ist
verjährt, und Ringer-Präsident
Schwmdling lobte öffentlich: „Ich
staune, daß er diesen Mut besaß.“
Oder zu diesen Dingen: Als der

r»"
6116

*. Junioren-Europameister
Iheter Schwind letztes Jahr wegen

Wrtsbausschlägerei zumJu-
gendstrafVoJfeag verurteilt wurde.

«zählte er dem Gericht, Schmeng-
ler habe ihm aggresaonsstimulifl-
rendeMittel verordnet, die auch ne-
ben der Matte gewirkt hätten.

.

Übrigens: Schmengler hat das
Vorhandensein dieser verbotenen
“fttel nie bestritten; nur, daß er
deren Einnahme verordnet batte.

Von alledem erzählt Knosp
nichts. Er verweist statt dessen auf
«“““engers teitüngsmetbodfache
Fehler („Konditionslehrgang vor
den Meisterschaften“) oder auf eW
|p?wilkge Entscheidungen:
Beispiel die Ringer aufdie Europa-

sterschaffen nicht mehr vorzu-
bereden. Aber vielleicht hat ja
Schmengler langst ein anderes Er-,
fblgsrezept parat... K.BL

Storer Zc^ry-i'

SEL

C
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Cora macht jetzt als Modell Karriere
Neue Anlage im Kernforschnngszentrnm Karisrnhe simuliert den Harrisbnr^-UDfidl

'J

Von KLA.US KÖRUNG

I
mRahmen des Projekts „Nuklea-

re Sicherheit* des Kernfor-

schungszentrums Karlsruhe

(KfK) wurde jetzt eine neue
Versuchsanlage in Betrieb genom-

men, in der die schweren Schäden,

die imVorfek! eines Kernschmefain-.

felis an den B«iPwil*h»TtwriPTT eines

Kernreaktors äuftreten. herbeige-

: führtui^untersuchtwerdäikönneEL

Dabei werden auch Abläufenachge-

bOdet,' wie sie unter dein Stichwort

,Hanii&uzfrUnfidl* bekannt wur-

den: Die Überhitzung eines mangel-

haft gekühlten Reaktorkems im
Temperaturbereich von 1200 his über
2000* C mit lokalen Schmelz- und
Verspfödungsprozesseu, die beim anr-

schließeiMienJltitetrein^teilwasen •

Zusammenbruch der Kernstruktur
1

zur Folge haben.
—

’••.

Hel der Karlsruher Versuche ist

A>np quantitative Beschreibung der

Sicherheitsreserven, die Iris zum un-

kontrollierten, vollständige! Schmel-

zen eines Reaktorkems vorhanden
<rind.

^öhlbarerZiistaiid“ .

Bei den- .heutige! Risikostudien

wird noch",im Sinne einer auf der

scheren Seite liegenden Überschät-

zung davon ausgegangen, daß bei ei-

nem KuhlmittehrerlustunfhH - etwa

durch kleinere LeckagenundAusfall
der Notkühlsysteme - oberhalb einer

Temperatur von 12Q0°C stets mit ei-

nem unkontrollierten Schmelzen des
Reaktorkems zu rechnen ist Der
Three-MÜe-IsIand-Unfall vom März

1979 hat jedoch .gezeigt daß eine

Überschreitung der derzeitigen Aus-

legungsgrenze von 1200° C nicht

zwangsläufig zu einem unkontrollier-

ten TCpmgrfhmplTgn führt, sondern

daß die Temperaturüberhöhung bei

weitaus höheren Temperaturen abge-

wogen und der Reaktorkem trotz

schwerer Schaden in einen kühlba-

ren Zustand geführt werden kann.

Durch Absinken des Wasserspie-
gel« im Hnirkheh^lter mißbeiKÜhl-

rfliftolvpHingfainfall«>n und gleichzei-

tig ausfallenderoderverspätet einset-

.
7«»ndPTNotkühlungmü eineram nhe-

renKodedes Reaktorkemsbeginnen-
den^ süchnach unten forsetBpnrfen un-

vollständigen Kühlung der nuklear

abgeschaheten Bwpnnripnnimto durch

ging Dampfströmung — statt der wir-

kungsvolleren Wasserströmung - ge-

rechnet werden.

Dabei treten folgende Abläufe au£
Die Brennstabhüllen aus dpm Werk-

stoff Zireafoy erweichen bei ziHieh-

: iaewfeL^HiÄeraturiund blähen sch
an

f

gninrfxtffiMiWT fnwtw<TiM»ln: der

Brennstäbe auf. DieserVorgangkann
bis zn empm Bersten der Hüllen füh-

ren. :

Mit zunehmend»Temperatur wer-
den die Komponente! der Brenn-

elemente durch denimWasserdampf
enthaltenen Sauerstoff oxidiert Die-

. se Oxidation führt zu ein» Versprö-

dung der Materialien. Die Oxidation

des Zircafoy durchden Wasserdampf
ist eine Reaktion, die zu weiterer

Temperatureihöhung fuhrt Gleich-

zeitig kommt es auf der Innenseite

der Brennstabhüllrohre zu einer che-

mischen Reaktion zwischen dem
Zircaloy »nd dem Urandioxid des

Kernbrennstoffe.

Bei anschließendem Fluten des

überhitzten Reaktorkems durch die

Noflröhlemrirhtiiwgep führt der da-

durch auftietendeTemperatuischock
zmn Bruch der durch die Oxidation

versprödeten Materialien.

In der neuen Anlage „Cora“ wer-

den die geschilderten Vorgänge an
Bündeln aus bis zu 45 zwei Mieter

7angpn Brennstähen meßtechnisch

erfaßt Die Brennstäbe «nnd mit den
auch in Kernreaktoren verwendeten

Ürandio^'dtahiAttpn gefüllt 24

Brennstäbe des Bündels können auf
pinw TÄTige von pintnri MBtCT Über

eine elektrische Widerstandsheizung

mit gmer nuklearen Verhältnissen

entsprechenden Leistung (bis über

200ÖD C) beheizt werden. Geflutetwer-

den fearni das überhitzte Brennstab-

bündel durch eirien mit Wasser ge-

ffillten Fhrthehnlter
, der hydraulisch

von unten über das Bündel gescho-

ben wird.

Doppelte Abscherung

Diedabei srhlngartig entstehenden
-‘großen Dampfipoige^*werdea über
rngmanntp . Schwallkondensatoren

anfgefengen. Die gesamte Anlage ist

für die heftig verlaufenden Vorgänge
dieses Experiments ausgelegt unter

anderem sind auch Vorkehrungen ge-

gen denkbare Wasserstoffexplosio-

nen getroffim.

.Cora“ befindet sich im Sicher-

heitsbehälter eines stillgelegten Re-

aktors und st selbst nochmals durch
einen eigenen druckfesten Sicher-

heitsbehälter abgesichert. Uber eine

rechnergestützte Erfassungsanlage

werden alle Meßwerte, wie Tempaa-
turen und Drücke im BrennstabbÜn-
del, mit einer Vidzahl von Meßfüh-
lern oder Ftemmeßeinriditungen er-

faßt

Die Anlage wurde in einem Zeit-

raumvon vierJahren mit Kosten von
rund zwei Millionen Mark von der

HanptabteähingIngenieurtechnikdes

KfKerrichtet Die anschließende Ver-

suchskaznpagne mit rtrnd 15 bis 20

EinzelvCTsuchen, von denenjeder et-

wa 30 000 Mark kostet wird voraus-

sichtlich bis Ende 1987 dauern.

Wie man Gesetze mit Leben erfüllen kann
Die EG-RichtKnie zur Umwdt-VerträgKehkeitspröftu^ von Bauvorhaben zwingt die Mitgliedsländer zum Handeln

VonE deLACHEVALLERIE

J
ahrzehnte hat es gedauert daß in

gemeinsamen Staatskonferenzen

Umweltprobleme intensiv disku-

tiert werden. Der sterbende Wald er-

zwang kürzlich ein solches Treffen.

So saßen Anfang Februar 1986 anläß-

lich der _
Tntproatinnaipn Konferenz

zum Waklsteiben" (Süva) die Staats-

oberhäupter von 62 Nationen in der

Pariser Sorbonne zusammen, um
Maßnahmen gegen das Waldsterben

zu diskutieren. ÜbeanMnstimmend
kam man zu dem Ergebnis, daß Indu-

striestaaten mehr noch als bisher die

Luftverschmntzung mit allen Mitteln
tyirarnpfen mfigsep und »faB pich die

reich«! Staaten mphr als bisher an
Aufforsttmgsprogrammen in den
tropischen Landern beteiligen sollen.

Auch der Rat der Europäischen Ge-
memschaftensteDt rieh verstärkt der
Umweltdiskussion. Im vergangenen
Jahr hat er als EG-Richtlinie die

„Ümwdtvertraghchkeit^jrüfimg bä
Bauvorhaben“ (UVP) verabschiedet

Frühzeitige Erkennung
der Umweltauswirkungen

Die beste Umwehpolitik ist immer
die, Umweltbelastungen von vorn-

herein zu vermeiden, statt nachträg-

lich ihre Auswirkungen zu bekämp-
fen. Dies bedeutet daß bei allentech-
nischen Planungs- und Entschei-

dungsprozessen die Auswirkungen
auf die Umweh so früh wie möglich

berücksichtigt werden müssen. Ein

Hemmnis für einheitliches Handeln
im EG-Baum sind bisher die unter-

schiedlichen Rechtsvorschriften, die

in den einzelnen Mitgliedstaaten gel-

ten. Damit kommt es zu Wettbe-

werbsverzermngen. Will man in der

EG wirksam die Lebensqualität ver-

bessern, ist es erforderlich, eine An-
gleichung der Rechtsvorschriften

vorzunehmen.

Gegenstand der Umweltvertrag-
Lchkeitsprüfung sind alle Priqjekte,

die Auswirkungen auf die Umwät
haben. Sie können baulicher Art sein

oder aber Eingriffe in Natur und
Landschaft, einschließlich des Ab-
baus VOn RntiAnsrhafaMi
Untersucht werden Auswirkungen
auf Fauna und Flora, Boden, Wasser
und Luft sowie die Wechselwirkun-
gen zwischen Mensch und Umweh-
interessant ist auchdie Einbeziehung
des Begriffes „Kulturelles Eibe“ in
diesem Zusammenhang

Projekte im Sinne der
sind Raffinerien, Wärmekraftwerke.
Industrieahlagen, etc. Es sind aber
auch Landschaft beziehungsweise
Landwirtschaft betroffen: Maßnah-
men wie Flurbereimgungsverfahren,
Umwandlung natumaher Flächen in

landwirtschaftliche Nutzung, wasser-
wirtschaftliche Projekte in der Land-
wirtschaft, Aufforstungen von Land-
wirtschaftsflächen haben Auswir-
kungenaufden Bergbau, die Energie-
wirtschaft, die Metaüverarbeitungs-
und chemische Industrie bis hin zu
Stadtebauprojekten, den Bau von
Straßen, Häfen, Talsperren, etc:

Es ist heute noch nicht absehbar,

weiche Wirksamkeit Richtli-

nien in der Praxis haben werden.
Zweifellos besteht mm für jedes
I-and, für jede Gemeinde die Ver-

pflichtung, diese Richtlinien mit Le-

AUS LABORS UND INSTITUTEN
Ariane-Start verschoben -Arzt Praktikum- auszu-

setzen. Der Anderongsentwurf der
Approbationsordnung sieht vom 30.

7. 1987 bis zum 31. 12. 1991 eine

Strukturierung der 18 Monate dau-

ernden Phase in 12 Monat? konser-

vative Miadirin qpd sechs Monat?

operative Medizin vor. Nach Mei-

nung der Kammer bedeutet dieses

Vorhaben eine hochgradige Gefahr-

. Paris (AFP) - Der in der Nacht
mm 13. Märr geplante nächste Start

der Europa-Rakete Ariane wird um
48 Standen verschoben. Das teilte

gestern in Paris ein Sprecher der
Gesellschaft Arianespace mit Sei-

nen Angaben zufolge soll die Rakete

nun in der Nacht nim 15. M5w ent-

weder zwischen 038 und L13 Uhr
MEZ oder zwischen 232 und 3.19

Uhr MR7 starten. Als Grund für die

Verschiebung nannte der Sprecher

mechanische Probleme an einer Ab-
lauf-Verbindung für die Sauerstoff-

behälter der 3. Stufe. Ariane soll bei

ihrer bevorstehenden Mission den
amwikansirhen Nanhrinhtpngatpili-

ten G-Star 23 und dnn brasiliani-

schen Satelliten Brasflsat S-2 aufdie
Erdumlaufbahn bringen.

Japan-Preis vergeben
Tokyo (DWJ - Der mit über

250000 US-Dollar dotierte Japan-

Preis geht in diesem Jahr an die

amerikanischen Forscher Willem J.

Kolff (Utah) und David TurnbuE
(Harvard). Der Preis, der im letzten

Jahr erstmals vageben wurde, wür-
digt Forschungsergebnisse, die

„<fem Frieden und dem Wohlstand
der Menschheit dienen“. Kolff er-

hielt die Auszeichnung für seinen

Beitrag an der Bitwicklung von
künstlichen Organen CNiere, Lunge,
Herz), Tumbull für seine theoreti-

schen Arbeiten über die Umwand-
lung von Flüssigkeiten in amorphe
Materialien.

„Arzt Im Praktikum“
Hannover(dL)-AlsTorpedierung

der neuen Ausbildungsordnung für

Ärzte bezeichnet die Ärztekammer
Niedersachsen die Pläne der Bun-
desländer, die grobe Gliederung der

düng der angestrebten Verbesse-

rung der praktischen Arztausbil-

dung.

Diagnose verbessert

Göttingen (DW.) - Der Analyse

und Diagnostik von Bewegungsstö-
rungen, z. B. bei Patienten mit Par-

kinsonscher Krankheit oder mit
fn«nhim<rhäHigting«i

l
ist ein ge-

meinsames Forschungsprojekt der

Universitäten Göttingen imH Haifa

(Israel) gewidmet Die Bewegungs-
leistungen von Unterarm und Fin-

gern der Patientöl werden in einer

Apparatur gemessen, die über einen

MjQftor ertaubt, den Arm aus seiner

Ruhelage auszulenken. Je nach
Schwere der Erkrankung werden die

Patienten dieser Anslenkung mehr
oder weniger gut entgegensteuern.

Die genaue Messung der Bewegun-
gen erlaubt eine quantitative Dia-

gnostik der Krankheit

ben zu erfüllen- Allen Verantwortli-

chen muß klar sein, daß die Repro-
duktionsfühigkeit der Ökosysteme
erhalten werdenmuß. Die Richtlinien
des EG-Rates geben den Mitglied-

staaten au£ innerhalb von drei Jah-

ren, also bis 1988, die erforderlichen

Maßnahmen zur Einführungda-Um-
weltvertraglichkeitsprüfUng nach
Maßgabe dieser Richtlinien zu tref-

fen.

Das Baurecht bietet eine

Chance für die Umsetzung

Eine gute Möglichkeit, wirksame
Umwellschutzmaßnahmen zu errei-

chen, ist die von der Bundesregie-
rung bis Ende 1986 vorgesehene No-
vellierung des Bundesbaurechts
(Baugesetzbuch)- Sicher ist dies sinn-

voller, als ein neues Umweitgesetz zu
schaffen. Im Grunde fehlt es bisher

nicht an Gesetzen, sondern vielmehr
daran, die vorhandenen Gesetze mit
Leben zu erfüllen So heißt es bereits

in dem seit 1976 gültigen Bundesbau-
gesetz unter anderem in Paragraph 1

(6k „Die Leistungsfähigkeit der Na-
turgüterund die Schönheitvon Natur
unH Landschaft sind zu prüfen.“ Bei

der Novellierung des Baugesetzbu-
ches wird dieser Paragraph noch mit
einer Aussage zum Bodenschutz ver-

stärkt

Umweltschutz in der Bauleitpla-

nung beginnt bei derAufstellung des
Ftaf>h«»nnirt»nng<piarv*^ Tn Bebau-
ungsplänen giTiri die zu erwartenden

Auswirkungen aufdieUmweltdarzu-
legen. Dies deckt sich mit dem Vor-

schlag der Gartenbauamtsleiter-Kon-

ferenz beim Deutschen Stadtetag, die

vorgeschlagen hat, einen flachendek-

kenden Landschaftsplan mit allen

entsprechenden Ökodaten zur

Grundlage jeglicher Bebauungspla-

nungzu machen.

Verantwortliche Planer und Politi-

ker sind sich einig, daß schärfere

Baubestimmungen zu Gunsten einer

besseren Umwdtqualität notwendig

sind. Sparsamerund schonender Um-
gang mit Grund und Boden ist uner-

läßlich, denn Boden ist ein unver-

mehrbares Gut Diese Tendenz muß
konsequent im neuen Baugesetzbuch
eingeführt werden. Ein Streitpunkt

sind zum Beispiel die vom Bund in

Aussicht gestalten Erleichterungen

von Bauvorhaben im Außengebiet
das heißt in der Landschaft. Gerade-

zu kurios klingt ein Vorschlag in Pa-

ragraph 201 zum neuen Baugesetz-

buch, demjenigen ein Baurecht in der

Landschaft einzuräumen, der eine

Pensions-Tierhaltung nachweist Ei-

nige Pudel würden genügen, um sich

Bauwünsche in einer schonen Land-
schaft zu ermöglichen.

Formulierungen wie „Ökologie

und Ökonomie sind kein Gegensatz“
bleiben leereWorthülsen, wenn nicht
gi«t*hypitig auf zu erwartende Aus-
wirkungen der Ökonomie im Um-
weltbereich hingewiesen wird. Ähn-
lich verhält es sich mit dem Begriff

„ökologisches Gleichgewicht“, das

sich nur dann einstellt wenn präzise

Grenzwerte für einen fest umrissecen

Bereich gefordert und auch festgelegt

werden.

DipL-Ing. Hildebert de la Chevallerie
ist Obmann der Ständigen Konferenz
der Gartenbauamtsleiter im Deut-
schen Städtetag.

Kehrseite der Gurtpflicht
Die Anzahl potentieller Nierenspender nimmt weiter ab

Von URSULA SCHREIBER

I
n der Bundesrepublik müssen
rund 15000 Menschen dreimal

wöchentlich zu einer vier- bis

sechsstündigöl Behandlung an die

künstliche Niere angeschlossen wer-

den. Jährlich knmrpen 3000 neuer-

krankte Dialysepatienten hinzu.

Nachdem in den Jahren 1982 bis An-

fang 1985 in der Bundesrepublik eine

Steigerungsrate der Nierentransplan-

tationen um nahem 70 Prozent ver-

zeichnet werden konnte, hielt dieser

Aufwärtstrend im vergangenen Jahr

nicht water an. Daß es zu keiner wei-

teren Steigerung da Nierentrans-

plantationsrate gegenüber den Vor-

jahren kam hat mehrere Grunde.

Nach Aussage von Klaus Ketzler

vom Bonner Kuratorium für Heim-
dialyse ist zum Beispiel der erfreu-

liche Rückgang der Unfelltoten um
nahezu 4000 pro Jahr durch Einfüh-

rung der Gurtpfhcht einer dieser

Gründe: Es stehen damit zahlenmä-

ßig weniger potentielle Nierenspen-

der zurVerfügung.

Ein weiterer Grund kann mögli-

cherweise der zunehmende Wunsch
ruft»h Ainpr Mphrfaeh

J

VganawfnahiTM>

sein. Während bei der Frage nach der

Nierenspende allem in der Vergan-

genheit über 90 Prozent der Angehö-

rigen ihre Zustimmung erteilt haben,

sind sie, so Ketzler, bei der Bitte um
gleichzeitige Entnahme von Leber

und Herz mit ihrer bejahenden Ant-

wort zurückhaltender geworden.

1985 wurden 200 Leber-, 140 Herz-

und 1274 Nierentransplantationen in

derBundesrepublikDeutschland ein-

schließlich West-Berlin durchgeführt.

Der Hauptgrund aber, der zu einer

Stagnation der Nierentransplantatio-

nen im vergangenen Jahr geführt hat,
ist-und da sind sich dieverantwortli-

chen Vertreter der Krankenhäuser,

der Transplantationszentren und des

Kuratoriums für Heimdialyse einig -

die immer noch unzureichende Ko-
operation zwischen peripheren
ITrankpnhäiisftffl und Zentren.

Doch der Lösung dieses Problems

sieht das Kuratorium fürHeimdialyse

optimistisch entgegen. Durch bereits

in Angriff genommene Maßnahmen
zur Verbesserung der Zusammenar-
beit zwischen den insgesamt 24 deut-

sche! Zentren und ihren umliegen-

den Krankenhäusern soll die Zahl der

Nierentransplantationen schon in

diesem Jahr wieder ansteigen.

Eine gesetzliche Regelung der Or-

ganspende im Sinne einer Wider-

spruchslösung oder erweiterten Zu-

stimmungslösung lehnt die Ärzte-

schaft nach wie vor ab. Kritisch wer-

den von der Bundesärztekammer
auch Lösungen bewertet, die einen

Zugriff auf Organe bei jedem Leich-

nam, auch gegen den Willen des Ver-

storbenen, auf gesetzlicher Grundla-

ge legitimieren.

Für die ca. 4000 Patienten, die zur

Zeit auf der Warteliste für Nieren-

transplantationen stehen, und für al-

le, die in irgendwelcher Form
menschliches Gewebe verpflanzt be-

kommen, ist seit I. Oktober 1985 eine

wichtige Regelung in Kraft getreten:

Jedes Spendergewebe muß vor der

Verpflanzung auf LAV/HTLV-IH-Vi-
ren untersucht sein.

Nur unter dieser Voraussetzung

darf heute, so Prof Dt. Eckehaid
Renner von der Arbeitsgemeinschaft

Organtransplantation, in der Bundes-

republiktransplantiert werden, damit

sowohl der Organ- bzw. Gewebeemp-
fänger als auch der Transplantations-

chirurg geschützt sind.

cktrii
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Kommen Sie zu SEL
Sie erleben Spitzentechnik live

Hochmoderne Systeme der Kom-
munikationstechnik wie das digi-

tafe VermittJungssystem SYSTEM 12.

ISDN. Lichtwellenlefter-SysterTTtech-

nik, Leitstellen- und Femwirksysteme.

Bahnsteuerungstechnik. Funknaviga-

tionssysteme für Flugsicherung und

Raumfahrt Bürokommunikations-

systeme und Audio Video Elektronik.

Ingenieurberatung.

Halle 6, Stand 711/715

Das ganzeSpektrum zukunftsorien-

tierterBüro-,Tele- und Datenkommu-
nikation. Demonstriert an völlig neuen
Beispielen wirkungsvoller Kommunika-
tions-Vernetzung.

Halle 1, Stand 4f2/4g3

Leistungsstarke Personal-Computer
fTTXTRA decken enorme Rationali-

sierungs-Reserven auf. Durch maß-
geschneiderte Branchenlösungen, die

überzeugen.

Halle 16, Stand 813/815

Standard Elektrik LorenzAG
Lorenzstraße10
7000 Stuttgart 40

Ctjy®.1065.285
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Stößt Gorbatschow im
Apparat auf Widerstand?
Spekulationenum Schewardnadse erfassen den Kreml-Chef

Kewenig entwirft

Verhaltensregeln

für Berliner CDU

WELT # NACHRICHTEN jgg

irft Polen wünscht von Bonn neue Kredite,

älj Zwei Regierungsmitglieder sagen sich an

DIE WET-T - Nr. 53 - Dienstag, 4. März 1986

CARLGUSTAFSTRÖHM,Vien
Wenn die aus „gut informierten“

diplomatischen Kreisen Moskaus
stammenden Gerüchte über eine be-

vorstehende Ablösung des so^jeti-

scfaen AuB^nremisters zutreffen soH-

tpn, Hann scheint in der obersten

Moskauer Führung etwas nicht ganz

im Sinne von Parteichef Michail Gor-

batschows funktioniert zu haben.

Denn daß der außenpolitisch uner-

fahrene Georgier Schewardnadse -

der sich in seiner Heimat als Anti*

Korruptionsexperte, Polizei* und Par-

teifunktionär rinen Namen machte —

ein Vertrauter und vielleicht sogar

Freund Gorbatschows ist, steht außer

Zweifel

Entgegen allen Erwartungen hat

Gorbatschow den NIchtrAußenpoli-

tiker Schewardnadse zum Chef des
MftgWanpr Außenamts gemacht und

damit in den Reihen der sowjetischen
Diplomatie und Bürokratie für mehr-

fache Aufregung gesorgt Denn er-

stens ist Schewardnadse kein Fach-

mann und gehört - im Gegensatz zu

seinem Vorgänger Gromyko - auch

nicht der herrschenden Moskauer
Nomenklatura an. Zweitens ist er

kein „ Russe“, sondern eben ein Ge-
orgier — ein Wann der russisch tu 11*

mit einem gewissen Akzent spricht

So etwas wird bei den Großrussen
nicht so gern gesehen.

eventuell einige Freunde mit westli-

cher Haushalts- und Pnterhaltungs-
elektronik exnzudecken. Sollte hier

derKorruption«- oderSchmuggelvor-
wurf zu einer politischen Abrech-
nung dienen?

Jetzt heißt es, Schewardnadse solle

Nachfolger des 81jährigen Boris Po-
nomarjow als Chef der internationa-

len Abteilung des ZK der KPdSU
werden - und natürlich steht in der
Sowjetunion die Partei über dran

Staat Dennoch n»»" nicht be-

haupten, Hflß dermm aii«phAiHpnHg

Pönomarfow die sowjetische Au-
ßenpolitik so entscheidend bestimmt
hat.

brk. Berlin

Im Bgriinw Komiptionsskandal

schob die FDP-Spitze jetzt abermals
jAgiichg Schuld auf die Union. In ei-

ner Wjiany mm ersten Jahrestag der

im Marz 1985 geschlossenen. Koaliti-

on schrieb FDP-Chef Walter Rasch,

seine Partei sei von den JBeste-

cfaungs- und Korruptionsvorwürfen

nicht betroffen“. Zugleich wiederhol-

te er seine Forderung nach einer

„schonungslosen Aufklärung dieser

Vorfälle ohne Ansehen der Perso-

Warschau hofft auf weitere „NormaKrierang“ der Bezlehnngen / En neues Kapitel?

BERNTCONRAD.Bann Martin TUmgnmann mit seinen Be- Setzungen für Kredite seien mit dar

Mitterrands

Schachzug im
Fernsehen

1:tV-
,f u. ?

Dobrynin als Nachfolger

Erfolge im Untergrund

Man vermutete, daß Schewardnad-
se Außenminister wurde, weil Gorba-

tschow sich selber die Außenpolitik

Vorbehalten und folglich dm profes-

sionellen Apparat der sowjetischen

Diplomatie - allen voran Gromyko -

zu entmachten trachtete. Offenbar
hat sich ab« Schewardnadse doch
nicht so durchsetzen imnwn, wie
sein Chef und Mentor es erwartete.

Und offenbar haben die „Profis“ im
Apparat, ja sogar die überlebenden
Angehörigen der von Gorbatschow
dezimierten alten Patteigarde Wider-

stand geleistet

Mit welchen Methoden der Unter-

grundkampf geführt wurde, zeigte

sich vor einigen Tagen, als es hieß,

derin Deutschland aus seinerOstber-
liner Zeit wohlbekannte Botschafter

Abrassimow (Tokio) sei beim
Schmuggeln elektronischer Geräte
aufdem Flughafen Moskau verhaftet

worden. Abrassimow hatte allerdings
- wenn dies zutrifft, nur getan, was
alle sowjetischen Funktionäre und
Diplomaten bei der Rückkehr «ns

dem Westen zu tun pflegen: sichund

Im Gegenteil: Gut informierte

westliche Beobachter sind der Mei-
nung, die Stellung des Chefa der in-

ternationalen ZK-Abteflimg sei bis

jetzt nicht ganz stark gewesen. Folg-

lich knnp es Hnrrhaiis sfrin, der

Abgang Schewardnadses in den au-

ßenpolitischen ZK-Apparat und die
MachtBhpmahmA1* langjährigen

Sowjet-Botschafters in. den USA,
Armtnlq Dobrynin, als möglicher

neuer sowjetischerAußenminister(er
war bereits beim Abgang Gromykos
im Gespräch) Symptome für einen
sich formierenden Widerstand der
Bürokratie und des Apparats gegen
den ungestümen Gorbatschow sind.

Dobiynin ist eine viel unpolitischere

Gestalt als Schewardnadse. Er ist

aber ein Wann mH gpnaiipr lfwinfnfc

der TTS-PnHtflr — vfeDricht mit gewis-

sen Bindungen ZU spinpm pin«Hp»n

langjährigen Chef Gromyko. Er ist

mphr ein Wann der Tradition als der
Erneuerung. Daß Gorbatschow in

wachsendem Maße auf den Wider-

stand beharrender Kräfte stoßt,

scheint sich also zu bewahrheiten.

Dafür gibt es «»» wohl ein untrügli-

ches Zeichen: Map ernennt in Mos-
kau niemandem ”|m Außenminister,

internationale Konferenzen »mH zu
amtlichen Besuchen - nur um ihn
Hann alsbald wieder ahmlikwi. Ir-

gend etwas scheint bei Schewardnad-
ses möglichem Abgang nicht ge-

stimmt zu haben - vorausgesetzt, die

Moskauer Diplomaten behalten mit
ihrer Prognose Hecht.

Der 27. Parteitag der KPdSU wur-
de mit einem Bericht von Minister-

präsident Ryschkow über die .gro-

ßen Optionen der wirtschaftlichen

und sozialen Entwicklung der
UdSSR“ gestern fortgesetzt

Gut zwei Monate nach dem öffent-

lichen Aufbrechen des Skandals be-

müht sich die Berliner CDU, ihrer-

seits wieder die Initiative zu gewin-

nen. Als wichtiger Helfer und Lage-

analytiker legt Wissenschaftssenator

Professor WilhelmKewenigam kom-
menden Freitag den CDU-Spitzen-

gremkn umfangreiches Papier

vor. In einer Art Parteiknigge formu-

liert Kewenig, wie sich die Berliner

CDU bei Mti^iedsaufhahmen, der
Entgegennahme von Spenden, der

notwendigen scharfen Trennung von
Ämtern und ManHaftm und in ihrer

v-h[rpftearhmt effektiver und
überzeugender darstellen soll

Im Verleid der Arbeitsaufnahme

des parlamentarischen Skandal-Un-
tersuchungsausschusses, der erst

nach der Osterpause „in Fahrt“

kommt, steht sich jetzt heraus; Der
Vorsitzende des wichtigen parlamen-

tarischen Bauausschusses, der die

Baupolitik Berlins maßgeblich be-

stimmt, der CDU-Abgeordnete Ru-
dolf Müller, nimmt als Steuerberater

die intewMBSpn rinpr der imntraVn Fi-

guren des Skandals wahr - des Bau-
trägers Kurt Franke. Dieser war we-
gen Bestechungsverdachts inhaftiert

»mH später gegen d»» mnninn Mark
Kaution auf freien Fuß gesetzt wor-

den.

Auf Anfrage der WELT bestätigte

CDU-Fraktionschef Dankward Bu-
witt, daß sich Müller unter denjeni-

gen CW-Abgeordneten befunden

lobe, die er nach ihrer möglichen Be-
reitschaft zur Mitarbeit im Untersu-

chungsausschuß befragt habe. Im
Hinhlielr auf Mfiüare prominenten
Mandaten Kurt Franke sagte Buwitt,

die Fraktionsspitze habe bewußt nur

Parlamentarier nominiert, „die von
dem Vorgang in keinerWeisetangiert

sind“.

Müller selbsterklärte aufBefragen:
„Weder dementiere noch bestätige

ich Hi^aun ^adhirerhflft.“ Erfühle sich

jedenfalls als Bauausschuß-Vorsit-

zender in fc»mw Weise befangen“.

BERNTCONRAD,Bonn
Mit zwei prominenten Besuchen in

Benin will die polnische Hpgjpnmg
die van Mmisterpräsident Zbigniew
Messner verkündete Absicht unter-

streichen, in ihren Beziehungen zur
Bundesrepublik Deutschland ein

neues Kapitel zu eröffben. Zunächst
wird am 10. Mazz der stellvertretende

.Ministerpräsident Zbigniew Szafajda

zn die Bundeshauptstadt kommen.
Ihm wird vier Wochen später, vom 7.

bis 6. April, Außenminister Marian

Orzechowski folgen.

S7aiajda
i
Air wahrscheinlich murh

Rpnaphpf 7iigamrrumttt»ffipn yjrH, will

sich nach Mitteilung, polnischer Di-

plomaten vor allem um eine weitere

Normalisierung der in der Ära der
MiHtarTPgjpnmg geschrumpften
Wirtschaftsbeziehungen »"d »»r> grö-

ßere Kreditmöglichkeiten bemühen.
Pflr Han ppiipn Anfterrmmister Hin-ftp

das Ziel im Vordergrund stehen, die

nach dem Verbot der Gewerkschaft
^Solidarität* entstandene, inzwi-

schen aber teilweise durchlöcherte
politische Isolierung Polens im We-
sten zu überwinden.

Auf handelspolitischem Gebiet

hatte Bundeswirtschaftsminister

Martin Bangemann mit seinem Be-

such in Warschau im März 1985 das

. Signal zu einem Neuanfang gegeben.

Damals konnte zum ersten Mal nach
sechsjähriger Unterbrechung wieder

die gemischte deutsch-polnische Re-

giaungskommissiop zusammenire-

ten. Bm dieser Gelegenheit gab Ban-.
gjomann Hi«* Genehmigung von Her-

mes-Bürgschaften für Kredite an Po-

len in Hohe von 100 MillionenMark

bekannt

Inzwischen haben, die Umsätze im
Warenaustausch

wieder den Umfang derZeit vor 1979
erreicht die Bundesrepublik ist der-

zeit der zweitgrößte Handelspartner

Polens nach der Sowjetunion.

Gleichzeitigistdie Bundesrepublik

aber auch der wichtigste Gläubiger

der hocbverschuldeten Polen. Und
liior liegt das Problem, denn War-

schau, Ha* gerade erst mühsam seine

Umschuldung über die Buhne ge-

bracht hat, erstrebt neue Kredite von

der Bundesrepublik— krinp Finanz-

kredite, sondern normale Kredit!»-

dingungai für Geschäfte, wie sie in-

ternational beispielsweise bei derBe-

stellung von Maschinen und Indu-

strieausrüstungen üblich sind“, heißt

es in der polnischen Botschaft Die

von Rangemnnn genannten Voraus-

tJberweisung von 58^ Millionen

Mark als Restzahlungen ausKrediten

von 1981 erfüllt

Die von beiden Seiten ins Auge

gefaßte Normalisierung der politi-

schst Beziehungen war durch die

Absage des Genscher-Besuches in

Warschau Ende 1984 ins Stocken ge-

raten. Der-Bundesaußenministerhat-

te Han« jm März 1985 bei euer Zwi-

schenlandung in Warschau Gesprä-

che mit der polnischen Führung ge-

fohlt, und Bundeskanzler Kohl war

im iBpftyn .yiwwt bei den Tteuerfefc-

qBchkdten für d«*n sowjetischen

Parteichef Konstantin Tschemenko

in Mhgfran mit dem polnischen

Staats-und ParteichefWojciech Jaru-

TteiirAi MjA jedoch die Nachho-

lung der offiziellen Genscher-Visite

in Warschau, wril derAußenminister

tem*n Hindernisse (Visumsverweige-

mng für Journalisten, sowie Einwän-

de gegen Kranzniederlegungen ah ei-

nem deutsche Soldatengrabund am
Grab desermordeten PriestersPopie-

hiszko) bestehen mußte. Dieser Pro-

bleme enthebt ihn zunächst

der Antrittsbesuch des neuen Außen-
ministers Orzechowski

Moskau hält an
Gipfeltreffen fest

Freundliches auf
„Roten Seiten“

Union: Fragen
auch an Schmidt

rtr,Moskau p.p.Benn

Die sowjetische Führung will an
der zwischen Reagan und Gorba-
tschow in Genfgetroffenen Verabre-

dung für ein Treffen festhahen. Dies

erklärte jetzt m«»h der Chef d*** so-

wjetischen Nordamerika-Instituts,

Georgi Arbatow, nachdem in der ver-

gangenen Woche bereits andere so-

wjetische Spreche- daraufhingewie-

sen haben, daß es keine Vorbedin-

gungen für einen Gipfel der Super-

mächte geben werde. Gorbatschow
hatte in seiner Eröffnungsrede mm
27. Parteitag der KPdSU angedeutet,

daß das für Sommer oder Herbst in

den USA inAussicht gestellte Tteflfen

überflüssig werden knrmp, falls in der
Zwischenzeit kerne Fortschritte auf
Hpwi Gebiet der Rüstungskontrolle

«zielt würden. Zwar hatten die USA
dabei keine nennenswerten Anstren-

gungen unternommen, meinte Arba-
tow, doch sri er zuversichtlich, daß
sich in Washington eine positivere

Einstellung durchsetzen werde

Der „Onkel“ Kpß nflWihwr Ehefrau

Greta nnrh ««mal tut Feder greifen.

Nachdem HerbertWehners veröffent-

lichtes Gespräch, das er vor 13 Mona-
ten mit «»inwii ehemaligen Sprecher
Tejung geführt hatte, vor altem we-
gen der «hfaTiigim Bemerkungen
Ober Oppositionsführer Vogel und
gmriwtemHMrt Ran für Antoten
gesorgt hatte, versicherte der poli-

tische PensionärjetztRau seine volle

Unterstützung. Die Freundlichkeit ist

in den „Roten Seiten“ abgedruckt,
pfnpmFunktionärsmndbdireibeD Her
SPD, das künftig wöchentlich mit ei-

nem Bau-Brief verschickt wird und
gestern abend noch mit letzten Kor-
rekturen durch die Druckmaschinen
lief Wehner soll als Beleg seiner

Freundschaft auf die Umarmung
heim KanHiHntpn-Aiifgalnpp in Ahten

verwiesen haben. Erstaunlich ist je-

doch, daß der Brief nur mHireirt zi-

tiert wild - um sich nicht „am Spiel
der Voyeure" zu beteiligen.

p.p.Benn

SPD-ChefWaiyBrandt siehtin den
Strafanzeigen wegen des Verdachts

der Falscbaussage „nichts, wasdabe-
lastend auf mich zukommt. Ich habe

die Wahrbeitgesagt und vertraue auf

die Rechtmäßigkeit“ der Staatsan-

waKschafts-Entschridnngen. Beider
Bonner Staatsanwaltschaft liegen ne-

ben anonymen auch drei namentlich

gezeichnete Schreiben gegen Brandt
vor.

iänes davon stammt vom „WELT
am SONNTAG'-Kotrespondenten
VIelain—nach Angahpn der Staatsan-

waltschaft zwar kerne „formelle An-
zeige, abereine Eingabe mitbeigeflig-
ten Unterlagen, die wir als Anzrige

gewertet und zum Vorgang genom-
men haben". Wahrend die Staatsan-

wälte noch prüfen, ob gegen Brandt
ermittelt wird, hat dm- CDU-Obmann
im ETick-Ausschuß, Bohl Helmut
Schmidt »nf{*etinniertr , ,

Klärtest* ZU
schaffen über die 6^7 MHIinn«»« Mark

des „Kanrtw-FnnHs*» 1980.

PETERBUGE, Paris

Die von Frangois Mitterrand bei

aoiTM»m Ferosehauftritt lächelnd vor-

getragene Versicherung, nun werde

er biszum Wahltag schweigen, hat die

erregte Diskussion um diese „direkte

Wahlhilft» des Präsidenten" nicht ein-

gpHämmt - der Opposition klingen

die«* Worte wie Hohn in den Ohren,

nachitewi dar Staatschefseine Macht-
stellung dazu ausnützte, sich eine

Stunde lang vom Staijournalisten

Yves Mburpuri zur besten Sendezeit
hpfragpn zu (WELT vom 3.

März).AuchwemMitterrand aufBei-

spiele seiner Vorgänger verweist -

aufdeGauHe, auf Pompidou, aufGis-

card dTSstaing — an so rindeutige

Parteinamenkann sich kaumjemand
in der 5. Republik erinnern: „Ichver-

tadijge eine sozialistische Politik, für

die ich zu allererst die Verantwortung

trage ... Es ist meine Verpflichtung,

au»cpt Partei nahe zu sein, den Fran-

zosenzusagen, seidnicht ungerecht-.

Wü sind angetreten, mit 110 Verspre-

chungen; etwa 90 sind eingelöst, ich

brauche noch mindestens zwei Jahre,

um die restlichen zu erfüllen-.."

Diese Sätze verraten einen Ü>is zum
äußerster» entschlossenen .

Mitter-

rand, der 1981 ein Programm zur ge-

sellschaftlichen Veränderung Frank-

reichs einleitete, von dem abzugehen
ihn «nsrhrinend auch nicht veränder-

te Mehrbeitsvwhalfnisse im Parla-

ment zwingen könnten
Der Schlüsselsatz, der als deutliche

Warnung an die Wähler verstanden

werden muß: „Ich würde es vorzie-

hen, zmückzutreten, als mich in mei-

nen Kompetenzen einengen zu las-

sen“. Dies heißt im Klartext an die

Opposition gerichtet Wenn Ihr

glaubt, mir Eure Politik verschreiben

ZU kSnnpn, Hann täuscht Ihr Euch —

ich weide kein Präsident zum Dis-

kantpreis sein, eher kommt es zum
Streit Für diesen Moment hat Mitter-

rand bereits vorgesorgt, indem er sei-

nen Freund, den Justizminister Bad-

inter, zum Präsidenten des Verfas-

sungsrates ernannte.

In Frankreich wird indes nichts so

heiß gegessen, wie es gekocht wird.

Wahltaktisch ist es sicherlich ein klu-

ger Schachzug von Mitterrand, die

Verunsicherung der Öffentlichkeitzu

vergrößern, die Franzosen in eine Art
iCntastrophenstimmung hineinzure-

den für den Fall, daß sie nicht mehr
den Sozialisten sondern Gaullisten

und Liberalen zum Wahlsieg am 16.

März verhelfen. Seit sich der Präsi-

dentnämlichoffenin den Wahlkampf
pinmischt, sehen sich die Sozialisten

im politischen Aufwind.

Sauber fahren lohnt sich
Fürnicht als schadstofi&im ern-

gestufteFahrzeugeistabLL1986die
Kraftfahrzeugsteuererhöhtwurden.
Die sauberste Lösung zur Abgas-
remigung beim Benzinmotor ist der
Katalysator mit der von Bosch ent-
wickelten Lambda-Regdung.

Sie sparenbiszu2 200MarkKraft-

fahrzeugsteuer, wenn Sie sich für ein

^chadstoffarmes“ Auto entscheiden.

Diese Ersparnis deckt in den meisten
fallen die Mehraufwendungen, die bei

einem Fahrzeug mit Lambda-Regelung
und Katalysator entstehen. Sie haben

dann nicht nur das wirksamste System
der Abgasreinigung in Ihrem Auto,
sondern auch das bewährteste.

Bosch war der erste, der die

Lambda-Regelung vorstellte und be-
reits 1976 lieferte. Mittlerweile fahren
mehr als drei Millionen Kraftfahrzeuge

mit der Lambda-Regelung von Bosch.
Wie funktioniert die Lambda-

Regelung? Die Lambda-Sonde, einge-

schraubt in das Auspuffrohr, mißt stän-

dig den Sauerstoffgehalt im Abgas.
Dadurch kann die Elektronik der Ben-
zineinspritzung das Kraftstoff-Luft-

Gemisch fiirdenMotorimmersoregeln,
daß der Katalysator am wirksamsten
arbeitet

So werden die Schadstoffe im
Abgas um bis zu 90% gesenkt Außer-
dem fahren Sie bleifrei, was narb der
Steuersenkung preiswerter ist als ver-
bleiter Kraftstoff. Sauber fahren lohnt
sich - nicht nur für die Umwelt
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Dollärfurcht

in Japan
^MK. -Seit Wochen, gehören Mel-

dungen aus Tokio «tm Ritual, nach
denen eine neue Währungskonfe-
renz der fünf fnhrenden Wirt-

Schaftsnationen des Westenswieder
einmal unmittelbar bevorstehe. Die
Japaner, gtofeihtui in diesen Tagen
jenem, der sich in den Wald bege-
ben hat wwd vor sich hmpfeift,um
seine Angst zu verdrängen, der steh

jedoch im «tüten fragt, warum er
nicht zu Hause geblieben ist .Kon-
kret: Die Wechselkursentwicklung,
Vor allem das Verhältnis von Dollar

zum Yen, ist seit dem :

22L Septem-
ber, als die Fiitenzmfmster undNo-
tentymkrhefs derUSA,Großbritan-
niens, Frankreichs, der Bundes-
republik und eben aus Japan ge-

meinsame Interventionen beschlos-

sen hatten, um den Kurs der ameri-
kanischenWBhiuagzadrücken,an-
ders verlaufen, als inTokio erwartet
worden war.

Der Yen wurde gegenüber dem
Dollar noch kräftiger aufgewertet,

als dieses bei der D-Maric der Fall

war.' Daher fürchten rnanph» Japa- •

ner um ihre Exporte. Immerhin ist

das Gewicht des US-Handels für

das fernöstliche Inselrach rund
dreimal so hoch wie für die Bun-
desrepublik. Und auch bei uns gibt

es Stimmen, die sich Sorgenum die

Ausfuhr TnarViAn

TTrrmi kommt, daß in Japan eine

Tradition bei. der Steuerung des
Yen-Kurses besteht Aus politi-

schen Gründe will man jetzt aus

der gpmw'nsam«i Finte jedoch

nicht ausscheren. Daher möchten
manche Japan«' die anderen zum
Ttfitmnn}\gp bewegen, um dpn Kurs-

veriauf des Dollars wieder umzu-

drehen. Dafür gibt es keine Anzei-

chen AlterHmgg Auch Dementis
gehören in der Währungspolitik

zumRitual

Gerangel
Go. - Dfe Verantwortlichen in

Bonn dementieren. Die Opposition

hat keinen Zweifel. Die Beobachter
können nur vermuten. Und die Be-

troffenen möchten es mit keinem
verderben. Gemeint ist die Frage,

ob für die mehr als zögerliche Be-

handlung der
.
neuen rechtlichen

Rahmenbedingungen für die Altöl-

entsorgung Trägheit, Inkompetenz
oder schlicht Kompetenzgerangel

ursächlich ist So viel scheint si-

chenMä demThemaAltölsind kei-

ne politischen Blumentöpfe zu ge-

winnen. Aufgebanschte Berichte

über krebsforderode Substanzen,

wozu angeblich auch die in einigen

Abölen enthaltenen PCB-Mengen
gehören sollen, haben erst bei den
Produkten der Zweitraffination zu

einem Schwaizer-Peter-Effekt ge-

führt. Und nun offensteV>tii<»h auch
bei den Politikern. Derweil stecken

die AbötEntsoiger quasi bis zur

Halskrause in da* „Suppe“ und ma-
chen sich Sorgen um ihre Zukunft
Zu Recht! Von der Umwelt ganz zu
schweigen. Rechtsklarheitmuß her,

und zwar so schnell wie möglich.

Politische-Süppchen sind nicht ge-

fragt

Martens macht Emst
Von WILHELM HADLER, Brussel

Di

fr

ie Tteigter la^lyn «irh Zeit beim
-Regieren. So brauchte es viele

Wochen, bis die christlich-liberale

Koalition im Herbst ihren Wahlsieg

\ „verdaut“ und im Kabinett das Kräf-
v

tegleichgewicht neu austariert hatte.

Inzwischen ist viel Zeit mit Diskus-

sionen über-die von Premierminister
Wilfried Martens geforderten Sonder-
vollmachten verstrichen. Den Etat-

entwurf für 1986 wird die Regierung
kaum vor Mal voriegen können.

Trotzdem steht «nitter Zweifel, daß

es Martens mit derFortsetzung seines
vor vier Jahren emgeleiteten Spar-

kurses ernstmeint .Jch bingeradezu

besessen von der Aufgabe, die öffent-

lichen Finanzen zu sanieren“, ver-

traute er einer Zeitung an. Mit dem
finnrierftdl Marjeng.splherreichtbbsv.

den, daß die Parinrnpntsmpbrhgit

nicht durch den.Druck widerstreiten-

der Pressure-Groups auseinanderdi-

vidiert wird. Angesichts des labilen

Gleichgewichts im „Sprachenstreit*

ist diese Gefahr in Belgien noch grö-

ßer als anderswo.

Die Vollmachten (deren Genehmi-
gung durch den Senat noch aussteht)

werden MftTfena vpr altem mehr freie

Hand bei der Suche nach Kürzungen
bei den Staatsausgaben und im_Be-

reich derSozialversicherungermögli-

chen. Die öffentliche Verschuldung

ist nämlich nach wie vor die Achilles-

ferse der belgischen Wirtschaft Trotz

mancher Bemühungen, die Finanzen

besser in den .Griff zu bekommen,
lebt der Staat noch immer weit über

seine Verhältnisse. Grund dafür sind

freilich weniger Konsum- oder Inve-

stitionsausgaben, sondern der Schul-

dendienst für die „Sünden der Ver-

gangenheit“.

/ "VT ach dem Jahresbericht der Na-

IN tionalbank haben die Zinslasten

1985 einen Anteil von elfProzent des

belgischen Bruttosozialprodukts

(BSP) erreicht Der gesamte Nettofi-

nanzierungsbedarf der öffentlichen

Hand belief sich aufrund 13 Prozent

(beim Zentralstaat auf elf Prozent).

Diese Prozentzahlöl liegen weit über

Hom EG-Durchschnitt Wahrend bei

anderen Staaten der Gemeinschaft

die öffentlichen Ausgaben im Schnitt

rand 44,5 Prozent des BSP verschliß

gpn, gpium in Belgien 59,6 Prozent

durch öffentliche Kassen.

In der letzten Legislaturperiode

fet hatten sich Martens und seine Regie-

EG-MINISTERRAT

nmg vorgenommen, da« Defizit im
Staatshaushalt bis Fnrte 1987 schritt-

weise auf sieben Prozent des BSP zu

reduzieren. Dieses Versprechen er-

wies sich jpdneh als ZU phTgfrteig-

Zirm firby^kpn der Koalitionspart-

. ner nahm der Anipihdwiarf im ver-

gangenen Jahr sogar wieder zu. Steu-

erausfaüe bewirkten, daß das Defizit

erheblich großer ansfid als noch im
Hobst erwartet worden war.

Die neuen Projektionen gehen da-

von aus, daß die Siebenprozentmarke

bis Ende' 1989 «reicht wird. Der
Schwerpunkt derAnstrengungen soll

auf dieses und nächstes Jahr gelegt

werden. Das Kabinett will die erfor-

derlichen Einsparungen in den kom-
menden. Wochen gteteh für zwei

-fiaushaltsgahre^festlegen. Außerdem
versucht die Regierung, die Sozi-

alpartner für möglichst weitgehende

Vereinbarungen im Rahmen einer

„konzertierten Aktion“ zu gewinnen.

Dabei geht es auch um die neue
Festlegung von „Nonnen“ für

die Wettbewerbsfähigkeit der belgi-

schen Industrie. Diese Indikatoren

sollen sicherstellen, daß die Lohnko-
sten der Unternehmen denen der

Konkurrenz in den rieben wichtig-

sten Nachbarländern nicht davonlau-

fen. Ein GesetzvonAnfang vergange-
nen Jahres erlaubt der Regierung ge-

gebenenfalls entsprechende Korrek-

turmaßnahmen zu beschließen.

Am wahrscheinlichsten sind Ab-
schläge auf die Arbeitgeberanteile

zur Sozialversicherung. Eine solche

Maßnahme könnteabernurdurch zu-
sätzliche Kürzungen im Sozialbe-

reich finanziert werden. Die Arbeit-

nehmer müssen. 1986 bereits auf eine

der ihnen nach dem Indexsystem zu-

stehenden automatischen Lohnauf-

besserungen verachten. Mehr Opfer

bei den Einkommen verbieten rieh

aus Gründen der Konjunktur- und
Beschäftigungspolitik, ebenso auch

eine Anhebung der Steuerlast

Allerdings haben die neuesten Be-

rechnung«! ergeben, daß die Abwei-

chung von den Lohnkosten der Aus-

bndakonkurrenz 1985 nurgeringwar.

Auch die weitere Abflachung der In-

flationsrate deutet auf eine zusätz-

liche Stabilisierung hin. Martens je-

denfalls ist nach wievoroptimistisch.

Er glaubt daß drei Viertel des Weges

bereits zurückgelegt sind.

Spanier sorgen sich um den

Anstieg der Stahleinfuhren
Ha. Brüssel

Zwei Monate nach ihrem EG-Bei-

tritt haben die Spanier bereits Proble-

me mit Einfahren aus der Gemein-

schaft. Am Rande einer Sitzung der

Industrianinster teilten sie gestern

f mit, daß ae wegen sprunghaft gestie-

gener Stahlimporte erstmals die im

Beitrittsvertrag vereinbarte Sdnitz-

klausd in Ansprudinehmen müßten.

Bei bestimmten sensiblen Stahler-

aeugnissen seien die Importe im Ja-

nuar zwischen 275 und 400 Prozent

icautctu. —
führen 270000 statt normalerweise

90000 Tonnen betragen. Entspre-

chend geschrumpft säen die heimi-

schen Auftagsbtetände; die Konkur-

renz, vor allem aus der Bundesrepu-

blik, habe die spanischen Preise um
15 bis 30 Prozent unterboten.

DerRat diskutiertenochnichtüber

den spanischen Antrag, nach den

Vertragsbestimmungen muß sich zu-

nächst die Kommission dazu äußern.

Statt ^essfpfn berieten die Münster

über die Begrenzung der spanischen

Stahlexporte in die restlichen EG-

Länder. Die Kommission hatte für

2986 eine Höchstmenge von 827 500

Tonnen vorgeschlagen.

Ln Mittelpunkt der Ratstagung

stand ein Gedankenaustausch über

dkkünftigeBeülilfepalitikfürdieeu-

ropäischeu Werften, der erhebliche

Mphmngsgegensätze erkennen ließ.

Während die holländische Delegation

mit deutscher, dänischer und briti-

scher Unterstützung füreine Konzen-

tration des Schiffebaus auf Weiften

mit hoherTechnologie eintraten, nei-

gen Italien, Belgien und Frankreich

zur Auftechterhaltüng der bisherigen

EG-Regeln zur Vermeidung eines

Subventionswettlaufe. Die gegenwär-

tige Richtlinie läuft Ende 1986 aus.

ÖFFENTLICHER DIENST / IW: Tarifvorsprung gegenüber der Wirtschaft

Einkommensvorteil der Beamten
liegt bei knapp 350 Mark im Monat

HANS-JÜRGENMAHNKE, Bona
Iaa öffentlichen Dienst gibt es keinen l^nkomTrwnsnlckstand- Nach

. eine- Untersuchung des Instituts der Deutschen Wirtschaft (IW) in Köln
sind die Tariflöhne der Arbeiter izn öffentlichen Dienst zwar seit, 1976

langsamer gestiegen als in der Wirtschaft. Dies ist ein Reflex auf den
starken Anstieg zwischen 1969 und 1975. Für den Zeitzaum 1969 bis 1985

errechnet das Institut einen Tariflohn-Vorsprung im öffentlichen Dienst

von 11,7 Prozent

eben mit 7,1 Prozent in der Wirt-

schaft. Bei den AngesteDten-Gehäl-

tem lag die Wirtschaft mit einem

durchschnittlichen Zuwachs von 6,2

Prozent vor A»m öffentlichen Dienst

mit 5,5 Prozent Ein Grund: Die
Lohnpolitik zielte während dieser

Zeit auf mt» stärkere Anhebung im
unteren Bereich.

Für dteTarifeinlfnmmPn im öffent-

lichen Dienst »nri in der Wirtschaft

unterscheidet das Institut zwischen

I960 usd-1985 drei Phasen: \

L Zwischen 1960 und 1968 haben sich

die t?"ftte>iAw fihmitenifihiw von Ar-

beitern im öffentlichen Dienst (plus

6,4 Prozent) annähernd parallel zu
den gesamtwirtschaftlichen Stunden-

tarifen für Arbeiter (plus 6,8 Prozent)

entwickelt.

IL Zwischen 1969 und 1985 stiegen

die Tariflöhne von Arbeitern im öf-

fentlichen Dienst »m durchschnitt-

lich 14,1 Prozent, verglichen mit 10,6

Prozent in der Wirtschaft
HE: Zwischen 1967 und 1985 legten

che-Tariflohne des öffentlichen Dien-

stes um durchschnittlich 3£ Prozent

zu, während in der Wirtschaft ein

Phis von 5,0 Prozent registriert wur-

de. Damit wurde der Vorsprung des
Rffonffiphpii Dienstes aus der Phase
II zum Teil abgebaut
Wafdan beidePerioden ra-sammen.

genommen, so ergibt sichpin öffentli-

cher Tariflohnvorsprung von 11,7

Prozent. 2m gxamtpn Betrachtungs-

zeitraum 19®) bis 1985 stiegen die Ta-

riflöhne im öffentlichen Dienst um
rinTriigrhnitt'lteh 7,5 Prozent, vergli-

AUF EIN WORT

Der Tarifvergleich berücksichtigt,

so das Institut nur unvollkommen
die sozialen Einkommenskomponen-
ten. Das giltvorallem für das Lebens-

und Dienstalter sowie den Familien-

stand im öffentlichen DienstHW be-

steht das Gebalt im wesentlichen aus

zwei Bestandteilen: Dem Grundge-
halt, das rieh mit dem Lebens- oder
Dienstaher automatisch alle zwei

Jahre erhöht, und dem Ortszuschlag,

der. das Einkommen nach dem Fami-

lienstand differenziert

Das Grundgehalt macht rund drei

Viertel des Einkommens aus. Im
Durchschnitt aller Besoldungs-

gruppen errechnet das Institut aus
der automatischen Anpassung einen

Dynamik&ktor von 1,7 Prozent pro

Jahr. Die Tarifenltebungen machen
almn pirr aiwen Teil der F.inknmmens-

verbesserungen im öffentlichen

Dienst aus.

Mehr als 40 Prozent der 4,55 Millio-

nen Beschäftigten im Öffentlichen

Dienst sind Beamte. Sie sind nicht

nur auf Lebenszeit ango-steik, son-

dern sie unterliegen auch nicht der
Beitragspflicht zur gesetzlichen Ren-
ten- und Arbeitslosenversicherung.
Beides rechnet das Institut in Em-
knmrrmngäqufyatenftp iim-

1984 betrug die Netto-Lohn- und
-Gehaltssumme je Beschäftigten 1972

Mark im Monat Da das Arbeitslosen-

geld rund 68 Prozent des letzten Net-
togehaltes absichert, beläuft sich der
Einkommensverlust bei Arbeitslo-

sigkeit auf 631,04 Mark im Monat
Überdies erhöhten rieh von 1973 bis

1985 die Arbeitnehmerbeiträge zur
Arbeitslosenversicherung von 0,85

auf 2,1 Prozent des Einkommens. Au-
ßerdem stiegen die Beiträge zur Ren-
tenversicherung. Bezogen auf das
Durchschnittseinkommen des Jahres
1985 errechnet sich ein relativer Ein-

kommensvorteil für die Beamten von
348 Mark im Monat; 1960 waren es

erst 41 Mark.

Ein lediger Beamter in der Besol-

dungsgruppe A 12 (ZoDsachbearbei-

ter) verdient in der 9. Dienstalterstufe

brutto 3779^6 Mark. Davon bleiben

nach Abzug der Steuern und Kran-
kenverricherungsbeiträge netto

2604,06 Mark. Um das gleiche Netto-

einkommen zu errieten, ein bei-

tragspflichtiger Arbeitnehmer 4730

Mark brutto verdienen.

BUNDESVERBAND DERFREIENBERUFE

Bei Vorsorgeaufwendungen
Benachteiligung aufheben

99 Kein Unternehmen darf

es sich leisten. Können
und Engagement der
Mitarbeiter brach liegen

zu lassen. Dabei muß
man auch in der Lage
sein, Fehlerzu entschul-

digen. Denn diese sind
nur Hann problema-

tisch, wenn sie häufiger

sind als positive Aktivi-

täten. y)

Baiser Iietaich. Vorsitzender der Ge-
schäftsführung derNCRGmbH,Augs-
burg FOTO; FR£D SCHÖLLHORN

173 neue Kraftwerke
seit der Energiekrise

dpa/VWD, Frankfurt

In derBundesrepublik wurden 173

neue Kraftwerke mit einer Leistung

von insgesamt rund 50 300 Megawatt
(MW) seit der ersten Energiekrise im
Jahr 1973 gebaut Zwei Drittel zählen,

wie aus einer Übersicht der Vereini-

gung Deutscher Elektrizitätswerke

(VDEW), zu den kleinen Anlagen mit

jeweils weniger als 200 MW. Dazu ge-

hören auch Laufwasserkraftwerke in

Flüssen mit ein bis zwei MW. Im Ge-
genzug zum Bau der neuen Anlagen
wurden alte Kraftwerke mit zusam-
men etwa 9000 MW abgebaut. Von
Ende 1972 bis 1985 wurden zwölf

Kernkraftwerke mit einer Gesamtlei-

stung von 16 000 MW gebaut

tLBonn

Deutliche Kritik an derFinanzpoli-
tik der Bundesregierung übte der

Bundesverband der Freien Berufe

(BFB). „Es ist für uns unfaßbar, daß
die Landwirtschaft, die weniger z»m
Bruttosozialprodukt beiträgt als die

freien Berufe, allem für die Verwal-

tung der Subventionen mehr be-

kommt als unsere Mitglieder an Steu-

ererleichterangen", meinte der Präsi-

dent des Verbandes, J. F. Volrad De-
nrfep.

1

Als zentrale steuer-politischeForde-

rung bezeichnte Deneke den Abbau
der Ttenaphtofligung der Selbständi-

gen im Vergleich zu den Arbeitneh-

mern bei der Besteuerung ihrer Vor-

sorgeaufwendungen fürAlter, Krank-

heit und Existenzsicherung. In die-

sem Jahr sei der steuerfreie Arbeitge-

berbeitrag auf 10 800 DM gestiegen.

Unter Berücksichtigung des „Vor-

BRTOSCHES PFUND

wegabzugs“ von nur 3000 DM seien

die Selbständigen gegenüber den Ar-

beitnehmern damit fest um 8000 DM
benachteiligt, meinte Deneke.

Der BFB wandte sich entschieden

gegen eine F.inhpriehting der freien

Berufe in die Gewerbesteuer. Die zu-

sätzliche Belastung für die 350 000

selbständigen Freiberufler, die mehr
als eine Million Arbeitnehmer be-

schäftigen, bezifferte Deneke auf 3,5

Mrd. DM. Der Verband plädierte für
pjnp vollständige Abschaffung der
Gewerbesteuer. Der SteuerausfeHder
Gemeinden sollte durch höhere An-
teile an der Einfrnmmpn- und Um-
satzsteuer kompensiert werden,

schlug Deneke vor. Die dadurch zu

erwartende Mehrbelastung durch ei-

ne Erhöhung der Einkommen- und
Umsatzsteuer würde Deneke „aus

Gründen der Gerechtigkeit derLast-

verteilung“ himehmen

Ölpreis druckt den Kurs in

die Nähe der Drei-DM-Marke
fu. London

Die Tal&hrt des Pfandes hält an.

Am Frankfurter Devisenmarkt fiel es

gestern auf einen neuen historischen

TSeötand von 3,189 (Freitagsschluß:

3,256) DM Der Kurssturz wird in er-

ster Linie durch dieSchwachean den
internationalen Ölmärkten bewirkt
Offenbar unaiifhnhgnrn gibt der Kurs
der britischen Währung in Richtung
auf die Paritätsmarke von drei DM
nach. Noch Mitte Juli letzten Jahres

hatte die Pfand-DM-Relation bei über

vierDM gelegen.

Vor gut einem Jahrwar der Pfund-

kurs aufdas damalige Rekordtiefvon

3,50

DM gepurzelt, als der Bergarbei-

terstreik das ausländische Vertrauen

in die britische Wirtschaft erheblich

erschüttert hatte. Diese Marke ist

erstmals in der zweiten Januarhälfte

dieses Jahres unterschrittten worden.

Nach Angaben von Devisenhänd-
ler in London könne der Wertverlust

längst nicht mehr nur mitdemDruck
auf die Ölpreise erklärt werden. So
blieb der Spotmarktpreis für Nord-

seeöl der britischen Brent-Qualität

tutti Wochenbeginn mit 16,30 Dollar

je Barrel für die April-Ablieferung

praktisch unverändert. Damit liegt er

deutlich über den 13 Dollar je Barrel

zu Beginn der vergangenen Woche.

Als zusätzliche Erklärung wird im
Londoner Devisenhandel auf ein

stark spekulatives Element gegen das
Pfand Sterling ^verwiesen. Sürdie Be-
fürworter einer Vollmitgliedschaft

Großbritanniens im Europäischen
WährungsSystem EWS ist die jüngste

Pfandschwäche ein geeigneter An-
laß, die Regierung zu einem umge-
henden Beitritt aufeufordem. Dies

um so mehr, als das Pfand gegenüber
dem US-Dollar relativ stabil geblie-

ben ist, wobei die Pfand-DoQar-Pari-

tät seit Jahresbeginn bei rund 1,45

Dollar liegt

ABFALLBESEITIGUNG / Entsorger sind über Gesetzesverschleppung beunruhigt

„Wir werden in einem Altölsee ersticken'
ARNULFGOSCH, Bonn

Absolutes Unverständnis hat beim
Bundesverband Privater Sonderab-

faUbeseitiger (BPS) in Bonn die er-

neute Verzögerung bei dm- Beratung

der gesetzlichen Vorschriften für die

Altölbeseitigung ausgelöst. Wie Ge-

schäftsführer Rolf Eder gestern der

WELT gegenüber erklärte, „werden

wir in einem AHöbee ersticken“,

wem nicht bald für bundeseinheit-

liehe klare Regelungen gesorgt wer-

de. Die unterschiedlichen Grenz-

werte für die hochgiftigenPCB (Poly-

chlorierte BiphenyieX die nicht ein-

hötlichen Analysemethoden und die

daraus resultierende Unsicherheitha-

ben zu einem Altöl-Stau von mittler-

weile über 109000 Tonnen geführt

Die Kapazität der Verbrennungsanla-

gen für kontaminierte Altöle betrage

aber nur 20 000 Jahrestounea.

Schon vor der entscheidenden

WirtsrhaftsausschuSatzung am ver-

gangenen Mittwoch, bei der das The-

ma Altöl aufWunsch der Koalitions-

fraktionen erneut von der Tagesord-

nung abgesetzt worden war, batte der

Verband auf die Schwierigkeiten der

Altölentsorgunghingewiesenund vor
einem „Kollaps“ gewarnt Die ge-

samte Sonderabfallwirtschaft beob-

achte „mit Sorge“ weitere zeitliche

Verzögerungen der vierten Novelle

des AbfeHbeseitigungsgesetzes. Es
sei unbedingt notwendig, diese No-

velle, in die die umweltrelevanten Be-

lange der Altölbeseitigung aus dem
geltenden Altölgesetz übernommen
werden sollen, noch indieser Legisla-

turperiode zu verabschieden. Ange-

sichts der rieh verschärfenden Lage

müßten sowohl die erzeugende Wirt-

schaft als auch die Sonderabfellbesei-

tiger wissen, „welchen Kurs der Ge-

setzgeber für die nächsten Jahre ein-

schlägt“.

Der SPD-Bundestagsabgeordnete
Erich Wolfram, zuständig für die Alt-

ölberichterstattung, monierte gegen-

über dieser Zeitung, daß die Bundes-
regierung zwar eine „gute Analyse“
der Altölentsorgung geliefert, aber
keine Schlußfolgerungen daraus ge-

zogen habe. So sei zum Beispiel nicht

klar, ob der alte Grundsatz „Recy-

cling vor Verbrennen" noch gehe.

Falls die Regierungskoalition nicht

bald mit ihren Änderungsvorschlä-

gen überkomme, wiE die SPD eigene

Vorschläge voriegen.

Sprecher des - bisher für Altöl zu-

ständigen - Bundeswirtschaftsmini-

steriums und des - für den Umwelt-

schutz und damit die Abfallbeseiti-

gung zuständigen - Innenministe-

riums wiesenaufAnfrage Spekulatio-

nen um Kompetenzgerangel zurück.

Jedes Ressort habe alles getan, um
die Novellierung zügig voranzutrei-

ben. Und Zimmermanns Sprecher er-

die Entscheidung über eine

des Attölentsorgangs-

rechtes durch das Innenressort werde

in den nächsten Tagen getroffen.

HANDEL

Otto Wolff lehnt jeden

dirigistischen Eingriff ab
DOMINIKSCHMIDT,Hannover

Auf einer Gratwanderung zwi-
schen der Steigerung der Leistungs-

fähigkeit, dem Verlust an flznktions-

fähigem Wettbewerb und nicht ™«»hr

gerechtfertigten Strukturverände-
rungen bewegt sich gegenwärtig der
Handel in der Bundesrepublik. Diese
Ansicht vertrat der Präsident des
Deutschen Industrie- und Handelsta-
ges (DIHT), Otto Wolff von Ameron-
gen, gestern auf einer Tagung des In-

stituts für Selbstbedienung und Wa-
renwirtschaft in Hannover.

Für den Handel seien aggressive

Preispolitik und aggressive Standort-
politik feste Bestandteile der unter-

nehmerischen Strategie. Vorausset-

zung sei jedoch. daß diese Unterneh-
menspolitik im Rahmen eines funk-
tionsfähigen Leistungswettbewerbs
ablaufe, meinte Wolff. Beim wettbe-

werblichen Ordnungsrahmen müsse
stärker als bisher ein in die Zukunft
gerichtetes Denken ansetzen.

Den Handel forderte der DIHT-
Präsident auf das vorhandene wett-

bewerbspolitische Instrumentarium
entschiedener als bisher zu nutzen.

Wenn dieserRahmen nicht ausreiche,
Hann werde in der nachstpr) Legisla-

turperiode auch das Kartellgesetz an
einigen Stellen geändert werden
müssen. Die wirtschaftspolitische

Gratwanderung im Handäsbereich
verlange auch Mut für die richtige

Gestaltung des wettbewerbspoliti-

schen Rahmens und nicht nur Mut
zur Betriebstypemnnovation.

Abzulehnen seien jedwede dirigi-

stische Eingriffe. Dazu gehörten auch

die Verbote des Verkaufe unter Ein-

kaufspreis und der sogenannten Ra-

battspreizung. Zur falschen Therapie,

so Wolff. zähle ferner der Einsatz des

Baurechts zur Lösung der anstehen-

den Probleme im Handel

Die Einführung neuer Technolo-

gien im Handel dürften nicht als Vor-

wand für mehr Mitbestimmung die-

nen. Um mit neuer Technik schnell

und wirkungsvoll am Markt zu sein,

seien rasche Entscheidungen not-

wendig. Ein Unternehmen, das die

Einführung moderner Technologien
mit schwerfälligen sozialpartner-

schaftlichen Abstimmungsprozessen
belaste, laufe Gefahr, den Anschluß
an die Branchenentwicklung zu

verpassen. Natürlich sei ein optimaler

Einsatz neuer Technologien nur zu-

sammen mit den Arbeitnehmern
möglich, sagte Wolff Den direkt be-

troffenen Arbeitnehmern seien aber
Wettbewerbszusammenhänge, in de-

nen das eigene Unternehmen auf den
Märkten stehe, deutlicher bewußt als

„den Funktionären am grünen
Tisch“.

Zum Thema Ladenschluß meinte

der DIHT-Präsident, Handel und Ge-
werkschaften sollten im Rahmen der

gültigen Gesamtöflhungszeiten über
mehr Flexibilität nachdenken. Die
Wirtschaft verhalte sich unglaubwür-

dig, wenn sie mehr Freiräume für un-

ternehmerisches Handeln fordere, zu-

gleich aber in Abwehrstellung gehe,

wenn solche Freiräume angeboten

würden.

WIRTSCHAFTS#JOURNAL
Dresdner Bezöge: 250 DM
Frankfurt (DW.) - Die Dresdner

Bank hatte gestern mit dem ersten

Tag des Bezugsrechtshandels für die

neuen Aktien (nominal 100 MÜL DM,
Ausgabekurs 330DMje 50-DM-Aktie)
nnH die 6J> Prozent-Optionsanleihe
(400 M3L DM, Ausgabekurs 130 DM)
pfnpn glänzenden Start Die Bezugs-

rechte notierten zum Börsenende mit

250DM für die Aktie und mit 350 DM
für die Optionsanleihe. Die alte

Dresdner Bank-Aktie wurde mit mit

375,50

notiert

Neue Liquidität

Frankfurt (dpa/VWD) - Die Bun-
desbank hat gestern den Banken im
Rahmen ihrer Offenmarktgeschäfte

neues Geld zum Zinssatz von 4,3 Pro-

zent für ihre Refinanzierung angebo-

ten. Die Laufzeit des neuen Zinsten-

ders betragt 29 Tage. Mitte Februar

batte die Bundesbank noch einen

Zinstender zum Satz von 4,5 Prozent

angeboten. Die leichte Ermäßigung
des Zinses heizte am Bankplatz

Frankfurt die Spekulationenum eine

bevorstehende Senkung der Leitzin-

sen weiter an.

Steuerreform umschichten
Bonn (AP) - Die SPD will bei ei-

nem Wahlsieg 1987 die für 1988 ge-

plante zweite Stufe der Steuerreform
»iguTisten kleiner Einkommen um-
schichten. Emen entsprechenden

Plan bekräftigten die Finanzexperten

der SPD-Bundestagsfraktion zum
Abschluß einer zweitägigen Klausur-

tagung. Der finanzpolitische Spre-

cher der Fraktion, Dieter Spöri, mein-
te dam, durch das SPD-Vorhaben
sollten „die Steuerlasten gerechter

verteilt und besehäftigungsfreundli-

cher gestaltet werden".

NRW hinkt nach
Düsseldorf (dpa) - In Nordrfaein-

Westfalen ist das Wirtschaftswachs-

tum 1985 deutlich geringer ausgefal-

len als im Bundesdurchschnitt Das
geht ausdem veröffentlichten Jahres-

bericht 1985 der Landeszentralbank

Nordrbein-Westfalen hervor. Danach
nahm das realeBnrttoinlandsprodukt

im vergangenen Jahr im bevölke-

rungsreichsten Bundesland um 1,7

Prozent zu. Bundesweit lag die Stei-

gerungsrate bei 2,6 Prozent Hoffnun-

gen, die nordrhein-westfälische Wirt-

schaft werde nach Überwindung der

Rezession rasch Anschluß an die Dy-

namik in anderen Regionen finden,

hätten sich nicht erfüllt, heißt es izi

dem Bericht

Unter sechs Prozent
Frankfurt (dpa/VWD) - Die neue

Bundesanleihe im Umfang von drei

Mrd. DM kommt mit einer Rendite

von 5,94 Prozent auf den Kapital-

markt Der Ausgabekurs beträgt

100,50

Prozent der Zinssatz 6,0 Pro-

zent und die Laufzeit zwölf Jahre.

Verkauft wird die Anleihe vom 5. bis

7. Marz. Von den drei Milliarden DM
werden 2^5 Milliarden aulgegeben
und 750 Millionen verbleiben zur

Marktpflege.

Einfuhrpreise niedriger

Wiesbaden (dpa/VWD) - Der Ver-

fall der Einfuhrpreise hat sich im Ja-

nuar beschleunigt Wie das Stati-

stische Bundesamt mitteilte, lagen

die Einfuhrpreise in diesem Monat
um 9,6 Prozent unterdem Niveau des
Voijahresmonats. Im Dezember hat-

ten die Preise noch um 6,5 Prozent

und im November um 4,8 Prozent

unter den Werten der jeweiligen Vor-

jahresmonate gelegen.

Güterverkehr behindert
Bozen (VWD) - Ein Streik der ita-

lienischen leitenden Zollbeamten hat

gestern den Güterverkehr vor allem

nach Italien behindert Die etwa 4700

leitenden Zollbeamten woDen mit der

eintägigen Arbeitsniederlegung die

Verabschiedung eines Gesetzes errei-

chen, das für sie bessere Gehaltsein-

stufungen vorsieht

Weniger Kaffee importiert
Hamborg (dpa/VWD) - Die Netto-

Hohkaffeeimporte in die Bundes-
republik sind 1985 erneut leicht zu-

rückgegangen. Nach Angaben von
Bernhard Rothfos, führender Rohkaf-

feehändler in Europa, sank die Ein-

fuhr nicht entkoffeinierten Rohkaf-

fees um 0,7 Prozent auf netto 7,057

(1984: 7,110) Mill. Sack. Die Bruttoein-

fahren lagen dagegen mit 8,689 MUL
Sack um 2,1 Prozent über dem Vor-

jahr.
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SPORTWAGEN

Italienischer Stil

in USA gefragt

Wirtschafte-

kann man abonnieren.

Bitte:

AmDEWEIX^fcnrieb.
Porftch 305830, 2000 Hamburg 30

Bitte liefern Sie mir vom nSchsterreich-

barcn Termin an bis aufweiteres
'

DIE#WELT
BMIIlMlit 1UB1IITVM FC« BIIT1CMLA.1D

zum monatlichen Bezugspreis von
DM 27,10(Ausland 37J0, Luftpost auf
Anfrage), anteilige Versand- und
ZusteHkiosten sowie Mehrwertsteuer

eingeschlossen.

Vomamc/Nanw;.

Suaßc/Nr.:

Ich habe du Recht, diese Bestellung

innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige

Absendung genagt) schriftlich zu wider-

rufen bei:

DIE WELT, \fertrieb,

Postfach 305830. 2000 Hamburg 36

LInlendirift:

.

Sie haben das Recht, eine Abonnements-
besteDung innerbalbvtxt 7lägen (recht-

zeitige Absendung genügt) schriftlich zu
widorufen bei: DIE WELT Vertrieb,

Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 36

KONKURSE
Haalanni etifl-fc Memriflge*: K5-

na Werkzeugbau GmbH, Wadelheim;

Robert Herberg GmbH Le-
derwaren Im- il Export; NleMU:
Planbau Sylt Bauträger, Westerland;
Timm Bötel, Keitum; Ntaber*: Hel-
mut B»nin ia»ktTntn«tiino»;nn«<

HBpottstein; Othrellcr. Glaser Ka-
chelofen GmbH, Eppelbori^Bubacli;
Kecfcllnghanien: CBO Rockstroh
GabHjTItMMMK „HnrtshRck- Gast-
stätten Betriebs GmbH, Grassan; We-
sel: Dinstankener Rohstoffbandel +
AutoverwertungGmbH, Dinslaken.
f—4.hiny*m« erBftnets Frank-

furt: Teüus AG t Bergbau il HBtten-
industrie; Goslar; von SaÜne & Bit-

tershaus GmbH & Co. KG; BUHUG-
Vezwaltungsges. mbH.
Terildch beantragt: Lndirlgshs

fen/Kheln: Carl Platz GmbH, Maschi-
nenfabrik, Frankenthai

NAMEN
ffmw Glas (42), Leiter des Motor-

radwerkes Berlin derBMWAG, Mün-
chen, übernimmt zum L April die

Leitung des BMW-Werks München.
Er ist Nachfolger von Jakob Gilliam

(49), der mit dan Bereich Technische
Zentralplanung betraut wurde. Zum
neuen Leiter des Motorradwerkes
wurde Peter Stark (42) berufen.

Gerhard Btnfc, Präsident und Vor-
sitzender des Vorstandes der Baden-
Württembergische Wertpapierbörse

zu Stuttgart und Direktor der Deut-
schen Bank AG, Filiale Stuttgart,

wird am 5. März 1986 60 Jahre.

Francois Schalter, Professor der
Tyjrta4»afts«n«wwehaften in Lau-
sanne und Bern, ist zum Vorsitzen-

den. des Bankrates der Schweizeri-

schen Nationalhank, gewählt worden.
Er ist Nachfolger von Bdimnuf Wyss,
der aus Altersgründen zurücktraL

Helmut Ullrich, Präsident der
Wohmingsbaukreditanstalt des Lan-
des Schleswig-Holstein, ist am 1.

März 1986 ganz plötzlich im 65. Le-

bensjahr gestorben.

WELT DER # WIRTSCHAFT

BRASUJEN / 7Jn«.n werden für einen Teil der VerbindHchkeiten gesenkt- Keine Anbindung mehr an die US-Prime-Rate
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KWU/ Kernkraftwerk in China wird nichtgebaut -A' -

DmijiLiicm /jnsen wciucii IUI cii^cu icu ura. v a— ————~ .

Gläubiger gewähren eine kurzfristige Umschuldung Peking
^ __ __ — . .. — , i. «irnitiefnibtiniMiinir «rilten oünstigeren Konditionen führ- die nationale Baureihe fortruhrea.

dpa/VWD. Mailand

Die US-Automobflkonzeme päp-

peln ihr Sportwagenangebot mit Sty-

Hng „Made in Italy“ auf. Jüngstes

Glied der immer langer werdenden

Kette ist dervonFord erteilteAuftrag

an Designer Giorgetto Giugiaro

zur serienreifen Entwicklung eines

Sportwagenprototyps. Das neue
Sportwagenmodell von Ford soll En-

de der 80er Jahre aufden Markt kom-

men und in den Ford-Werken von

Australien produziert werden.

Von italienischer Seite wird dazu

mit Stolz darauf hingewiesen, daß

Ford Hamit zum ersten Mal die volle

Entwicklung eines neuen Automo-

dells einem kpnzemfremden Unter-

nehmen übertragen hat. Nicht nur

Styling und Entwicklung, sondern

auch die Produktion der für US-Kon-

zeme bestimmten Sportwagen haben

der italienische Karosseriebauer Pin-

in farina (Turin) und Maserati (Mode-

na) im Programm. Pminfarina baut

für General Motors (GM) die Karosse-

rien für den Cadillac Allante, die mit

Lufthansa-Jumbos von Turin nach

Detroit geflogen werden.

Maserati baut für den US-Konzem
,

Chrysler den Cue Car, der ab Früh-

jahr 1987 in die Produktion gehen

wird. Darüber hinaus ist ein Sportwa-

gen in der Planung, der als „Chrysler

buüt by Maserati" auf den Markt

kommen soll. Die Maserati-Kontrolle

liegt bei dem Italo-Argentinier Ale-

jandro de Tomaso. Ins US-Sportwa-

gengeschäft zukommen versucht seit

Monate« auch das in der Krise stek-

kende Automobiluntemehmen Alfa

Romeo. Die italienische Firma be-

müht sich um einen GM-Auftrag mit

dem Ziel, zumindest in der Motorent-

wicklung beteiligt zu werden.

rtr,NewYork
Brasilien hat steh mit swtiwi Gläu-

bigem aufeine kurzfristige Umschul-
dung geeinigt Der Bankenansschnß,

in dem Vertreter der internationalen

Kreditinstitute atzen, hat eia Fi-

nanzpaket geschnürt, das 31 Milliar-

den Dollarumfaßt. Vereinbartwurde,
für einen Teil der brasilianischen

Auslandsschulden (rund 103 Mrd.
Dollar) Hio Znum zu
Die Citibank, dfe <te> Bankenbera-

(nHgan^HiiB Rwdliww textet, teilte

am m it, dpr ZiTuaatyffrf

sechs Milliarden Dollar 1985 fälliger

und 9,5 Miniarrian Dollar in diesem
Jahr faltiger Schulden bei den Ban-
ken, auf die etwa zwei Drittel der

gesamten AirahmisveririndKchheiten

entfallen, werde auf.- 1,125 Pro-

zentpunkte über dem Londoner In-

terbankensatz (Libor) gesenkt Nach
Angaben an« Tbmfcpnlcrgispn Tahlt

Brasilien derarit einen ZteBh von
dnrr»h««hnitfltf>h zwei Prozent über

libor. Durch die Zinssenkung werde
Rnwilion jälirKrh nmdl50 IfilliOIlfil

Dollar sparen.

In der Vereinbarung, deren Kondi-

tionen in den kommenden Tagen an

alle rund 700 Gläubigerbanken Brasi-

liens verschickt werden, wurde auch

die für Brasilien teurere Möglichkeit

der Anhmdimg der zfrisen an die

US-Prime-Rate-abgeschaffi, wasdem
T-*nd weitere Ersparnisse bangen
wird. Die Verträge satten nach Anga-

ben der Anfang Juni dann
itfrtAiwhrjftsreif sein. Die Banken
werden außerdem aufgefbrdert, rund

15,5 Milliarden Dollar in Handels-

nnrl TjiterhanltiPnlrraHitlinten auf-

recbtzuerinlten.

Wie bereits im Januar anvisiert,

werden die 1985 (»iiig gewordenen
Bficfczabfangen über siebenJahre ge-

streckt, bei Zahlungen von 1991 bis

zum 15. Mär». 1993. Die Einigkeiten

1986 werden ausgedehnt, bis Brasi-

lien und die Banken ein längerfristi-

ges Programm zur Umstrukturierung

der Schulden ausgearbeitet haben.

Bereits im Januar war ein Entwurf

für die Vereinbarung über die Schul-

den Brasiliens bei den Banken erar-

beitet worden,- der Abschluß konnte

aber erst nach dreiwöchigen Ver-

handlungen erzielt weden. Die Ver-

handlungen hatten sich verzögert,

weil sich Brasiliens Präsident Jose

Sarney gegen ein Sparprogramm mit
rfpm internationalen Währungsfonds
QWF) wehrte. Da die Regierung am
Freitag aber ein eigenes Wirt-

schaftspaket bekannt gegeben hat,'

das weitere Opfervom Volk verlangt,

war jetzt derWeg frei

Sarney begründete seinProgramm
vor aBom mit iiwn Kampf tygpn die

Inflation, die zuletzt' auf Jahresbasis

255 Prozent erreicht batte. Zunächst
war nicht klar, ob das neuePaketden
Weg für die neue Umschuldungsver-
einbarungebnete oder zu denfürBra-

silien giirn.-tigp»-»»i Konditionen führ-

te.

WDliäm Rhodes, führender Citi-

bank-Manager und Vorsitzender des
BanlrwihpmtaiTiggniffscbiigseg, sagte

tu der TSnw^nkiing, diese spiegleden
deutlichenFortschritt in den brasOia-

nic/»h«»n Rflan»n mit dem Ausland

wider. Das Land konnte 1984 einen

Handelsüberschuß von 13,1 Milliar-

den .
'mri 1985 von 12,45 Milliarden

Dollar verbuchen und hat seine Devi-

senreserven aufnmdneunMilliarden
Dollar wieder aufgefüllt, nachdem
1983 noch mit „negativer" Reserven

abgeschlossen worden war.

Die Verzinsung von 1,125 Prozent

über Libor entspricht ungefähr den
durrirschnittlfohgn 2ünsen, die Mexi-

ko auf seine umgeschuldeten Ver-

bindlichkeiten zahlt, sowie dem 'Auf-

schlag, derin dervergangenenWoche
in 21,2-Milharden-DoDar-Um-

schuldungspaket Venezuelas verein-

bart wurde
'

Die Kraftwerk Union (KWU) hat

vom chinesischen Vizepremier Li

peng die Bestätigung erhalten, daß

der Bau der beiden Kernkraftwerke

zu je 1000 Megawatt in der Nähevon
Rhnwghaf nicht in den siebten Fünf-

Jahres-Plan (1986 bis 1990) aufgenom-

men wird. Wie die KWU aufAnfrage

derWELT weiter erklärte, scheint die

chinesische Regierung derzeit offen-

bar nicht gewillt, Projektedieser Grö-

ßenordnung überhaupt noch zu

bauen.

Vielmehr wolle sie sich auf ein na-

tionales Programm stützen, also

schlüsselfertige Anlagen mit einer

Kapazität von 300 ifegawatt soweit

wie möglich aus der Landesproduk-

tion bestreiten und nur im unver-

meidbaren Umfang auf Importe zu-

rückgreifen. China baut derzeit sei-

nem 600-MW-Frojekt bei Quin Shan

die nationale Baureihe fortführen.

KWU-Vorstandsmitglied Hans Fre»

wer halt sich noch bis Ende der Wo-

che in Peking auf, um auszuloten,ob

und in welcher Form sich die KWU
an nationalen Programm be-

teiligen kann Derzeit ist auch nicht

bekannt, ob der chinesische Staatsrat^

,

an den ehrgeizigen Ausbauplänen -

festhält, die bis zum Jahr 2000 den

Bau von «*hn Kernkraftwerken vor-

sahen.

Die chinesische Regierung hat ihre

überraschende Entscheidung gegen-

über der KWU-Leitung unter ande-

rem mit Devisenschwierigkeiten und .

der Sorge vor zu hoherVerschuldung

begründet Dies erscheint demUnter-

nahmwi nicht ganz einleuchtend, da

intensiv über Kompensationsge-

schäfte, vor pHpm mit Buntmetallen .

und Uran, verhandelt worden war, so
_ _ . i 3 p jrückereifen. China baut Oerzen set una uran, venumuc«, ~

nen erstenReaktordieserGroßenord- daß der Nettodevisenbedarf deutlich

nung und wffl anschließend mit d- geringer ausgefallen wäre.

PHILIPPINEN / Weniger staatliche Interventionen vorgesehen I NACHRICHTEN AUS DEM AUSLAND
SCHIESS / Hoher Verlust im Werkzeugmaschinenbau

Wirtschaft zeigt Vertrauen Öl ans Schiefer

FREDdeLATROBE, Manila

Derwirtschaftliche Kurs derneuen
Regierung in Manila wird offenbar

mit Vertrauen fliifgonnmman. An der
Börse in Manila stiegen die Aktien-

kurse und der Wechselkurs des Peso
festigte ach. Allerdings glaubt nie-

mand, daß die Wirtschaftskrise des

Landes schnell beseitigt werden
kann Das Bnittosnirialpmdukt ist

1985 um vier Prozent gesunken. 43
Banfcan mti fiten in Hm letzte» Mnna-
ten schließen. Die Bauwirtschaft ar-

beitet nur zu 60 Prozent, die Holz-

und PapierWirtschaft nur zu 50 Pro-

zent ihrer Kapazität Der Bergbau
mußte riesige Verluste hinnehmen.
Die Zucker- und Kopiaproduktion
teilten unter niedrigen Weltmarkt.

preisen. Die Exporte von Halbleitern

sanken 1985 um 45 Prozent Die Er-

werbslosenquote liegt bei 20 Prozent

Die Znaammensptgiing der ngyen

Regierung zeigt, daß die Schwer-
punkte auf der Ankurbelung der

Wirtschaft hegen. Drei Schlüsselmi-

nisterien sind Geschäftsleuten anver-

traut Der neue Industrie- and Han-
debminister Jos6 S. Concepdon jr.

ist ein erfolgreicher Unternehmer
und Rankdirektnr Er bezeichnete
arinA wirtschaftspolitiscbe T .inte als

.Volkskapitalismus".

Nach iten Erklärungen der zustän-

digen Minister sollkünftig derPrivat-

sektor die führende Rohe bei der
Wirtsriiaftsentwiekhing überneh-
men. Die staatTtete» Intervention, die

bei Marcos im Vordergrund stand,'

soll zuiückgeschraubt werden. Wo-

von bisher allerdings noch niemand

spricht, ist «ne überfällige LandlO-

fonn, welche die Großgrundbesitz-

Oligarchien zpnyMayn und dem
Beer der verarmten Pächter helfen

würde. Der neue Landwirtschaftsmi-

nister, Ramon V. Mitra, ist selber ein

wohlhabender Großgrundbesitzer.

Mitra erklärte jedoch, er werde die

Monopole im Zucker-, Kopra- und
Getreidehandel auflösen, die Marcos

Günstlingen vergeben hatte, die sich

vielfach als korrupt und unfähig er-

wiesen. Audi in der Industrie sollen

Machtensammenharhingen und
Pfründe zerschlagen wöden.

Offenbach (dpa/VWD) - Marokko
und die Kraftwerk UnionAG (KWU)
wollen gemeinsam die Ölschiefer-

Vorkommen von Timabdit in Marok-
ko nutzbar machen. Rm» entspre-

chende, bis Ende 1991 gültigeVerein-

barung wurde zwischen der KWU
und iIpwi marokkanisdien Amt für
rite Erkimriung iinif Aushärtung von
Erdöllagerstätten (ONAREP) ge-

schlossen. Wie rias jn Mulhezm/Ruhr
ansfissig»» XJntemrtnnepnättato^ «in
ein leistungsfähiges Pyrolyseverfah-

ren zurölgewimmng entwickelt wer-

den.

delsdelegigte für die Bundesrepu-

blik in Frankfurt hin. Insgesamt
nahm Österreich 1985 mit 6,4 MrtL

DM3,7 Prozent unterdem Strich we-
niger ein als im Jahr zuvor. Zwar
stiegen die Deviseneinnahmen aus
tfa™ Anglartristnurismus um 427 MilL

auf 13JlMrd. DM. österreichischeUr-
lauber steigerten aber ihre Auslands-

ausgaben um 669 MiTI. auf 6ß Mid.
DM.

Lentjes-Grnppe als Sanierer

BhD macht Gewinn

Die Auslandsschulden der Phi-

lippinen, die sichaufungefähr 25Mü-
Karripn Dollar belaufen, will die Re-

gierung Aquino mit «mw>n Gläubi-

gem neu verhandeln. Mit dem Inter-

nationalen Währungsfonds läuft ein

Abkommen über emwi Stand-by-
iCTprift von 615 MiHiftnffn Dollar, der

an StehflistenrngsmaSnahmen bis

Mitte Juni gebunden ist

Neben den lobenden Stimmen für

die Regierung ist auch Kritik zu hö-

ren. Sie wendet sich vor alten an
Minister, die zu der Schüfet lang eta-

blierter Politiker gehören und bei de-

nen Interpwwilmnirinmm gesehen
werden. Ausgesprochen schlechte

Zensuren erhielt der Gouverneur der
Zentralbank, Jos6 Fernandez. Beson-

dere Probleme bilden die hohenLeib-
änsea der Banken, die in den letzten

Wochen von etwa 20 Prozent auf 30

Prozent gestiegen sind.

Rangemann in Merilm
Frankfurt (dpa/VWD) - Bundes-

wirtschaftsminister Martin BangB-
mann ist zu ^m^m mefatfekn offi-

ziellen Besuch naeh Mwflm gereist

Der FDP-Vorsitzende wül wahrend
seines Aufenthalts in Mexiko-Stadt

bis Donnerstag mit Präsident Miguel
de la MarirjH Anttenmini^ter Ttemar-

do Sepuhreda, Rnanzminister Jesus

Silva Herzog »nri anderen Kabinetts-

mit^iedern über die Lage der Welt-

wirtschaft, die ökonomische Situa-

tion Mexikos «*iri die beiderseitigen

Beziehungen sprechen.

Paris CVWD) - Der größte franzö-

sische Computerkonzem Bull - hat

1985 erstmals wieder seit 1980 mit

einem Reingewinn geschlossen: 110,2

Jtfgii Franc, n^hdem 1964 noch ein

Verlust von 489 Mül Franc registriert

worden war. Der konsolidierte Um-
satz stieg um 18^> Prozent auf 16,1

(13,6) MräL Franc.

Efaanzferanggphm

Einbußen Im Toorismiis
Frankfurt (dpa/VWD) j- Das Reise-

land Österreich hat im vergangenen

Jahr am kräftigen Wachstum des in-

tttnatiopatei Tourismus nirht parti-

apieren kfinnpn. Es mußte sogar
wnpfinriltehp Einbußen hinnehmen.
Daraufwies derösterreichischeHan-

HmgfcMig(VWD)- Die Beratungs-
gruppeAmex-Am Ltd. hatdenG^u-
trigera von Wah Kwong Shipping ei-

nen TTnanrieningspInn vnrgetegT, mit
dem der normale Geschäftsbetrieb,

fluTTmtfiSA Mill nnTIarvpr^rhpIripten
Reederei zumindest für die nächsten

90 Tage «ufrechteriialten werden
kBnnte. Nach riiesem Plan könnten
unter anderem die seit zwei Wochen
ausgesetzten Vmsnthbmffm auf die

Schulden wiederaufjgenomxnen wer-

den. Wesentlicher Bestandteil des

Plans ist der Vorschlag,
riafi die Ban-

ken rite pingpfrorprpri Abschlagszah-

lungen von Cbarteruntmtermungen
an Wah Kwong freigeben.

J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Eine Kapitalherabsetzung im Ver-

hältnis 3:1 auf 6 MHL DM mit an-

schließender Wiederaufetockung auf

10 \mi dm «im Kura von 400 Pro-

zent schlägt die Düsseldorfer Schiess

AG außerordentlichen Haupt-

yw-oyrnmlimgam 21. AprilvorfffüJLT

vom 3. 3.). Die jungen Aktien soßen
allein von der Düsseldorfer Lentjes-

Familiengruppe gezeichnet werden,

die außerdem den bisherigen 30-Pro-

zent-Kapitalantdl der Allianz-Versi-

cherungsgruppe rm Symbolpreis

von dns Mark übsnehmen und als

künftiger Mehrheftsaktionär in die

unternehmerische Führung bei

Schiess rücken sott. Beschließt die

HVdiese^pfal^ß^hmen,M wer-

den die Banken die -^nierung mit
emem Forderungsverzicht von 12

MHLDM begleiten.

Auf dieses Konzept zur Rettung

des traditionsreichen Werkzeugma-
schinenbauers haböl sich Aufsichts-

rat und Banken geeinigt, nachdem
bei Schiess 1985 das dritte Verhist-

jahrdramatischwurde. Es sei, so wird

von der Verwaltung angedeutet, 1985

ein Betriebsverlust von etwa 25 Mül-

DM entstanden, der nur Mim kleinen

Teil aus Betriebsneutraten ausgegli-

chen werden konnte und das Eigen-

kapital (18 Mill, DM Aktienkapital

iinif 7,2 Mill. Rücklagen bei 4,6 Mil1_

1984er Verlustvortrag) weitgehend

aufzehrte.

Über die Gründe der neuen Misere
(bereits bis 1975 steckte Schiess, auch
damals mit Kapftalschnitt

,
fast «n

Jahrzehnt in der Krise) Ideibt man f
,

vorerst auf letzijährige Äußerungen . ..

aus dem Vorstand angewiesen (Kauf- J.
-

mann Felix Hahn und Techniker : .

Wolfgang Twardziok), in dem es nun v- :
;

gteicMatic Konsequenzen gebend.'
.

wird. Verwiesen wurde damals auf
'

die miserable Ertragsqualität der in

den Rezession^ähren 1982/83 zwecks ^
Beschäftigung gebuchten Aufträge, -

"

die man noch mitschleppe, so daß im ^ - r -
'

Wiederaufschwung der Branchen-

kopjunktur erst ab 1986 wieder mü ; ^
Gewinnen zu rechnen seL .

Den Konjunkturau&fewung spür- ^

te auch Schiess schon 1984 mit einem

Auftragsanstieg um 57 Prozent auf T -
“

203 MBL DM (bei 209 nach 269 MOL
DM Umsatz), der sich 1985 „stark“

weiter verbessert habe und die Be- .O'w«. •”*—
;

schäftigung der seit 1983 strukturbes- —
semdum 500 auf1300 Leute reduzier- x J t «~A —

{

«
ten Belegschaft bis 1987 sichere. Ab lt
1986 erwarte man zudem im traditio-

v

nell starken Rußland-Geschäft Neu- : *

aufträge aus dem neuen Fünfjahres- - - •

plan. Die unerwartete Höhe des ^
1985er Betriebsveriustes bleibt bei al-

jedem yimSchst anerMäiilch. H”.. • -

Die im Maschinen- und Anlagen- .

bau arbeitende Lentjes-Gruppe (4000

Beschäftigte und 700 MüL DM Üin-

satzX die finanziell gut gepolstert und
ertragsstark ist, verspricht sich von .“"I” ..

dem Schiess-Eugagemeot offensicht- 'S ~
.

üch auch Chancen, mit eigener Auf-
.

tragsvergabe (bisheran Subunterneh-
~

mg) beim benachbarten Schiess-Be-

trieb Kapanrätsprobtene lösen zu
,

können.

MAREDO / Ausweitung auf 50 Restaurants als Fernziel BRITISHAIRWAYS / Laker-Verfahren läuft noch ELECtkOLUX / Bald Nummer eins bei Haushaltsgeräten

Wachstumshunger hält an Im Frühsommer Privatbesitz Elefantenhochzeit geplant
nL Stuttgart

Ihren Wachstumshunger noch
längst nicht gestillt hat die Maredo
GaststättenGmbH& Co. KG, Sindei-

fingen. Dieses zu den .Großen Drei“

(neben Churrasco undBlock) derspe-
zialisierten Steakhaiis-Ketteri m der

Bundesrepublik gehörende Famütei-
untemehmen steigerte seinen Um-
satz in vergangenen Jahr um 18 Pro-

zent auf 68 (1984; 57,8) Mül. DM. Für
das laufende Jahr erwartet geschäfts-
führender Gesellschafter Manfred
Holl einen Umsatzanstieg um 15 bis

20 Prozent

nunmehr auch die Kombination von
Fleisch und Kiustentieren (.Steak

und Lobster*) im Angebot als ein

Volltreffer. Dem gesamten Steak-

Markt traut HoD noch beste Chancen
zu. Das Volumen des spezialisierten

Steakmarktes veranschlagt er auf
derzeit rund 500 MüL DM in derBun-
desrepublik, bis in zehn Jahren rech-

net ex mit einer Ausweitung aufl bis

L2MhLDM.

fu,London

Der dreizehnte Restaurantbetrieb

des Unternehmens ist im Januar die-

ses Jahres in Mannheim eröffnetwor-

den. Im übrigen istMaredo präsentin
Berlin, Stuttgart (zweimal), Frankfurt

(zweimal), Köln (zweimal), Düssel-

dorf (zweimal), Bonn, Essen und
Dortmund. Für das Jahr 1987 peüt
Holl einen Umsatz von 100 MDL DM
in 18 bis 20 Betrieben an. Als Fernziel

steöt er sich eine Kette von 50 Betrie-

ben vor.

Um der Expansion einen noch bes-
seren Rückhalt zu geben, hatMaredo
mit Hufe eines Schweizer Banken-
konsortiums (.Es ging mir um lang-

fristiges Kapital, das nicht morgen
schon kündbar ist“) eine 10-Mülio-

nen-Franken-Anleihe plaziert (Kurs

6% Prozent), die schon nach wenigen
Tagen vergriffen war.

Die staatliche Huggesellscfaaft Bri-

tish Airways wird im Frühsommer
privatisiert Dies hat das für Öffent-

lichkeitsarbeit zuständige Vorstands-
mitglied Bumside mitgeteilt Ur-

sprünglich sollte British Airways
schon 1984 in Privatbesitz überführt

werden. Doch de:Termin mußte wie-

derholt verschoben weiden, wett an-

hängige Rechtsstreite um Schaden-
ersatzansprüche aus dem Konkurs
der britischen BüligfluggeseHschaft

Laker Airways eine Bdrseneinfüh-

rung nicht zuließen.

Nochimmer sind drei anhängig In

dem einen geht es um den Vorwurf
ehemaliger Laker-Passagiere, das sie

mit dem Konkurs von Laker Airways
um die Möglichkeit bü&ger Transat-

lantik-Flugpreise gebracht wurden.
In den beiden andere Fällen werden
KnmpwnartinncTahlungen für die Be-
schäftigten von Laker Airways und
für die Mitarbeiter eines Reisebüros

in Los Angeles gefordert; als Aus-
gleich für ein angeblich entgangenes i

Geschäftsvolumen.

meh. Stockholm

Nachdem sich Maredo schon bis-

her mit witfm offenkundig guten
Preis-Leistungs-Angebot bei Steak
(nur aus ausgesucht argentinischem

Steokfleisch) und frischem Salat ei-

nen Namen gemacht hat, erweisesich

Bern Ertrag habe sich im vergan-

genen Jahr der Neoanlauf von die
Restaurants, der schwankende Dol-

larkurs sowie die Fleischverteuerun-

gen, die aufVerkrappungstendenzen
in Argentinien beruhten, bemerkbar
gemacht Der Gewinn nach Steuern
wird mit 0,43 &81) MüL DM ausge-

wiesen. Investiertwurdenim vergan-

genen Jahr unverändert 9 MüL DM.
Die Zahl der Beschäftigten hat sich

auf von 550 auf 700 Mitarbeiter er-

höht

Zwar hatte sich British Airways im
Frühsommer letzten Jahres berät er-

klärt, gemeinsam mit neun anderen
Airlines (darunter auch die Deutsche
Lufthansa) die Schadenersatzklage
des Konkursverwalters von Laker
Airways über gut eine lBBiatde Dol-
lar durch eine außergerichtliche Ver-

gleichs-Zahlung in Höhe von 65 MüL
Dollar abzuwenden und dabei den
Löwenanteil selbst zu tragen. Aber
immer wieder wurden neue Verfah-

ren gegen die britische Fluggesell-

schaft vor amerikanischen Gerichten
im Zusammenhang mit dem Laker-
Zusammenbruch beantragt Dadurch
wurde die Privatisierung hinausgezö-
gert

Doch als einzige Hürde für die Pri-

vatisierung wird von British Airways
das Verfahren ehemaliger Laker-Pas-
sagiere angesehen. Offenbar ist Bri-
tish Airways erneut zu einem außer-
gerichtlichen Vergleich bereit Die
beiden anderen Fälle sollen gericht-

lich durchgefochten werden, wobei
die Forderungen so niedrig sind, daß
sie in keiner Weise ein finanzielles

Hindernis für die Privatisierung dar-

stellen.

Der schwedische Konzern Electro-

hsx avanciert zum weltgrößten Her-
stellerimHaushaltsgerätebereich: Im
Rahmen pi'npr Fünf-MrtL-Kronen-
Transaktion - das sind umgerechnet
rund 1,7 MrcL DM- soll der drittgröß-

te amerikanische Elektrokonzem
White ConsoL Industry übernommen
werden. Electrolux verdreifacht da-
durch sein Verkaufsvolumen auf sei-

nem wichtigsten Auslandsmarkt
White beschäftigt 16 000 Mitarbeiter.
An der Stockholmer Börse war Elec-
trolux gestern ausgesetzt

Die Übernahmeofferte überraschte
in der Branche der weißen Ware völ-
lig, weil Electrolus erstim Dezember
1984 die in hartnäckige wirtschaft-

liche Turbulenzen geratene italieni-

sche Zanussi übernommen hafte

Dieses Engagement hatte sich für
Etectrohix 1985 finantioTi ziemlich als
Klotz am Bein erwiesen.

Bumside zufolge wird die Regie-
rung Thatcher den Termin für die
Börseneinführung von. British Air-

ways aufJunioderJulifesflegen.Der
Gesellschaft sei es gelungen, die Ver-
schuldung erheblich abzutragen. Sie
liege bei nur noch 45 Prozent des
Grundkapitals.

Bei dem neuen Vorhaben ist das
Risiko noch erheblich größer. Denn

-

um das neueUbemahraeabenteuer in
die richtige Dimension zu rücken:
Der Ubemahmeaufwand fiir White ist
fünfmal so groß wie bei Zanussi, Oh-
nedies wäre diese Fusion ungewöhn-
lich groß fürschwedische Verhältnis-

Auch White steht nicht gerade in

der Blüte seiner Ertragskraft: 1984

wurde ein Vertust ausgewiesen; im
vergangenen Jahr verblieb ein klei-

ner Gewinn. Jedoch verlaufe derUm-
strukturierungsprozeB vielverspre-

chend, heißt es in Branchenkreisen.

Electrolux habe „große Erfahrun-
gen im Zukauf von Unternehmen,
erklärte Vorstandssprecher Anders
Schaip. In einer ersten Runde werde
der Erwerb über kurzlaufende Anlei-
hen anfinanziert. Die endgültige Fi-

nanzierungwerde sich vermutlich auf
eine Neuemission stützen. Do* finan-
zielle Atem von £3ectrolux habe sich

deutlich verbessert Dies dokumen-
tiere auch die verbesserte Elgcpkapi-
talquote.

Zanussi hatte im September 1985
die Gewinnschwette erreicht Für
2985 hatte EZectroIux die Dividende
um eine Krone auf 7,50 Kronen er-

höht Dm* Reingewinn hatte gfch um
vier Prozent auf 2,6 Mrd. Kronen ver-
bessert, wahrend der Konzernuxnsatz
um 14 Prozent auf 39,5 Mrd. Kronen
zulegte. Der Gewinn je Aktie wurde
mit 20 (19) Kronen angegeben. -

Zuden Geschäftsperspektiven hat-
te das Management kiirriioh gesagt
daß die Nachfrage in allen wichtigen
Märkten abnehme.
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ERFINDUNGEN / Arbeitnehmer sind sich über ihre Rechte oft nicht im klaren- Schiedsstelle schUchtet Streitfälle SACILOR / Die Umstnikturierung machtFortschritte

Gewinne in Millionenhöhe sind die Ausnahme Sollac-Position verstärkt
AP.BCüncben

Galten die technischen Pioniere

der Vergangenheit noch als verwege-
ne Glücksräter, diein Abgeschieden-
heit ihmn vielfach imwwbmil(ww>
Hwm naohgingon

)
an hahwi die Krfin.

düngen von heute viel von ihrer
Abenteuerlichkeit verloren. Mehr als

30 000 Patente werdenjährlich in da-

Bundesrepublik angemeldet, rund 80
Prozent dieser Erfindungenstammen
von Arbeitnehmern. Ruhm und Ehre
bleiben dem angesteBten Erfinder
meist versagt, nicht dagegen ein An-
spruch am Nutzen seiner patentfähi-

gen ’EwtwicVhltig

Welche Rechte und vor allem wel-
che finanzirifrn Vergütungen dem
Arbeitnehmer aus seiner Erfindung
zustehen, wird durch das Gesetzüber
Arbeitnehmerttfindungen geregelt
Da jedoch die Festlegung der Vergü-
tungen stets nur von Schätzungen
des Erfindungsweites ausgehenkann
und die Patentanmeldung übg den

Arbeitgeber an strenge Formalien ge-
bunden ist, wurde zur Schlichtung
von Streitfällen zwischen Arbeitge-
ber und Axbextnehmer beim Deut-
schen Patentamt in Mflwhgn eine
SchiedssteQe eingerichtet Obwohl
diese Schiedsstelle im vergangenen
Jahr die Rekordzahl von 108 Anru-
fungen verzeichnet«, «nrt die Ein-

richtung selbst und die gesetzlichen

Regelungen vielen Arbeitnehmern
noch unbekannt

Nach rtpn Bffahninpn «tot Leiters

der Münchner Schiedsstelle, Gemot
Kaube, nehmen überwiegend Erfin-

der, die ans einem Betrieb ausge-
schieden sind, die Schiedsstelle in
Anspruch. Andererseits hätten jene

Erfinder, die die Srfajedssteflp anrie-

fei, vielfach zu hohe Erwartungen an
denWeitihrerBfindungen.Gewinne
in Millionenhöhe sind nach Worten
Raubes heute die absolute Ausnah-
me. Lediglich wnmal istihmin seiner

15jährigen Dienstzeit eme Erfindung
untmgekommen, die einem Arbeit
nohinw«iciWchwniiiriwn Tmlintri»

24 Millionen Mark embrachte.
Nach den ErfahiungOQ des Deut-

schen Patentamtes waxioi heute nur
noch sehr selten völlig neue Vorrich-
tungen oder Verfahren entwickelt
Die meisten Entwicklungen falten ei-

ner Statistikzufolgeunterden Begriff
„Djensterfindung**, sind also wäh-
rend der Dauer eines Arbeitsverhält-
nisses entstanden, beruhen maßgeb-
lich anf den Erfahrungen des jeweili-
gen Betriebes oder kommen ans den
allgemeinen Arbeilspilxfeten des Ar-
beitnehmers. In diesem Fall hat der
Arbeitgeber durch die sogenannte In-
anspruchnahme das Recht, die Erfin-

dinig auf sich uberzuleiten

Rechtlich steht dem Erfinder eine
angemessene Vergütung zu. „An die-

sem Punkt setzt meistens unsere Ar-
beit ein“, erläutert Schiedsstellenvor-
sitzender Gemot Kaube. „Die Höhe

der Vergütung bängt ganz entschei-
dend von der wirtschaftlichen Ver-
wertbarkeit der Erfindung ab, von
den Aufgaben und der Stellung des
Arbeitnehmers im Betrieb und vom
Anteil des Betriebs am Zustande-
kommen der Erfindung. Diese Fakto-
ren sind nun einmal weitgehend Er-
irewerwBipte "

Bei der Berechnung einer Dienst-
erfindung werde meist- die Lizenzge-
bühr eines freien Erfinders zugrunde
gelegt Dieser erhalte nach einer
Faustregel etwa ein Drittel bis ein
Achtel des Gewinns aus seiner Erfin-
dung. Dem Diensterfmder stehe von
diesem Lizenzsatz in der Regel wie-
derum etwa ein arfmtei bis rtn Vier-
tel zu. Die größte Schwierigkeit be-
steht nach Ansicht von Kaube darin,
eine angemessene Bezugsgroße zur
Erfindung zu ermitteln: »Der Nutzen
muß immer auch ein wenig überden
Daumen gepeilt werden.“

J. SCH. Paris

Die Umstrukturierung des franzö-
sischen Stahlkonzems Sacüor macht
weitere Fortschritte. Nachdem er die
zusammen mit dem ebenfalls ver-
staatlichten Konkurrenzkanzem Usi-
nor für die Bereiche Langprodukte
und Bauspezialstahl gegründeten Ge-
sellschaften Unimetalund Ascometal
übernommen hat, werden die von
ihm vor acht Monaten der neuen Un-
teiholding Solmetal übertragenen
Flachprodukteninteressen der ftenar.
unterstem. Diese betreibt in Lothrin-
gen bedeutende Walzwerke und ist
zusammen mit Usinor zu je 50 Pro-
zent an der Hüttenwerksgesellschaft
Solnier (Fos-Sur-Mer) beteiligt

Anlaß für diese zunächstnoch kon-
»ro^toe Reorganisation ist der
Kucktatt des Solmetal-Präsidenten
Oaude Ink, den ihm Sadlor-Präsi-
dent Claude DolM abveriangt hatte.
Ink güt als VertreterrinSapan-
swnspdhtik um jeden Preis, die sieh

immer weniger mit dem maiktwirt-
scbaftiitfeöi Konzept Doll6s vertnig.
Zu seinem Nachfolger wurde Ed-
mond Pacfaura ernannt der seit 1985
Präsident der Sollac ist

Während die Solmetal künftig nur
noch als reine Finanvgneonenhaft tä-
tig sein soll, wirtet die Sollac für den
gesamten Elachproduktenbereich
des Konzerns als »mträte Industrie-
un<l Verwaltun^geaölschaft „Dies
bedoxtet eine wesentliche Verstär-
kung unserer Position,*1 erklärt die
Sollac-Verwaltung auf Anfrage der
WELT. Inoffiziell heißt es, HaB dies
bei einer eventuellen TtetaiiignngHw
Sacilor-TochlM* DmmgarVi iitte an Ar-
bed Saarstahl von Nutzen sein konn-
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An der Sollac, die im letzten Jahr
noch Verluste von etwa 300 Min
Fränc verbucht hatte, ist Sacüor dt
r^tt mit 64 Prozent und über rtte Dfl.
llngeiiiütte indirekt zu 26 Prozent be-
teiligt. hv:
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WEITERBILDUNG /Probleme in Kleinbetrieben

Der Cheffürchtet Mitarbeiter,

er selbst
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WERNERNETTZEL, Stuttgart

.
Ist berufliche Fort- und Weiterbfl*

düng nur für Großunternehmen ein
Thema? Keine Frage; daß in der be-

trieblichen Realität von WeiterbiL
dungsangeboten und -maßnahmen
bislang lediglich die Mitarbeiter von
Großfirmen profitieren. Demgegen-
über kommen die Beschäftigten in
Khan- und Mittelbetrieben auf die-
sem Felde weitgehend zu kurz.

Vor allem das Handwerk tut sich
scbwer mit der Anpassung an den
technischen Fortschritt. Symptoma-
tisch für diese Situation war, daß auf
dem dieser Tage in Stuttgart veran-
stalteten Kongreß fur-Bernfund Wei-
terbildung in dem Gesprächskreis,
der sich mit der Weiterbildung für .

Klein-’"und Mittelbetriebe befaßte,
kein Teilnehmer äius einem Hand-
werksbetrieb auszumachen war. Ver-
bandsfunktionäre und in erster Linie
die Vertreter von Bfldungswerfcen
blieben weitgehend unter sich und
versuchten als mdirökt Betroffene so-

zusagen von höherer Warte aus den
Probtemen auf den Grund zu gehen.

Rolf Kurz, geschäftsführender Ge-
sellschafter der KSchfHim^fip'hTWPnfä.

brik Jupiter GmbH & Co., Schont
dort eines Tnjtfrigtänriisrhgp Indu-
striebetriebs mit 160 Beschäftigten,

beleuchtete recht anschaulich Chan-
cen uiid Hemmnisse in Fragen der
Weiterbildung aus der Sichtww» In-

dustriellen: Seiner Emarhafranng

nach feile es Finnenchefs vergleichs-

weise leicht, sich selbst zu schulen.

Gegenüber entsprechenden Wün-
schen von Mitarbeitern sei man je-

doch vielfach wesentlich zugeknöpf-

ter. Da schwinge seiner Meinung
nach mit, daß der Chefes vermeiden
wolle, vielleicht auf diese. Art sich

.

Mitarbeiter „heranzuzüchtep", die

dann klüger als er selbst seien. Sehr

häufig sei zu hören, warum über-

haupt Weiterbildung, es gehe dem
Unternehmen doch sehr gut

Bin Wandlngp fitr #»irv»n tClwnnntw-

nehmer sei nicht zuletzt das Faktum,

daß ineinem Klanbetrieb dasAbstel-
len eines Mitarbeiters zu einem Lehr-
gang ein relativ großes Loch in den
Betriebsablauf reiße, denn es stehein

der Regel kan Ersatzmann für ihn

bereit Da sei dann die Schlußfolge-

rung nichtmehrfern, daß eine solche

Maßnahme ohnehin zu teuer sei.

-. Aber auch bei den Mitarbeitern

gibt es Hemmschwellen: Weit ver-

breitet ist- so Kurz- die Einstellung,

mit der Lehre habe man sein

Lehrpensum erfüllt Nicht zu unter-

schätzen ist auch die psychologische
Säte, ngmlfoh rffo heimliche BefÜTCh-

tung von Lehrgangsaspiranten, sie

konnten rieh vielleicht blamieren.
- Oder es keimtdie Sorge auf, eventuell

auf diese Weise abgeschoben zu wer-

den.

Nach Kurz* Meinung überwögen je-

doch bei einemFortbiMungslehrgang
bei weitem die positiven Aspekte:

Der Cheferhalte mündi^re Mitarbei-

ter für Führungs- q
mri Teftnnggflmlc-

tionen. Es werde Verständnis für die

Chefwerde entlas^etund könne leich-

ter delegieren.

In der Diskussion schälte sich die

Einsicht heraus, daß die FortbH-.

dungsprogramme (JEs wird oft über

die Kopfe .hinweggeredet“) in rieh an-

sprechend sein müßten. Ein denkba-

rerWeg sei,daß sich mittelständische

Betriebe zu einem Weiterbüdungs-

Gewamt wurde vor Bestrebungen,

im Bereich der Weiterbildung auf
transportierbare Zertifikate zu drän-

gen. Die Fonnalisierung sollte nicht

weiter gehen
,
als daß Bescheinigun-

gen über TehrmhaHe ausgestellt

würden.

KARRIERE / Der Praktiker ohne Hochschulabschluß wird in den führenden Marketing-Positionen immer seltener

Kreativität allein ist noch keine Garantie, um
im Marketing bis ganz an die Spitze zu kommen

HEINZSTUWE,Bonn
Der frischgebackene Diplom-Kauf-

mann, der voller Optimismus und Ta-

tendrang seine erste Stelle als Marke-

tiegassistent antrit^ mag sich fragen,

ob er es jemals so weit wie sein Chef;

also zum Marketing-Leiter, bringen

wird. In ähnlicher Weise stellt sich für

viele Studenten der Wirtschaftswis-

senschaften die Frage, ob sie eine

Kama» im Marketing ansteuem sol-

len. Was muß der Fühiungsnach-
wuchs mitbringen, »>» im Marketing

erfolgreich zu sein?

Die international tätige amerika-
nische Untemehmensberatung Hei-

nrich and Struggles hat in Zusam-
menarbeit mit Professor Richard
Köhler von der Universität Köln die

Marketing-Chefs von Großunterneh-
men befragt Die Auswertung der

Antworten von 177 Befragungstefl-

nehmem in da Studie „Der Marke-
ting-Leiter in Deutschland 1985“

nennt Erfblgsfaktoren und persön-

liche Voraussetzungen: Ein betriebs-

wirtschaftliches Hochschulstudium
. mit. Schwerpunkt Marketing mög-
lichst mit Diplom in Köln oder Mün-
ster, fließendes Englisch und gute
ffranTnsiBfhlmnntnjs^e

,
neben. Fach-

kenntnissen Denken in Zusammen-
hängen, Durchsetzungsvermögen,
Kontaktfahigkeit, Kreativität, die Fä-

higkeit, Menschen zu fuhren und
nicht zuletzt die Beratschaft, auf den
Acht-Stunden-Tag zu verachten und
mehrfach im Berufsleben den Wohn-
ort zu wechseln.

Die führenden Marketing-Positio-

nen sind eine Domäne der Wirt-

schaftswissenschaftler. Nur 30 Pro-

zent der Marketing-Leiter haben ei-

nen anderen fachlichen Hintergrund

qnflenieurwlssenachaften, Jura, So-
ziologie). Der Praktiker ohne akade-

mische Ausbildung - heute noch 19

Prozent der S^pHeninhaher- TOTrd im-

mer seltener. Unter den 30- bis

4Qjahrigen Marketing-Leitern sind

nur noch zwölf Prozent, die keinen

Fachhochschul- oder Universitätsab-

schluß haben. Der Anteil der Promo-
vierten ist dagegen mit rund 24 Pro-

zent in allen Altersgruppen auffallend

konstant

Vertriebsdirektors zusammengefaßt
sind. Die häufigste Einstiegsposition

ist hier der Vertriebsbeauftragte oder

Verkaufeingenieur, ein Viertel hat als

Maiketingassistent begonnen. Ein
gutes Drittel der heutigen Marke-
ting-Chefs in der Investitionsgüter’

Industrie hatten als nächste Stufe auf
der Karriereleiter einen Verkaufalei-

Stützen-
Verdiener

Ke Bnfltajahresemknmrnen

tfer Marketing-Leiter

bei Großunternehmen

(in Prozent der Befragten)

iMMHMHwaamMaMHHHmDiEQvaiMa
DorcftschttfttHcii 170000 DM In Jahr verdienen die Marketing-Leiter in

graten Unternehmen. Knapp die Hälfte liegt in der Gehahsluasse zwi-
schen 100 000 und 150 000 DM. quelle: hhdrjck and struc

Im beruflichen Werdegang gibt es

deutliche Unterschiede nach Bran-

chen. Im Investitiansgütersektor ge-

schieht der Einstieg ins Marketing
häufiger über den Verkauf als im
Konsumgüterbereich.

In der Investitionsgüterindustrie

kommt es besonders oft vor, daß
Marketing und Verkauf unter der

Verantwortung eines Marketing- und

: HEIDRICK AND STRUGGLES

ter-Posten. Zehn Prozent wurden
schon Abteilungsleiter Marketing.Im
Normalfall konnten die Befragten

sich erst nach ihrer zweiten Beförde-

rung Marketing-Leiter nennen.

Im Konsumgütersektor dagegen
führt der normale Weg zur Marke-
ting-Spitze über die Stelle des Pro-
dukt-Bianagers. Die häutigste Ein-

stiegsposition ist zwar der Marketing-

oder Vertriebsassistent, ein Viertel

der Befragten hat aber gleich als Ju-
mor-Produkt-Manager begonnen. In

ihrer zweiten Position war schon

knapp die Hälfte Produkt-Manager.
Bevor sie zum Marketing-Leiter be-

fördert wurden, war für viele erst

noch der Produktgruppen-Manager
eine Zwischenstation.

Zur Karriere im Marketing gehört

ein Wechsel des Unternehmens. Über
die Hälfte der Marketing-Leiter ha-

ben rieh mindestens zweimal verän-

dert Nur jeder vierte arbeitet in sei-

nem derzeitigen Unternehmen länger

als 15 Jahre. Der typische Marketing-

Leiter ist zwischen 40 und 49 Jahre
alt, 23 Jahre berufstätig, hat zweimal
die Firma gewechselt und arbeitet

seit elf Jahren im jetzigen Unterneh-

men, mußte innerhalb Deutschlands
zwei- bis dreimal seinen Wohnort
wechseln, fahrt einen Dienstwagen,

arbeitet 55 Stunden in der Woche -

und verdient 170 000 DM im Jahr.

Bei der Höhe des Gehalts ist zu
berücksichtigen, daß in die Umfrage
vornehmlich größere Unternehmen
einbezogen waren. 38 Prozent kamen
auf einen Jahresumsatz von einer

Mrd. DM und mehr. Die Ergebnisse
»tiggn, daß mit wachsender Unter-

nehmensgröße die Gehälter deutlich

höher liegen. In der Vorstands- und
Geschäftsleitungsebene, der jeder

vierte Marketing-Leiter angehört,

stuften sich 40 Prozent der Befragten

zwischen 130 000 und 210000 DM
Jahresgehalt ein, ein Drittel verdient

zwischen 210 000 und 350 000 DM. In

der zweiten Führungsebene (Haupt-

abteilungsleitung), in der fast zwei

Drittel der Marketing-Leiter angesie-

delt sind, ist die Gehaltsklasse unter

130 000 DM am stärksten besetzt Als

Abteilungsleiter überschreiten nur 20
Prozent diese Marke.

URTEILE

Leitende Angestellte

Wer eindeutig unternehmerische

Aufgaben wahmimmt, ist leitender

Angestellter. Er darf bei Betriebsrats-

wahlen weder' wählen noch gewählt

werden. In der Entscheidung 6 ABR
51/81 vom 23. 1. 1986 hat der Sechste

Senat des Bundesarbeitsgerichts die

bereits vor sechs Jahren vom Ersten

Senat aufgestellten Grundsätze be-

stätigt Die Höhe des Einkommens,

ein akademischer Titel, Verantwor-

tung für sehr viele Betriebsangehö-

rige allem machen aus einem Ange-

stellten noch nicht automatisch einen

leitenden Angestellten. Seine Funk-
tion muß schon so wichtig sein, daß
er für den Bestand und die Entwick-

lung des Unternehmens entscheiden-

de Einwirkungsmöglichkeiten hat
Wer „verbindliche Entscheidungen

auf personellem und sozialem Gebiet

trifft, die eine Beteiligung des Be-

triebsrats erforderlich machen“, der

ist leitender Angestellter.

Krankenversicherung

Das Bundessozialgericht in Kassel

hat entschieden, daß Familienange-

hörige von Landwirten, die wegen
nur geringfügiger Mitarbeit in der

Landwirtschaft nicht der Versiche-

rungspflicht in der landwirtschaftli-

chen Krankenkasse unterliegen, auch

nicht von der Ortskrankenkasse zur

Beitragszahlung herangezogen wer-

den können. (Az.: II RK 1/85.)

Nachbarschaftshilfe

Wer für Freunde, Nachbarn oder

Kollegen eine Reparatur oder War-

tung an dem Fahrzeug eines privaten

Autobesitzers vomimmt und dabei

verunglückt, kann nach der Entschei-

dung 2 RU 37/84 vom 27. II. 1985 des
Bundessozialgerichts gegenüber der

zuständigen Berufsgenossenschaft

Leistungen aus der gesetzlichen Un-
fallversicherung geltend machen. In

einem derartigen Fall handelt es rieh

um einen Arbeitsunfall.
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BILANZBUCHHALTER / Eine Analyse der Gehälter

Die Industrie zahlt am besten
StiLBoim

Bflanrhuchhaftpr wenden fn derln-

dustrie am besteh bezahlt Sie kom-
men hier auf ein durchschnittliches

Jahresbnittodnkommen von 70000
DM. Schlechter ist die Vergütung da-

j^gen
^ bei Banken und Verricherun-

gen sowie in Handwerksbetrieben.

Zu diesem Ergebnis kommthm Ge-
haltsanalyse des Bundesverbandes

’ der Bilan7.huchha)ter
, der .eine Um-

frage unterden Verbarafamh^iectem
zugrundeliegt

‘ •’ V .,
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r^irehyhriTft«a»rTilrmrinv>Ti -

Eegtdana<fa bei 64 000DM jm Jahr.

Drei von vier der männlichen Bemfe-
angehörigen verdienten 1985mehrals

50ß00 DM, 1983 waren es erst zwei

Drittel Von ihren Kolleginnen liegt

nurjede zweite über die^r Grenze.

Nach Angaben des Verbandes, der

L5(HJ Mitglieder zählt, gibt es in der

Bundesrepublik rund 30 000 Perso-

nen, die bei einer Industrie- und Han-
delskammer oder ehv>r anderen an-

erkannten Institution die '.Prüfung

zum BüanrtKichhalta> bestandoi ha-

ben.

Keine typische Ausbildung

Ein typischer Ausbildungsweg laßt

sich aus der Untersuchung nicht her-

auslesen. Knapp ein Drittel haben die

mittlere Reife, fast genauso viele

Hauptschulabschluß. Der Anteil der

Abiturienten ist mit acht Prozent

noch relativ gering, er steigt jedoch

deutlich an. Der vorherrschende Aus-

bildungsberuf ist der des' Industrie-

lcauftpanns (über 40 Prozent), gefolgt

Vom Groß- oder Einzelhflndelakauf-

rnann Die Zahl der Buchhalter mit

einer Ausbildung als Gehilfe im steu-

erberatenden Beruf hat von 16 auf 19
Prozent Tnggnnmmen. In den steuer-

beratenden Berufen werden die
~Riirhh»Hpr nnrh Anricht ri«Verhan-

des allerdings mit emem Jahresein-

kommen von 47 000 DM wegen der

fehlenden Tarifbindung „deutlich un-

terbezahlt".

Nur wenige Sachbearbeiter

“ In der besser zahlenden Industrie

sindknapp40ProzentderBuchhalter
beschäftigt Etwa halb so großist ihre

Gruppe im Handel während im
Handwerk sowie bei Banken und
Versicherungen nur sehr wenige Be-

ndsängehörige arbeiten.

Positiv wertet der Verband, daß
seine Mitglieder verstärkt in Lei-

tungsebenen aufgerückt sind. Dies

gflt auch für dte weiblichen Buchhal-

ter. Sie üben aber häufiger als ihre

männlichen Kollegen eine Sachbear-

beitertätigkeit aus.

37 Prozent der Befragten sind Ab-
teilungsleiter, 22 Prozent Hauptabtei-

.

lungsleiter, und zwei Prozent finden

rieh in der obersten Führungsebene

als Vorstand oder Geschäftsfühl«-.

Die Sachbearbeiter verdienen im
Durchschnitt 48 000 DM, die

Gruppenleiter 58 000 DM, die Abtei-

lungsleiter 68 000 DM und die Haupt-

abteüungsleiter 75 000 DM. Damit fal-

len 20 Prozent der Buchhalter in die

Gehaltsklasse 75 000 DM und höh«.

ARBEITSMARKT

Gute Chancen
für Abiturienten

DW. Affinster

Abiturienten haben in der Wirt-

schaft gute AiTKhilrinngmhanppn in

aßen Wirtschaftsbereichen, wobei sie

in Zukunft auch verstärkt gewerb-

lich-technische Amhildnngsgange in

ihm fYhfrrtegiingen PTnhp?iphf»n müs-
sen. Sie werdenjedoch nicht die Ab-
solventen von Häupt- und Realschu-

len aus der Ausbildung verdrängen.

Zu diesem Ergebnis kommt eine Un-
tersuchung der Industrie- »rid Han-
delskammer Munster (IHK) zu

1 den
BÜdimgS- und TUwbäftignngjBehan-

ceh.

Erhebliche Schwieri^eiten zeich-

nen sich fiir die wachsende Zahl der

Hochschulabsolventen ab. Ihr Anteil

in Wirtscfcaftsunteroehnren wird sich

zwar fast verdoppeln, ab« dennoch
relativ schmal bMben. Etwas breitere

Emsatzmögiichkeiten haben die Ab-
solventen der

Ab«auch rie bleiben weithinter dem
Anteil der betrieblich ausgebildeten
unri Beschäftig-

ten zurück.

Nach d« Untersuchung der IHK
Miinster müssen die arbeitslosen

Lehrer mit besonderen Problemen
rechnen. Ohne praxisnahe zusätz-

liche Qiiali fitatiftnemaRnahmon ha-

ben sie kaum Chancen, Beschäfti-

prpggmnglirhtcpiti^n in dw Wirtschaft

zu finden. Ab« auch nach speziellen

Aus- und Umschulungsmaßnahmen
bleiben ihre

begrenzt.

UNTERNEHMENSPOLITIK / Umfrage unter Managern in Europa, Japan und USA

„Innovatoren brauchen Anerkennung“
JOACHIMWEBER, Wiesbaden

Die industrielle Welt steht vor einer

neuen •• Innovationsphase, . die nach

der Stagnation der letzten Jahre w»-
derWachstmnapotcntiale eröffnet. So
etwa lautet das Fazit ein« Führungs-

kräfteumfrage, .die das Beratungsun-
twTtfhmpn Arthur D- Little Interna-

tional in den USA, in Japan und Eu-

ropa durchgeführt hat

Einig waren sich dieManager all«

Nationen vor allem in einem Punkt

Die Innovationen werden für die Un-

ternehmen in den nächsten. Jahren

eine größere od« gßr viel größere

Rolle spielen als bisher. ^
Europas Manag« nehmen die Her-

ausforderung noch' am ehesten auf

die leichte Schulter. Nur 25 Prozent

von ihnen räumen der Innovation

künftig eine „viel größere“ Bedeu-

tung ein - die amerikanischen Kolle-

gen ftmnro»n immerhin auf 41, die

Japaner sogar auf67 Prozent

Große Ertragshoffirnngen

Diese unterschiedliche Bewertung

wfll qikurimgs nicht so rechtmitdem

Bild d« Ertragshoffnungen überein-

stimmen, die- eße Manager mit dem

Stichwort der Innovation verbinden.

Auch hier stehen die Japan« an der

Spitze: 87 Prozent von ihnen erwar-

ten, daß Neuentwicklungen schon in

den nächsten fünf Jahren wesent- -

liehe Beiträge zur Ertragsentwick-

lungkästen werden.Dfegleiche Ifeff*

ming hegen 71 Prozent der Üäiropäer,

ab« mir 51 Prozent der Amerikaner.

.
D« neue Stellenwert d« Innova-

' Üon wird sich üb« kurz od« lang

auch im Organisationsgefüge nieder-

schlagen müssen, in neuen Prioritä-

ten und Führtmgsmechanismen, mei-

nen die Little-Marktforsch«. Drei

Zielrichtungen sind ihr« Einschät-

zung nach besonders ins Visier zu

nehmen:
• Die Unternehmensführer müssen
das Innovationsmanagement selbst

stärker in die Hand nehmen.

• Die Unternehmen müssen ihren

Werkzeugkasten anreichem, ein brei-

teres Spektrum von Umsetzungsme-

chanismea fiir Innovationen beherr-

schen lernen.

• Sie müssen auch - und hi« zeigt

die Praxis vor altem bei Großunter-

nehmen häufig Defizite - mit ihren

Innovatnrm umaigBhen lernen. Die-

se »seltene und daher wertvolle Spe-

zies
11 müsse anerkannt, unterstützt

und motiviert werden, auch wenn sie

unbequem seien, meinen die Littte-

Experten.

Ihre Definition dies« Spezies: Sie

.sindvomDrang besessen, ihre Ideen

zu verwirklichen, sie sind aufjgaben-

orientiert und halten sich nicht gerne

an organisatorische Regeln“. Sie be-

nötigten darumAutonomie, Anerken-

nung und persönlicheUnterstützung.

Die Reaktionen auf das Fehlen sol-

ch« BDfbi von oben sind im übrigen

überaus unterschiedlich: Der Ameri-

can« verläßt sem Unternehmen,

gründet ein eigenes od« geht zur

Konkurrenz. Der Europa« und vor

altem cter Deutsche geht in die innere

Emigration, wird wim Pessimisten
und zum zusätzlichen Innovations-

widerstand für andere.

Das Bewußtsein für das generelle

Problem des Innovationsmanage-
ments scheint bei den Führungskräf-

ten durchaus schon entwickelt 75

Prozent der Europa«, 73 Prozent d«
Amerikaner und 67 Prozent der Japa-
ner stimmten der These zu, riaR Inno-

vation zwar durch gezieltes Manage-
ment herbeigeführt werden könne, je-

doch besondere Management-Fertig-
keiten erfordere

,

Zahlreiche Barrieren.

Entsprechend teilten auch jeweils

72 Prozent der Europäer und Ameri-
kaner sowie 87 Prozent der Japan«
die Erwartung, daß ihr persönlich«

Zeitaufwand für die Innovations-

bewattigung künftig steigen wird.

Diehohe Quoteder Japan« istum so

bemerkenswerter, als sie bereits heu-

te ein Drittel ihrer Arbeitszeit darauf

verwenden und damit vor den Eu-

ropäern (26 Prozent) und den Ameri-

kanern (24 Prozent) liegen.

Auch die Gegenprobe geht nahezu

aut 55 Prozent der Japan«, 79 Pro-

zent der Europa«und 81 Prozent der

Amerikanerhalten es füreine
^wesent-

fjphe JjuBvationsbarriere, daß sich

das Management überwiegend mit

den bestehenden Aktivitäten und
kurzfristigen Problemen auseinan-

dersetzt Freilich: der Weg von d«
Einsicht tut praMicphwi Umsetzung

ist auch hier weit

Die Alternative zur Investitionsfinanzierung: s-Leasing.

Es gibt viele Gründe, sich für

Leasing zu entscheiden.

s-Leasing hat für Sie zusätzliche

Vorteile:

• eine fachgerechte und objektive Beratung

• unsere gewohnt günstigen Sparkassen-

konditionen

• eine schnelle Entscheidung wie beim Kredit

• auch im Leasing die Zusammenarbeit mit

Ihrem vertrauten Partner Sparkasse.

Sprechen Sie deshalb vor Ihrer nächsten Investition mit uns auch über Leasing.

©

Wenn’s um Geld geht - Sparkasse
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In Cannes hat man Sie schon gesehen.

f

Millionen
Wir vergaben feste Bezirke an

umsatzstarke

för den vertrieb einer internatio-

nalen Dienstleistung (keine Versi-

cherung) an Gewerbetreibende.
Ais Zweitvertretung geel
Sehr gutes Bnkommen mfig

Aussogeföhige Zuschriften erb.
um. A 9054 an WELT-Verlag, Postf.

tO 08 44, 4300 Essen.

Hat man Sie schon in Mauritius gesehen?

Jetzt hilft und schützt

nachweisbar ein wirk-

sames und zeitgemäßes
Naturrezept: Klosterfrau
Melissengeist. Das Natur-
heilmittel bei Erkältung.

Klosterfrau MelissengeistZurVorbeugungund
afs unterstützende Maßnahme bei Beschwer-

den «folge Eifcäitung, grippalem Infekt Inner-

fidi recht anwenden bei Magen- und Darm-

geschwüren, leberkranken, Atatofluanken,

EpfeptiVem. Hungesdtidgtfin, Schwangeren

und Khdem. Enthärt 79 Vbl* Mahd;
ftckungsbeAge beaditenf Klosterfrau, Köh.

I

Klosterfrau

Eine einmalige Mischung aus remea weißen
Stranden, schimmernden Lagunen.wieeme
Mondlandschaft anmutenden Bergen und
schicken, vornehmen Hofeis. einer
phantastevoflen Küche, tollen Land- und
Wassersportmögkchkeiten (meistens schon
tm Pauschalpreis enthaften) und netten,

kosmopolitischen Leuten...keine
Hochbauten, keme Betondschungel kerne
Charterflüge, kein Massentourismus Einfach
ideal tür Leute, die das Besondere beben

WENDEN SIESICH AN: MAURITIUS
TOURIST INFORMATION SERVICE.
GOETHESTRAßE 22. POSTFACH 3954.
6000 FRANKFURT/MAIN 1.TEL 284348.

die xnost cosmopolitan fabnd inthesun

Wertpapier
Zeitschrift für Kapitalanlage

In Namen des Volkes: BGSMUrtdl I.S.

DL Schntzvereinigung JL West-LB

Ölpreis-Wirkung bei Inflation, Zins,
Gewinn u. Arbeitsmarkt-respice fine«!

Statement des Wirtscbaftsministers
Weftkemper: Dreitschdbe Niederlande
Damnk-Chancen
DamrakSpezialitäten

Drei Airlines - KLM könnte kommen

Bayer, Vereinsbank - einsame Spitze

5
Einzelpreis DM 5,50
Jahresabonnement „ DM 92,00
Erscheinungsweise 2x monatlich

Ein Probeheft erhallen Sie von uns, wenn Sie diese
Anzeige einsenden an DAS WERTPAPIER Verlags-
ges. mbH, Postfach 140360, 4000 Düsseldorf 14

Kiffe aussthriridenf \\

Es gibt eine begrenzte Anzahl von 20
- 30 Hektar Grundstücken auf einer
bewohnten Insel In Süd-Australasien.
Der Preis: Aust $ 100000. Die
Grundstücke sind zwar nicht ver-

sorgt. können aber gerodet oder un-
gerade* angeboten werden. Das Ge-
biet ist reich an wildem Truthahn und
Wildschwein. Wenn Sie daran inter-

essiert sind, sich gegen das Atorrv-

za'rtarter zu schützen, sollten Sie sich
bis 15. März 1986 an The Abalone
Company, Dabs Bank, West Rourv-
ton. NorthaHerton, North Yorkshire,
DL6 ZLL, England. Tel.: 0044/

8 25 02, wenden.

Bekanntmachung
Die Bayerische Vereinsbank AG k München, die Deutsche Bank AG, Filiale
MBntlvii. die Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG in München,
die Berliner Bank AG. Niederlassung München, die Berbner Handels- und
Frankfurter Bank, Filiale München. <fie Commerzbank AG, Filiale München,
und die Dresdner Bank AG In München haben den Antrag ge«u»nt

.

DM 22700000,- neue Inhaberaktien ata der Kapitalexhöfanng 1986 mit Ge-
wfimberechtignng ab L Januar 1986 der

KKKIN&- UNDWESTBANK

rum Handel und zur amtlichen Notierung an der Bayerischen Börse zuzulas-
sen.

Mönchen, den 3. März 1886

BAYERISCHE BÖRSE
ZULASSUNGSSTELLE FÜR WERTPAPIERE

Wir übernehmen schnell und problemlos Ihre

GmbH/AG
Hohe Schulden oder Verbindlichkeiten schließen Übernahme nicht aus. Über-nahme und Vertragsabschluß geschehen über einen Notar PTRRR WAHL.

Angebote NUR SCHRIFTLICH an:
Powward IntematloMl UhL

Eschenhelmer Anlage 38. 8000 Ftgmfcfixrt/Main l

Wer beteiligt sich an der
Gründung einer Bankt

Zuscbr, unt E 9058 an WELT-Vertag, PostfarA 1008 64, 4300

Öffentliche Ausschreibungen
aus dem gesamten Bundesgebiet finden Sie im glichen Submissions-CompaS
ausdem Verlag Beobachter vom Bau seit 1918 Ewald Scbawe, Postfach BO Ol 88.

5000 Köln 80. Tel. (0221) 61 31 8L

Lehrkräfte
(Vollzeit- oder Teüzeitt&tigkeit} für Rechnungswesen und be-
triebswirtschaftliche Fächer ab 14. 4. 88 gesucht Vorausset-
zungen: Hochschulabschluß als Dipl.-HdL oder Dipl.-Kfm. und
mehrjährige Berufserfahrung im Hotel- und Gaststätten-

gewerbe.
Angebot an staatlich anerkannte Hotelfachschute Stadthagen.

Hüttenstraße 15, 3060 Stadthagen.

ferner sab?
Telefon SS /SB Kt 4T
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»tu* um mehr als die Hälfte gesunken

hält weiter an
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T HARALDFQSNY, Dösseldoif

Die Zahl der Selbstbedieimngs-
(SB-Xfenter und SB-Warenhäuser hat
sich in der BmidesrepuhEk 1985 wei-

ter erhöht, wemaucb'das Neueröff-

nangstempö deutlichgeringerwarals
in den Jahren zuvor. Einer Untersu-
cbungdes Instituts JSr Selbstbedie-

i cung (ISB) zufolge stieg deren Zahl™ um 62 auf 2433; Tn früheren Jahren
lag die Zahl der Neuäröfeungen bei
150. Die gesamte Vejik&ifsfiäche er-

höhte sich mh 2,6 Prozent auffest 7,7
MilL Quadratmeter, Gestoppt wurde
der Trend zu ahnpftmaiv^yrefcanfit.
fläche je Objekt Sie betrug wie im
Jahr zuvor 3180 qm. - •

An der Gesamtzahl «W
und SRWarenhäusfcr waren dieEin-
kau&genossenschaften als Eigentü-
mer oder Betreiher^>t 722 (1,7? MÜL
qöd a^j^täifotenbeteüigt, freiwillige

- - Ketten stellen^34 (mitknapp 1,9 BEIL
—qm Verkaiifefläeb^ mit weitem Ab-

v
stand vor co op {399 and knapp eineÄ qm flache) sowie Fflialbetrie-

ben (330:' Einheiten und reichlich.

80Ö 000dm) und SB-Warenhausunter-
nehmen mit ebenfalls fast 300 über
zweiMOLqmVerkaufsfläche Tfior ict

deutlich zu erkenen, daß diese SB-
WarenhausCT mit durchsnhnitüichep

Flächen von 7000 qmim Wettbewerb

Vom Flächenwachstum 1985 profi-

tieren mitAusnahme detWarenhaus-

unternehmen unddes frirerwm Krei-
ses der Nlcbtorganisterten. alle Unter-

nehmensgruppen. Die Gruppe der

SB-Center (nach ISB-Defimtion Ein-

heiten mit 1500bis4000qmVerkaufs-

fläche) machen zur Zeit 40 Prozent
aller Objekte, aber. nur.28,5 Prozent

dar Gesamtfläche aus. Die SB-Waren-
hauser (ab 4000 qzh) stellen 28 Pro-

zent der Märkte, jedoch 60 Prozent
der fl^äwnlflapy Alli>^ dfe gan»

Großen ab 10 000 qm tragen mit fest

25 Prozent zur Fläche be, obwohl sie

nur 5,5 Prozent der Objekte stellen.

Für die Größtobiekte hebt dasISB
hervor, daß rund em Viertei der Ver-
kaufeflacbe mit Lebensmitteln belegt
ist, aufden übrigen Dreivierteln wer-

den ' Nichtlebensmittel aller Art
(Non-food) angebeten. Allerdingsver-
ändert sich mit ^nphnw^riw Größe
der Objekte diese Relation kontmu-
ierhch ‘gngmueton der Lebensmittel

Bei den Objekten unter 1500 qm

M

WAGKER-CHEMIE / Auslandsgeschäft uneinheitlich
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„Erfreuliches Jahr 1985“
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j£‘" - DANKWARDSEITZ, Mönchen
Zuversichtlich beurteütTder Wak-

ker-Chemie-Konzero, München, sei-

ne Aussichten für das Geschäftsjahr
1986. Angesichts der »rihiqbkiA gün-
stigen aügämgingq Wiltscfaaftsent-

wicklungkönnten,soder Vorstand,

auch die reganim Umsatz- »nH Er-

tragserwartungen positiv . einge-

schätzt werden. Beräts 1985 konnte
dieses größte bayerische Chemieun-
ternehmen an der guten Branchen-

koojunkturmit einem: „entsprechend
zufriedenstellenden Geschäft“ parti-

zipieren. Bemcksiehtige ? 'man das

1984 erreichte hohe Niveau, so seien

die endeten Zuwachsraten “durch-

aus erfreulich“, midi wenn sie jetzt

„deutlich geringer ausgefallen“seien.

Der Umsatz des, Konzerns (ohne

ausländische Tbchtezgeselbchäften)

stieg 1985, .wie es . in eihmn ersten

Überblick heißt,um 4 (21) Prozentauf

rund 2,6 Mrd/DM-'Weltweit dürften

-voraussichtlich2$ 0,78) Mrd.DM er-

Tääi worden sein. Bestimmt wurde
^däs Wachstum- gleichermaßen vom •

Inlandsgesehäft wie vom Export, der

vom hohen Dollar-Kurs günstig be-

^einflußt wurde.Die'Konzem-Export-
• quotebetrug imvmnndert57Prozent

Der Umsatz %t^W!adKes^8heitdn x

Der Absatezuwachs sei allerdings et-

was geringer ausgefallen. Die Ertrags-

lage wird als „aifriedenstellend“ be-

zeichnet Der hohe Voijahreswert

(105,7 Mffl. DM) sei aberaufgrundvon
' TTm<a~tmlplcg5ngpn im Snmmpr lmd
zu Jahresbeginn sowie Kostensteige-

rungen nicht erreicht worden. Die
Zahl

. der Paschaftigten im Kftn?pm

Stieg auf 10 914 (10 300) Mitarbeiter.

Das Geschehen in den rimpWn
Sparten der Muttergesellschaft, so

der Vorstand, sei dabei sehr unter-

schiedlich verlaufen. „Sehr erfreu-

lich“ hätten alle Betriebe des Be-

reichs Vinylacetat-Folgeprodukte un-

ter hoher Auslastung produzieren

und denVoijahresumsatzübertreffen
können. Und auch die Silicon-Sparte

habe trotz weltweiter Nachfrage-

schwächenoch besserabgeschnitten.

Dagegen blieb der Hauptumsatzträ-

ger FVC „knapp hinter dem Vorjahr

zurück“..

Uneinheitlichverliefauch das Aus-
landsgeschäft Während die europäi-

schen Vertriebsgesellschaften teil-

weise „erhebliche“ Umsatzsteigerun-

gen gegenüber 1984 erzielten, habe
man in denUSA partiell „gravieren-

de“ RwckgSTigiP-hirmchmcn müssen.
4nsbe$obdern güt dies für die Wak-
ker-Sütromc

1

Corp^ die von derGmbH, deren Anteil afeKonzennnn- — —r-, — .— —
>*r säz : 72TtüzeS

;

't>eb^ “^fm ' “^Wäche^mfofeiterroarktesvair
:
knapp 3(lB)Prozent auf 1,9MnLDM. getroffen worden seL

-.j r^üJ

y-r.

Planziele wurden übertroffen
: ews.Berfin

Mit weit überdurchschnittlichen

Steigerungsraten .erfaßte. das zweite

Geschäftsjahr, nach der
^
Reprivatisie-

rung des Privatbankhauses Löbbek-

ke & Co, .Braunschweig und Berlin,

dieErwartungen volLDerpersönlich

haftende geschäftsßihrende Gesell-

schafter Günter FoUmer relativierte

die hohen Zuwachsraten beim Ge-

schäftsvolumenum 107*7 Prozeotauf

439,6 DM-und bei der Büanz-

summe iun 119,7 Prozentauf416MüL
DM mit dem Hinweis anf die recht

niedege Baris, änf der vor zwei Jah-

ren nadrÜbemahme der Geschäfts-

anteile von der Norddemschen Lan-

desbank begonnen worden sei

Bisher sei das Geschäftsvolumen

über die Planziele hinaus ausgebaut

worden, -doch für 1986 und 1987 er-

wartet FoUmer eine Konsolidierungs-

Phase mit geringeren Zuwachsraten

Die Bilanzsumme soll in diesem Ge-

schäftsjahr 600 M2L DM erreichen.

Beim Kreditgeschäft will das Privat-

hankhaus 1986 um 40 Prozent zule-

gen, im letzten Jahr wurde das Kun
denkreditvoimnen mit einer Steige-

rung von 96,7 Prozent auf 237,4 MüL
DM fest verdoppelt, das Gesamtkie-
ditvohunen stiegum &4^ Prozent auf
264,1 M3L DM. Die Kimdeneinlagen ,

die 80 Prozent dy Bilanzsumme er-

reichen, stiegenum 122,4 Prozent auf
S31ß2£ZLDM.

„Wiederum gut“ nannte FoUmer
die Ertragslage mit emem Reinge-

winn von 24,7 Prozent aufdas durch-

schnittliche GPffpHgehaftskapital von
10,4MÜL DM. Im letzten Quartal 1985

war das Eigenkapital auf 13,4 WSL
DM erhöht worden, das haftende

Kapital wurde durch Dotierung der

freien Rücklagen mit 5 MüL DM auf

1A5 Mül. DM gesteigert Im laufen-

den Geschäftsjahr ist eine weitereEr-

höhung geplant

(die wegen der deutlichen Unter-

scheidungvon normalen Supermärk-
ten mit bei der Gesamtzahl berück-

sichtigt sind, obwohl sienacheigener
ISB-Defirütion eigentlich nicht in die

Statistik gehören) entfallen schließ-

lich 80 Prozent der Fläche auf Le-

bensmittel. Die SB-Center (1500 bis

4000 qm)weisen denausgewogensten
Anteil zwischen Lebensmittel- und
Non-fbod-Artikeln aus.

Mitwachsender Verkaufsfläche ist

1985 auch die Zahl der angebotenen
Artikel gewachsen. Sieschwankt zwi-
schen 9900 in dpn

kleineren Objekten, bis zu 46 800 bei
ifcri flajfhgnstäriraton Hämwn TYflbei

reicht über Größenklassen die

Zahl der Lebensmittelartikel von
51001ns 12 000, die ZahlderKonsum-
gujtfr von 4800 bis 36 200.

Bemerkenswert ist die Tatsache,

daß tendpnwpii größere Objekte eine
geringere Zahl an Artikeln anbieten.

- Ser werden also die Artikel breiter

präsentiert. Im SB-Center- und SB-
Warenhausbereich durften etwa
145 000 Menschen beschäftigt sein,

davon 63 000 Teilzeitkräfte.

Nürnberger hält

die Dividenden
Py. Nürnberg

Die Nürnberger Lebensversiche-

rung AG und die Nürnberger Allge-

meine Veraichenings-AG, Nürnberg,

werden aufgrund des zufriedenstel-

lenden Ergebnisses für 1985 neben
der Verstärkung der freien Rückla-

gen die Dividendensätze von jeweils

14 Prozent halten. Wie aus einem Ak-
tionärsbrief hervorgeht, soll der HV
am 23. Juh die Erhöhung des Aktien-

kapitals der Nürnberger Leben von 8
auf 12 Milt.DM ausRwtrfl

teln vorgeschlagen werden. Die. jun-

gen Aktien soffen ab L L 1986 divi-

dPTidenherPrhtigt. «ein.

Die Lebensvrasicherung steigerte

1985 ihr eingelöstes Neugeschäft um
6,9 (Branchendurchschnitt 3,6) Pro-

zent auf 3^ Mrd. DM. Der Bestand
erreichte 2&,6 Mrd.DM (plus 8,1 Pn>-
tbA) Die PramiwifiiTmflhmen wiieh-

sen auf 897 Mül- DM (plus 6ß Pro-

zent). Aus item (hochgoechneten)
Überschuß von 256- (235) MDL DM
werden 249 (228) MUL DM der Ge-
winnreserve der Versicherten gutge-

schrieben.

Die Kompoätverächerung steiger-

te 1985 ihre Beiträgeum 10,8 Prozent

auf6831£D. DM. DerSdmderxveriauf
hat sich vöbessert Der technische

Gewinn soll _7nfripripnst*>npnrf ** aus-
fiillpn- Än$ dem angemprnen Ge-

schuß erwartet -

Herlitz kürzt

die Ausschüttung
ews. Berlin

Eine „dentliche Senkung“ der Di-

vidende-für 1984waren7DMfürdie

Stammaktien und 7,80 DM für die

stimmrechtslosen Vorzugsaktien ge-

zahlt worden- kündigt der Vorstand
der Bahn»* Herlitz AG, Hersteller

von Lernmitteln sowie Büro- und
Schulbedarf; im ersten Überblick
über das Geschäftsjahr 1985 an.Doch
gehe Herlitz mit voller Zuversicht in
das neue Geschäftsjahr, denn die er-

tragsbdastenden Probleme seien nun
bewältigt Die US-Tochter, die nach

JÜmagementfehtan ai»ch für 1985 ei-

nenhohen Vöiust ausweist, soü 1986
wiedre’ in die Gewionzone kommen
Das Umsatzzielsei mit einem Plus

von 13 Prozent auf 520 MilL DM er-

reicht worden, beißt esim Aktionäro-

brief weiter. Die Marktposition habe
sich im Inland (Umsatzanteü 58nach
60 ProrönQ und im Ausland weiter
verbess»! Die Zahl der Mitarbeiter

wurde auf2500 (2173) erhöht

IJNTERNEHMEN UND BRANCHEN
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YöU ausgelastet

WüEdnig (dpa/VWD) - Ein hoher
.

Auftragsbestand sichert bei. dem
Druckmaschinenhersteller Koehig +

Bauer AG, Würzburg, die volle B0-

schäftiguhg für die Jahre 1986 und

1987. -Wie der Vorstand mitteil! wa^

ren
:
bereitsim Geschäftsjahr 1985 die

Fgtigungskapazitäten voll äus^a-
stei Von dem'um 5,4 Prozent höhe-

ren Urqsatz'von 360 'Mül. DM kamen

70_ (V(»mhr; 5!7) Prozent aus dem
Ekp^^Ser Auftragseingang nahm -

im Berichtsjahr ürn vier Prozent auf

: 414 MÜL DMzu.Über die Ertragslage

wurde lediglich mitgeteilt, daß der

'Jaluesüberscbuß höher als im Vor- -

jätir (6,4 MilL DM) aii-sfeflen dürfte.

Die 7-ahl der Beschäftigten erhöhte .

sidium 50 auf 1990.

200 neue Arbeitsplätze

Osaka (AFP) - Der japanische

Elektronikkonzern Matsushita will

.

zwei neue Werke in Nledersachsen

bauen. Das -in Osaka; ansässige
'

Stammhaus
'

"Matsushita jaectiic Iit

dustrial (jMED investiert in Peine 25

MDLDM in ein Werk, dasimSommer

dieses Jahres den Betrieb aufhimmt

und mechanische.Teile für Videore- .

korderproduzfgt DasWerk beschäf-

tig! 100 Personen. Die in Ostaiode

amnwagg Tochterfirma Matsushita

Electronic Components-Europe

(ECCftDriditet-inLüneburg einWerk

.

wri, in ab Jahresende.Klekfromo-

. torenhögestelhwerd^Dfelnvesfr
tion Hegt bei 12$ Millionen hferk,

auch hier entstehenetwa hundert Ar-
beitsplätze.

Höherer Absatz
Hanau(dpa/VWD)-Die zurjapani-

schen Sumitomo-Gruppe gehörende

Dunlop SP Reifenwerke GmbH, Ha-

nau, hat das erste Jahr unterjapani-

triebsergebnis abgeschlossen Höhe-

re Absatzzahlen und ein „deutlich ge-

stiegener Anteil hochwertiger Pro-

dukte“ brachten ein Umsatzphis von
17 Prozent auf 620 MüL DM. DM.

Ergebnis belastet

Dortmund (dpa/VWD) - Das miDi-

ardenschwete Investitionsprognunm

derHoesch StahlÄG, Dortmund, hat

zu störqngs- und baubedingten Still-

ständen an den Anlagen und zu ei-

nem „nichtgeringen Froduktionsaus-

faü“ geführt Dieser Leistungsabfall

labe das £kgebnis belastet, heißt es

iw emern BeitragdesVorstandsvorgt-

Tcndcr der Hoesch AG, Detlev Roh-

wedder, in derjüngsten Ausgabe der

Werkszeitung. Das wirtschafßkfae Er-

gebnis werde aus heutiger Sicht aber

laicht über dem des Voqahies liegen.

1984 hatte der Bettiebsgewinn 182

Mül DM betragen. In diesem Jahr

werde der Vorstand erstmals wieder

mit pfngm DnridcndwmmTfichTag VOT
die Hauptversammlung treten.

Trenkle übernommen
Überlinceai (dpa/VWD) - Die Kra-

mer-Werke GmbH, Überlingen, Her-

steller von Schaufel- und Baggeria-
dem, hat .die Treakle GmbH, VtTHtv

gen-P&ffenweüer, übernommen.
Tbenkte, nach Angaben von Kramer,
ein finanzxel? gesundes Untemeh-
nwn] mH auch in Zukunft getrennt

firmieren tmd anf itom Gebiet der
Anbaugeräte und Spezfalmaschinen
selbständig arbeiten. Kramer hat 700

. Beschäftigte imd 80 DM Jahres-

umsatz. Trenkle eraiaite 1985 mit
rund 80 Mitarbeitern zwölfMOL DM
Umsatz.

Westig mm voll gekauft

Düsseldorf (J:G.) - Knapp zwei

Jahre nach der Neuordnung hat das

Geschäftsfuhrer-Trio der Westig

GmbH, Unna, dem schwedischen

EddstahDamzem Fagseta audi die

restlichen 25 Prozent KajntalantHte

ahgpkaufl- Als ' EddstaMverfeine-

lungsbetrieb hat Westig 1985 mit 570

(560) Beschäftigtendm zu 65 Prozent

mit Export maelfen Umsatz auf 115

(98) MüL DM gesteigert und den Er-

trag „erneut verbessert“. Der Auf-

tragsbestand sichere Vollauslastung

bis in die zweite Jahreshälfte.

Die Erfolgsformel

von der Entwicklung
bis zum Service:

Qualität
ohne

Kompromisse
Von O&K.

». : 1

Qualität - für O&K ist

das mehr als ein

Schlagwort und mehr
als nur solide Verarbeitung. Wie ein roter

‘ Faden zieht sich das Kriterium „Qualität“

durch alle Bereiche der O&K-Entwicklung,
Konstruktion, Erprobung, Materialprüfung,

Produktion und Endmontage. Qualität

bestimmt auch die Vertriebstätigkeit und
Beratung, die Information, die Schulung
und den Service.

Qualitäts-Sicherung erfolgt bei O&K z.B.

durch den Einsatz von Elektronik: An
Computer-Arbeitsplätzen werden Dauer-
belastungen simuliert und Konstruktionen

optimiert. Bektronische Meß- und Kontroü-

systeme helfen in allen Stufen der Fertigung

und im Service, die O&K-Spitzenqualität

und Heistung konstant zu halten.

Mikroprozessoren sorgen in neuen O&K-
Baggem für noch mehr Produlctqualität Sie

passen die Motorleistung rationell den
jeweiligen Arbeitsbedingungen an,

reduzieren den Verschleiß und den

Energieverbrauch.
Sie optimieren den
Ladevorgang und

erhöhen Leistung und Sicherheit

Modernste Mittel und Methoden, erst-

klassiges Material und hochqualifizierte

Spezialisten bilden die Basis für die Quali-

tät der O&K-Produkte.

Durch Qualität hat O&K weltweit seinen
guten Ruf begründet Qualität ist das
Kriterium für die Zukunftssicherung des
Unternehmens und seiner Produkte, aber
auch für den Erfolg seiner Kunden.

An die Leistung, Zuverlässigkeit und Wirt-

schaftlichkeit von Geräten und Anlagen
werden hohe Anforderungen gestellt

O&K erfüllt sie. Zuverlässig. Ob bei

Schiffen und Schwimmbaggern, Tagebau-
und Umschlaganlagen, Baumaschinen und
Gewinnungsgeräten, Zementwerken und
Aufbereitungsanlagen, Staplern und
Rolltreppen - immer gilt die O&K-Erfolgs-

formel: Qualität ohne Kompromisse.

0&K
O&K Orenstein & Koppel >

Aktiengesellschaft

Postfach 170218
4600 Dortmund 1
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Das komplette Schreibsystem

Computer, Monitor,

Drucker und Software.

;
*>*

Der JOYCE von Schneider.

Das ftofi-Schreibsystem, das in jedem Büro

blitzschnell blitzsaubere Ergebnisse bringt

Der Profi-Personal-Computer. deräif gut deutsch mitdenla milrechnet

Das Prafi-'fextprogramm. das typisch deutscher Wertarbeit

sehr einfach, sehr schnell und sehr effizient entgegenkommt

Der JOYCE. Wir haben ihn für die

spezifischen Anforderungen in deutschen Büros geschaffen.

Für alle, die ihre Arbeit gern noch besser schaffen.

Zu einem fteis, der schon für sich

ein kleines Wirtschaftswunder ist

‘•-'.UV 7 .-»*-
4,!Ml „.<£&*•

Schneider
CeBIT
1Z-19.3.86
Halte017-Stand 501602

Knmplett bedeutet für Sie:

Auspacken, aufbauen, anfangen.
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ifo&e Wahrheiten sSi in die hohe Schule desTer
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• _ _ , t ^ rismus angeführt and lernen c

TOuW&jfetar
ßmirKtarâ Im Paragraphen 182 geht es mcht Wegem^ Gewalt als großes Mar

e . _ . _ nur um die Verhinderung zu früher rinm kennen.Sehrgeehrte Damen und Barren,
^

oder unerwünschter Schwanger- ~ Sf̂ ^ Schulbesuches ist zwar nur em kurzer Artikel, schaft, sondern vor allemum dieVer- Kjndes- und Jusendalter dazu beitaber die Kürze sollte mcht über die ffihiung MmrirnjährigPr durch Man-
besondere Bedeutung, die diese „Re- SSSbdto aSÄÄfÄ

Gesellschaft toben Mädchen zu schwerenseelischen Stö- Demokratie als höchslSSgar asaa^ÄS SSSä
ffisHSEäs?Äkis^sÄ gasasassasjiÄssm £stäwenn behauptet wird, eme fta- der auf dieselbe Stufe wie Essen und Wladimir IW*«* T^rrin WhWichbgung zim Bfomoseacueiien könne-bei . ranken gestalt wird. Ich wünsche weiden zu lassen, der da lautet _Tuoer lijanngen ausgeschlossen wer- mir im Interesse und zum Wohte un- proletarische Avantgarde ist ideo!

“JJ*®
0 mV?6*!

do
äLs

IMr serer Kinder, daß wir vor solchen gisch gewonnen.“
„Enormen“ bewahrt werdfia. Ißtbeugtem Gn

die dazu beitragen, daß Jugendliche Mit freundlichen Grüßen .

Aloen Alien j

homosexuell 'werden. Das soziale Ese Gedieh,
Bardowu

Umfeld spielt hier eine große Rolle. Neumünster

„Neue Rattenfänger“
JMt Morte ctrfder PraH*; WBLTvamtfc
Petmr

SehrgeehrterHerrDr. Zetan,

»Stammheim“ eine Art »Hüter-
junge Quex“ 1986, ist nicht allein

Hohn auf jeden gerecht denkenden
Zeitgenossen,, wie Sie schreiben, die

Preiskrönung des Streifens erweist

sich ein anderes Mal als Beweis dafür,

daß der Zeitgeist der ultralinken Vo-
gel im Prinzip riwnfiriiKdpm gleichen
- von Ehrgeizwie von Dummheitge-

nährten - Wahn erliegt, der einst ein
ganzes Volk dem Rattenfänger zu-
trieb.

Aber das wissen vielleicht nur die,

die damals auch im „Quex“ ein Idol

fanden. Gott erspare jenen Verblen-
deten einer jüngeren Generation die-

se Erfahrung.

Mit den besten Grüßen
Dr. Hans-Joachim Rösener

,

Bochum 1

Sehr geehrte Damen und Herren,

gegen fortsehreitendeMachtergrei-
fiing und nesmnnngKfiilrtatnr der
Hnlf»n Filmemacher-, »nri Publicity-

Mafia istoffenbarkein KrautderVer-

nunft mehr gewachsen.
Die Stadt Berlin sollte es ach frei-

lich überlegen, ob sie die organisato-

rische, . rechtliche, moralische und
nicht zuletzt »ich finanzielle Verant-

wortung für eine Veranstaltung und
die Preisverleihung an einen 'Film

übernehmen kann, der aus den bru-

talsten Todfeinden unserer fimbeitli-

rhpn Demokratiehe-fctegenfimerto op-

fer einer »repressiven Gesellschaft“

macht *

.

Staatund Gesellschaft derBundes-
republik Deutschland haben sichfür

nichts zu schämen, nichts zu verber-

gen und schon gar nichts zu bereuen
und zu „bewältigen“, wie uns dies die
altbekannten Bußprediger VOEQ

Dienst wieder einmal «mieden, wol-

len.

Das fehlte gerade noch, daß der
Stammheim-IBnx alsAgitationsmate-

rial zur weiteren Vergiftung des poli-

tischen Klimas an unseren Schuten
eingesetzt wird oder gar via öffent-

lich-rechtliche unmoralische Anstalt

den Schleichweg auf unseren Bild-

schirm findet

ißt freundlichen Grüßen
Dr. Paul-H. Appel,

MTinrhrn SO
' * •

. Sehrgf&hrtf» Tiamm und /fernen,

die pädagogischen Hemmschwel-
ten in einigen Teilen der Lehrerschaft

werden nun feilen wie ideologische

Schlagbäume. Bestimmt gibt es ei-

nige GEW-Punktionäre, die dem
nStammheim“-F3m warhtragKrfi das
Prädikat „besonders indoktrinär“

verleihen.

Neben der „Diskussion“ über den
Paragraphen 116 des Arbeitsforde-

ruugsgesetzes werden Schüler zu-

sätzlich in die hohe Schule desTerro-

rismus emgefuhrt und lernen die

Wege in die Gewalt als großes Marty-
riumkennen.

Zwar sollte der Schulbesuch im
Endes- und Jugendalter dazu beitra-

gen, daßjungeMenschenim späteren
Leben den Rechtsstaat und die frei-

heitliche Demokratie als höchstes

Gut ihres gemeinschaftlichen Lebens
betrachten und notfalls verteidigen.

Nur ist zu fragen, wie sollen sie diese

humane Lebensauffassung vermittelt

bekommen, wenn einige Pädagogen
davon überzeugt sind, einen Satzvon
Wladimir Hjitsch Lenin Wirklichkeit

werden zu lassen, der da lautet Die
proletarische Avantgarde ist ideolo-

gisch gewonnen.“

Mit freundlichem Gruß
Albert Altenjr„

Bardowick

Versicherung
JUMtMdertwufc*: WKLT vm 22. Fe-
bruar

SehrgeehrteDamen und Herren,

dieBeiträgein derLebensversiche-

rung sinken, bezogen aufdie vertrag-

lich vereinbarte Versicherungssum-

me. Dieses geschieht infolge der Er-

höhung des Rechnungszinses. Aber
dieses an sich ist kein Vorteil.

Der Vorteil durch diese neue Rege-
lung entsteht riarinmh, daß der Kun-
de eine Garantie aufeine höhere Ver-

sicherungssumme im Verhältnis zu
den eingevahlten Versicherungsbei-

trägen erhält Bezogen aufdie Versi-

cherungssumme wird die bei Ablauf
des Vertrages fällige Tarictimg natür-

lich sinken. Dieses deshalb, da dann

weniger Beitrag für eine bestimmte
VersiehernngssHinme aufgewendet
wird und somit die bei Ablaufausge-
zahlten Gewinnanteile niedriger wer-
den.

Wenn wir jedoch die vom Kunden

Wort des Tages

99 Die Ehre ist, objektiv,

die Meinung anderer

von unserem Wert und,

subjektiv, unsere
Furcht vor dieser Mei-

nung. 99

Arthur Schopenhauer,
deutscher Philosoph (1788-1860)

FORUM

aufgebrachten und eingwaMten Ver-

sicherungsbeiträge ins Verhältnis zu

der bei Ablauf der Lebensversiche-

rung ausgezahlten Versicherungs-

summe und bis angesammel-

tenund gutgeschriebenenGewinnan-
teile setzen, so ändert sich nichts.

MH freundlichem Gruß
Heinrich Schmonsees,

Hamburg 54

Spenden-Steuer
„TutebpcBdeK M« ««Uta» .SBnd«'
Man« straffrei";;WEHm Mmr
Sehr geehrte Damen und1

-Herren,

die Probleme mit Parteispenden

oder gar Spendenaffären lassen sich

vermeiden, wenn die gesetzlich aner-

kannten Empfängerverpflichtet wer-

den, dpn erhaltenen Betrag in derHo-

he zu versteuern, wie erdem Spender
Steuern spart Der Einfachheit halber

bietet sich an, pauschal de" Emkom-
wiPns-SpjtrenstfOersyte hierfür fest-

zuaeton.

Mit dieser einfachen Regel blieben

zugleich dem StaatVeriuste unddem !

Spender Gewissensnöte erspart

jLift ßeundUcbem Gruß
Heinrich Strack,

Holtland
;

Abtreibung
WSLT von ZS. Febcaar

Sehr geehrte Damen und Herren,

Frau Hamm-Brücher fordert mehr
„politische und moralische Sensibili-

tät“ gegenüber einem aufkeimenden

teien stimmen darin überein. Gut so!

Unverständlich ist mir, daß dar
hier so reagierende Personenkreis
nun größten Teü keineriei Sensibili-

tät entwickelt angesichts der Tat
Sache, daß in der Gegenwart in Ge-
samtdeutschland jährlich etwa fünf-

hundertlausend ungeborene Kinder

durch Abtreibung umgebracht wer-

den.

Während der Hitlerdiktatur

schwiegen diejenigen, die nach dem
Zusammenbruch einSchuldbekennt-

nis abtegten (evangelische Kirche).

Bleute schweigen sie größtenteils wie-

der awgwrirhfc eines Kindennordes,

gegen den SensibilitätundAufschrei
geboten wäre.

Mit freundlichen Grüßen
Wilhelm AUmang,

Essen 1

Dia Redaktion behält sich das Recht
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu
kürzen 3e kürzer die Zuschrift Ist, desto
größer ist die Möglichkeit der Veröf-

fentlichung.

GEBURTSTAG
Professor Dr. Wilmont Hanrke,

der PubfizistiteWissenscfaaftter und
erste Direktor des 1963 eingerichte-

ten Instituts für Publizistik an der
Universität Güttingen, Met heute

seinen 75. Geburtstag. In Monschau
in der Eifel geboren, in Naumburg
an der aufgewachsen, studier-

te Haacke in Gottingen und Rpriin

Zeitungswissenschaft Ehe er steh

ganz der alradßmiyhpri Laufbahn
widmete, sammelte er Erfahrungen
in der journalistischen Praxis. 1942
habilitierte sich Haacke in Pragund
nahm dann eine Dozentur an der
Universität Freiburg/Br. an. Nach
1&45 setzte derWissenschaftler seine
Tätigkeit als Pressegeschichtler in

Munster fort 1963 erhielt er den Ruf
als Ordinarius an das Publizistik-In-

stitut Haacke bezeichnet sich im-
mer als „Praktiker und Pressehisto-
riker“, Von KoTnmnni1nitiniiW!fl7in.

logie hält er nichts. Inden Instituten

werden seiner Meinung nach heute
Pressetheoretikerund keine Journa-
listen ausgebildet Im Zentrum sei-

ner wissenschaftlichen Arbeit stand
und steht das Bemühen um die Er-
haltung der kleinen Form. Feuille-

ton-Sammlungen zeugen davon.
Haacke gründete 1956 zusammen
mit Professor Emil Dovifet, Walter
Hagemaim und anderen ehe Zeit-

schrift „Publizistik“, deren Heraus-
geber er noch heute ist

AUSZEICHNUNGEN
Für besondere Verdiensteumden

Dialog zwischen Christen und Ju-
den wurde der evangelische Theolo-
ge, Professor Heinz Bremers, mit
der Buber-Rosenzweig-Medaille ge-

ehrt In Erinnerung an diejndiyhpn

Philosophen Martin Bub« und
Franz Rosenzweig, die gemeinsam
die hebräische Bibel ins Deutsche
übersetzten, verleiht der Deutsche
Koordinierungsrat der Gesellschaf-

ten für christlich-jüdische Zusam-
menarbeit diese Auszeichnung seit

1968 für Verdienste um die christ-

lich-jüdische Verständigung. Zu
den bisherigen Preisträgern gehö-
ren unter anderen Eugen Kogon,
Friedrich Dmraunatt, Heimirf

Gollwitzer und Schalom Ben-Cho-
rin

Für spine Verdienste um die

Denkmalpflegeerhält derehemalige
schleswig-holsteinische Landeskon-

Personalien
servator Hartwig Beseler den mit
10000 Mark dotierten Kulturpreis

der Stadt Kiel Die Auszeichnung
wird dem 65jährigen Kunsthistori-

ker während der Kieler Woche im
Juni verliehen. Beseler ist seit 1952

der31 Kultuipreistrager. Der Kieler

Kultürsenat begründete seine Ent-

scheidung insbesondere mit Bese-
• lers „entscheidendem Beitrag zur
Neuorientierung der deutschen

Denkmalpflegein den sechzigerund
siebziger Jahren“ und verwies au-
ßerdem auf Beselers Flächensanie-

rungen etwa in Flensburg, wo radi-

kale Stadterneuerung zugunsten ei-

ner behutsamen Sanierung verhin-

dert worden sei

KIRCHE
Zum neuen Weihbischof des Erz-

bischöfe vonMünchenund Preising,

Kardinal Friedrich Wetter, hat
Papst Johannes Paul IL den
48jährigen Engelbert Siebter er-

nannt Als Titularbischofesrtz wurde
ihm eine ehemalige frühchristliche

Gemeinde in Nordafrika, Tela, zuge-

wiesen. Siebter gilt als Priester, der

besonders mit der Situation der Ju-

gend, den Problemen des Nach-
wuchses in geistlichen Berufen und
mit dem schulischen Religionsun-

terricht vertraut ist Im September
19% hatte ihn Kardinal Wetter zum
Leiter des Referates für die Grund-,

Haupt-, Sonder- und Berufsschulen

im Erzbischöflichen Ordinariat
Miinphpn ernannt

Die Ernennungsurkunde zum
Apostolischen Protonotar hat der

Erzbischof von Köln, Kardinal Jo-

seph HöfCuer, in Köln dem Bonner
Kirchenhistoriker Prälat Professor

Dr. Eduard Hegel überreicht Bei

einem Empfang aus Anlaß von He-
gels 75. Geburtstag am 28. Februar
dankte der Kardinal für die liebens-

würdige Kollegialität, für seine wis-

senschaftliche Tätigkeit »nH s»in

priesterliches Wirken.

*
Der Hildesheimer Weihbischof

Heinrich Pachoaik, der am 1. Juli

von seinem Amt als Bischofsvikar

für die kirchliche Region Hannover
zurücktritt, wird zunächst weiterhin

die Aufgabe des Beauftragten der
Deutschen Bischofekonferenz für

die BundesgrenzschiitTSpelsnigp
wahraehmen. Er entspricht damit
einer Bitte, die die Bischöfe jetzt bei

ihrer Fiflluahrsversammlung im
Kloster Mallersdorf bei Regensburg

an ihn richteten, Weihbischof Hein-

rich Pachoaik, der am 25. diesesMo-
nats seinen 70. Geburtstag feiert, ist

seit 1965 der oberste Seelsorger des

Bundesgrenzschutzes.

ERNENNUNG
Der Leiter der Lüneburger

Schutzpolizeunspektion, Polizeidi-

rektor Josef Spitzer, ist jetzt zum
leitenden Polizeidirektor ernannt

worden. In einer Feierstunde über-

reichte ihm der Regierungsvizeprä-

sident der Bezfrksregierung Lüne-
burg, Grafvon Hardenberg, die von
Ministerpräsident Ernst Albrecht
und Innenminister Dr. Egbert

Möckünghoff Unterzeichnete Er-

nennungsurkunde. Der leitende Po-
lizeibeamte hatte sich als Gesamt-
einsatzleiter bei polizeilichen Groß-
einsätzen, die im Zusammenhang
mit der geplanten Endlagerung ra-

dioaktiver Abfälle im Raum Gorle-

ben notwendig wurden, bewährt

AUSWÄRTIGES AMT
Malaysia schickt einen neuen Bot-

schafter nach Bonn. Es ist Datuk
Abdul Hajid bin Mohamed, dem in-

zwischen von Bundespräsident Ri-

chard von Weizsäcker das Agre-
ment erteilt wurde.

VERÄNDERUNGEN
Den neuen Präsidenten der Ver-

sorgungsanstalt des Bundes und der

Lander (VBL), Dr. Ernst-Wilhelm

Eickhoff hat Bayerns Finanzstaats-

sekretär Albert Meyer gestern in

sein Amt angeführt Gleichzeitig

verabschiedete Meyer in seiner Ei-

genschaft als Vorsitzender des Ver-

waltungsrates der VBL im Rahmen
einer Feierstunde in Karlsruhe den
bisherigen Präsidenten Kurt Schnl-

te, der in den Ruhestand trat Die
VBL ist für die Zusatzversorgung

der Arbeitnehmer im öffentlichen

Dienst zuständig. Haupttxäger der

Anstalt mit derzeit ca. 1,5 Millionen

Versicherten sind der Bund und die

Länder. Dazu kommen rund 5000

mittlere und kleinere Beteiligte.

Griechischer Generalkonsul in

Düsseldorf wird Ioannis Theopha-
nopoulos. Sein Konsularbezirk um-
faßt den Regierungsbezirk Düssel-

dorfim Land Nordrhein-Westfalen.

Wir trauem um Herrn ;r- -

Diplom-Volkswirt

Helmut Ullrich
Präsident der Wohnungsbaukreditanstalt des Landes Schleswig-Holstein

der mitten aus vollem Schaffen plötzlich und unerwartet am 2. Marz 2986 im 65. Lebensjahr verstorben isL

Herr Ullrich hat über 30 Jahre sein fachliches Können und sein großes Engagement für den Wohnungsbau, für die
Wohnnngsbaukzeditanstalt und deren Mitarbeiter eingesetzt. Er hat dieses Haus wesentlich mitgeprägt

Viele Menschen haben durch die Arbeit Helmut Ullrichs eine Wohnung oder ein eigenes Haus erhalten. Die
Förderung von Eigenheimen war ihm immer ein ganz besonderes Anliegen.

Seine Tatkraft und sein Einsatzwille waren weit über die Landesgrenzen hinaus bekannt, so daß er in viele
bedeutende Ämter und Ehrenämter berufen wurde. Eist vor wenigen Monaten wählte ihn das Deutsche
VoQcsheimstäftenweik in Bonn zu seinem Vorsitzenden. Stellvertretend für viele andere Ämter seien seine
Tätigkeiten im Vorstand des Verbandes Öffentlicher Banken und der Bundesvereinigung deutscher Heimstätten
genannt.

'

Mit seiner ganzen Kraft hat er für den Wohnungsbau und die Wohnungswirtschaft gearbeitet.

Helmut Ullrichs Tod reißt eine tiefe Lücke nicht nur im Hause der Wohnongsbaukreditanstalt.

In Verehrung und Dankbarkeit nehmen wir Abschied.

Verwakungsrat Vorstand

der

Mitarbeiter

Wohnungsbaokreditanstalt
des Landes Schleswig-Holstein

Oie Trauerfeier findet am Freitag, dem 7- März 1986. 11.00 Uhr m der großen Kapelle auf dem Friedhof Kkd-Ecfabof. Eichbofstraße statt.

Die Beisetzung erfolgt im engsten Familienkreis. ‘

Anstelle zueedachter Blumen btden wir im Sinne der Familie um eine Spende an das SOS-Kinderdorf Lütieaborg, Kreissparkasse Plön, Zweigstelle

Lütjenburg. Konto-Nr. 700050*6. BLZ 210 515 80.

Auf Dich. Herr.
habe ich meine Hoffnung gesetzt.

in Ewigkeit werde ich leben.

Mit Dankbarkeit für alle Liebe und Fürsor-

ge nehmen wir Abschied von unserer lieben

Mutter

Charlotte Feindt
geb. Sandow

Gesangspädagogin

t 27. 2. 1986

Es war ihr vergönnt, bis ins hohe Alter

aktiv, im Bereich ihrer geliebten Musik und

in ihrem Scb&lerkreis zu wirken.

.

.
MayfmiKan and Charlotte Lesfcer

geb. Feindt

Bernd and Sabine Brambring geb. Lesker

mit Maximilian

Klaus Lesker

Hans-Much-Weg 17, 2000 Hamburg 20

Hans-Böckier-Str. 18, 4250 Bottrop

EWrriimmg am Donnerstag, dem 6. Matz 1986, um 14 Uhr von der

Kapelle 4 des Friedhofes Hamburg-Ohlsdorf.

Familienanzeigen
und Nachrufe
können auch telefonisch oder
fernschriftlich dnrehgegeben werden.

Telefon:

Hamburg (Ö 40) 3 47 - 43 80

,

oder - 42 30

Berlin (0 30) 25 91-29 31

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24

Telex:

Hamburg 2 17 001 777 as d

Berlin 184 611

Kettwig 8 579 104

UnserDankeschön für Sie
wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen

'
Sich einmal wieder ganz entspannt
zu Hause zurücklehnen, die Augen

schließen und klassische Musik hören .

:

Stellen Sie sich für mehrere Abende
ein großes Festprogramm zusammen,

wie es Dinen am meisten Freude macht

FünfPlatten-Kossetten
Ihrer Wahlaus derReihe

„Perlen KlassischerMusik**
1. Buch, Brandenburgische Konzerte,

Violinkonzerte, Orgelwerke,

Messen; 5 LP
2. Beethoven, Konzerte, Sonaten,

Romanzen; 6 LP
3. Beethoven. Die neun Symphonien

Philharmonie Orchestra London,
Herbeit von Karajan; 7 LP

4. Brahms, Violinkonzert in D-dur
Symphonien Nr. 1-4; 5 LP

5. Chopin. Klavierkonzert Nr. L Polo-

naisen, Trauermarach, Mumien-
walzer, Impromptu Nr. 4,Etüden,
Balladen. Walzer, Mazurken u. a.;

. 5LP
6. Hirtel, Konzerte, Sonaten,

Feuerwerksmusik, Whssermusik,
Alexanderfest; 5 LP

7. Haydn, Symphonien, Serenaden.

Streichquartette, Cellokonzen,
Deutsche Tänze; 5 LP

8. Liszt, Klavierkonzerte, Orgelwerke,

Rhapsodien; 5 LP
9. Mahler, Symphonie Nr. 1. D-dur,

„Der Titan“, Symphonie Nn 5, cis-

molL Symphonie Nr. 9, D-dur;

5 LP
10. Mozart, Ouvertüren, Serenaden.

Symphonien, Konzerte, Kxöungs-
messe; 5 LP

11. Schobert, Die Unvollendete,
Deutsche Tänze, Deutsche Messe,
Lieder. Impromptus, Streichquar-

tett, »Der Tod und das Mädchen“,
ForeHenquinteö; 5 LP

12. Schnmann, Klavierkonzerte,

Symphonien, Fantasien; 5 LP
13. Wagner, Das Schönste aus Rienzi,

Meistersinger, Götterdämmerung.
Der Fliegende Holländer, Lohen-
grin, Parüfal, Die Walküre; 4 LP

14. Dvofäk/Smetana. Symphonie »Aus
der Neuen Welt“, Cellokonzeit,
Streicherserenade, Lieder, Streich-

quartett op. 96 (amerik.)/Die Mol-
dau, Särfca (aus „Mein \feterland“),

Ihnz der Komödianten (aus jDie
verkaufte Braut“), Streichquartett

„Aus meinem Leben“; 5 LP
15. Festliches Barock, Concerti gross i,

Violinkonzerte, Flötettsonaien,

Homkonzerte. Oboenkoazene,
Trijmpetenkonzerte; 5 LP

16. Festliche Qtornmsik, Orlando dl

Lasso, Monteverdi, Haß]er,

Mozart, Beethoven, Schubert,

Mendelssohn-Bartholdy, Brahms,
Sileher, Bruckner u. a.; 5 LP

Sprechen Sie mit Ihren Freunden und Bekannten, Nachbarn

und Kollegen über die WELT, über ihre Aktualität,

ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht Sicher werden Sie

den einen oder anderen für die WELT gewinnen.

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Der neue Abonnent kar» den Auftrag innerhalb von 10 lägen IAhsrnde-Etorum)

schriftlich widerrufen bei; DIE WELT. Vertrieb, Postfach 305* 30. 2000 Hamburg ]

lägen (Al
1305830.

An: PIE WEIT, Vertrieb, Postfach 3058 30, 2000 Hamburg 36

Prämien-Gutschein
Ich bin der Vermittler. Ich habe einen neuen
WELT-Abonnemen gewonnen (siehe untenstehenden Bestellschein).

Als Belohnung daffit* wünsche ich:

die Platten-Kassetlen Nr.

Vömame/Name:

.
Straße/Nr.:

PLZ/Ort

Vbrw-/7el.; Datum:

Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushai L Die Dankeschön-
Prämie steht mir zu, wenn das eiste Bezugsgeld für das neue Abonnement
beim Vertag etngegangen ist

Unterschrift des Vermittlers:

Bestellschein
Ich bin der neue WEU-Abonneut- Bitte liefern Sie

mir die WELT mindestens 12 Monate ins Haus.
Der günstige* Aboonememspreis beträgt im Inland

monatlich DM 27,10. anteilige Versandkosten und
Mehrwertsteuer eingeschlossen.

Die Abonnements-Bedingungen ergeben sich aus

dem Impressum der WELT, ich war während
des lernen halben Jahres nicht Abonnent der WELT.

* Dnsparane durch

den gfafficen
AbannemeaUpreii
gegnftbM
den Einzelpreis

jährlichUM 54.-!

2000 Hamburg 36.

Vomamc/Name:

Straße/Nr,:—
PLZ/Ort:

VbrwTTel.: Datum:

Unterschrift des neuen Abonnenten:

ich habe des Recht, diese Bestellan* oMirt *m N Tage« (raekaeiiitr AbModom enden
schriftlich n wUerrnfca bei: DIE WEIX Vertrieb, Pest&eh 305830. 2000 Hsuabsrg 36.

Unterschrift des neuen Abonnenten;
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Peter Scholl-Latour Ober Afrikas Unabhängigkeit

Literaten und Lumumba
I
n dem neuen Buch von Peter

Scholl-Latour geht es nicht um die

afrikanische Unabhängigkeit“

schlechthin, sondern um die

Schwarzafrikas ohne die nördlichen,

arabischen Teile. Noch genauen Um
den Kongo, Nigeria, Zaire, Äthiopien,

Kenia, Angola, Namibia. Also den

Gürtel zwischen Atlantik und Indi-

schen Ozean. Und das ist nur etwa ein

Viertel des Kontinents. Außerdem
geht es nur um das Vierteljahrhun-

dert von 1960 bis heute. Dabei liegen

die Akzente auf den frühen Jahren.

So „aktuell“ sich das Buch gibt -

eigentlich ist es Reminiszenz. Auch
ist es mehr ein privater Erlebnisbe-

richt denn „Geschichte“, die der Ver-

lag als Abenteuer verspricht Warum
gibtman sich so verschämt? Es warja
gerade die damalige Präsenz des Au-

tors, die das Buch spannend macht
Und kaum jemand weiß so viel von
damals und so farbig zu erzählen wie

Scholl-Latour.

Dabei mutet allerdings manches
konstruiert an. Viele- Dialoge sind

hochstilisiert Der Mord an Lumum-
ba etwa, wo sich das Gespräch ins

Philosophische bewegt und Fragen

von Kannibalismus und christlichem

Abendmahl berührt, wirkt unauthen-

tisch. Scholl-Latour hat literaischen

Ehrgeiz, und der steht zuweilen quer

zum Reporter. Der Historiker und der

Politiker kommen dabei vollends zu

kurz.
' „Mord am großen Fluß", also der

Mord an Lumumba, soll eine Abrech-

nung sowohl mit dem ehemaligen
weißen Kolonialisten als auch mit
dem neuen schwarzen Machthaber
sein. Dabeischeutsich Scholl-Latour,
was die Europäer betrifft, von einem
pNeo-Kolonialisxnus“ zu sprechen,

oder was die Unterdrückung von
Stämmen durch afrikanische Zentral-

regierungen angeht, von einem „Ei-

gen-Kolonialismus“. Ein ideologi-

scher Leitfaden will dies nicht sein,

kann es auch nicht Senegal, Elfen-

beinküste, Kamerun werden nurkurz
abgehandelt Im Zentrum steht die

„Anatomie einerKrise“, also derKon-
go. Das sind die kurzen Jahre von
1960-1962. Aber sie nehmen immer-

hin 230 von 530 Seiten in Anspruch.

Daraus kann der Leser erkennen, wie

dieses Buch etwas hochstapelt Dabei
kann gerade der Afrikakennerbei der

Lektüre durchaus auf seine Kosten

kommen.
Scholl-Latour ist ein veritabler

Kenner dieses Kontinents. Benei-

denswert, wie er Fakten, Assoziatio-

nen, Erinnerungen stets gegenwärtig

hat Ein bißchen Hemingway, ein biß-

chen T. E. Lawrence, freilich bleibt

dies weit hinter diesen Schriftstellern

zurück. Scholl-Latour aber ist selber

immer da. Es ist nicht der ewige Ge-

brauch des Personalpronomens

„ich“, der stört sondern die dabei

dominierende Vordergründigkeit

Und dang die Klischees: Amerikaner

trinken Whisky, burische Polizisten

sehen aus wie sowjetische Paßbeam-
te, und hübsche kleine kaffeebraune

Dirnen dürfen nicht fehlen.

Die Berichte lesen sich schick, der

Snobismus ist unübersehbar, _so er-

liegt man rfem Charmedes Erzählers.

Um dem Leser einen Überblick über

die angerissenen Sacbprobleme zu

geben (und eine Erwähnung dieser

Probleme läßt sich nun einmal nicht

vermeiden), wäre für die nächste Auf-

lage (so sie kommt) dringend zu emp-
fehlen, ein zweites Register hinzuzu-

fügen, das zu den Personen auch Sa-

chen, Orte, Konflikte usw. nennt

Man weiß auch nicht, was „subjek-

tiv wahrgenonxmene Realität“ sein

soll Wieso muß metaphysisch von
einer „Vorbestimmung“ der Repu-

blik Südafrika die Rede sein? Wieso
ist eine Moslemstadt „schweigsam“

treibende Kraft im Unabhängigkeits-

kampf? Warum hat Eritrea „parado-

xerweise“ eine marxistisch-lenini-

stische Organisation? Was soll man
von den sehr seltsamen Gesprächen
des altenJuden in Johannesburg, der

seine „zahlreiche Gemeinde“ zitiert,

halten? Dieser oft verschrobene,

nachlässige Stü ist es, der verwirrt

stört, ja verärgert
,

Trotzdem überwiegt der eher posi-

tive Eindruck, ein Dokument der Zeit

vor sich zu haben, das über diese Zeit

hinausreicht Und was kann man
mehrvon einem solchen Buchverlan-
gen? JOACHIM SEYPPEL

Peter Scholl-Latour: „Mord am großen
Fluß- Ein Vierteljahrhundert afrika-

nische Unabhängigkeit“, Deutsche Ver-
lags-Anstalt Stuttgart 544 S„ 39,80
Mark.

Gemeinsames im
Unterschiedlichen

suchen, das
Unvereinbar»auf
einem Nenner
bringen will die .

Ausstellung .

„Aufbruch und
Dauer" im Schloß
Morsbroich zu
Leverkusen. Sie
soll Oberfünf
Jahrtausende
hinweg die

Durchgängigkeit

'

künstlerischer
Formen durch
ausgewählte
Werke der

altägyptischen

.

und der modernen
Kunst nachweisem.
Unsere Beispiele:

Sitzfigur des
Neb-itef,uml750

v. Chr. (links)

und„Femmo ossise
I" von Julio

Gonzäles von 1935

FOTOS: KATALOG

„Aufbruch und Dauer": Leverkusen zeigt ägyptische und moderne Plastik

schickte seine Nofretete
von Avramidis oder Hede Bühl zu

Der Louvre
G oethe hat uns zwei Erkenntnisse

Untertassen, die für den Besu-

cher dieser Ausstellung von Nutzen
sein Irnnnpn. „Zahl und Maß“,
schrieb er, „in ihrer Nacktheit heben
die Form auf und verbannen den

'

Geist der lebendigen Beschauung“,

und: „Was ist doch ein Lebendiges
für ein köstlich herrliches Ding; wie
abgemessen zu seinem Zustande, wie
wahr, wie seiend!“ Was immer man
am Ende von dem Unternehmen hal-

ten mag, das jetztim StädtischenMu-
seum Leverkusen altägyptische und
moderne Plastik einigermaßen ver-

wirrend zusammenbringt, ein Besuch
dieser Ausstellung im Schloß Mors-

broich lohnt aufjedenFaH Dennman
wird so bald nicht wieder ein derma-
ßen erlesenes Ensemble ägyptischer

Skulpturen zu yfrpn bekommen; und

auch die Beispiele zeitgenössischer

Bildhauerei können sichzum Teil ne-

ben den ägyptischen sehen lassen.

Die Ausstellung, die inZusammen-

.

axfaeit mit der Mnnehiw Hypo-Kul-
turstiftung zustande kam, vereinigt

repräsentative Leihgaben aus nam-
haften europäischen Sammlungen, so
den Torso der Nofretete aus dem Lou-

vre/die WurfelfigurdesSen-neferaus

dem Britischen Museum London,

den Grünen Kopfaus Berlin, die Sta-

tue des Ptah aus Leider, um nur die

berühmtesten Bildwerke zu nennen,

welche hier die erste große, monu-
mentale Kunst der Menschheit ver-

treten.

Nun sind diese wunderbaren

Skulpturen «narriings nicht um ihrer

selbst willen hier versammelt, son-

dern um ein Prinzipm demonstrie-

ren, das die Veranstalter, der Lever-

kusener Museumsdirektor Rolf We-
dewer und derMünchnerÄgyptologe
Dietrich Wildling, ihrer großzügigen

Inszenierung zugrunde legten und im
Titel derAusstellung, „Aufbruch und
Dauer“, nur vage andeuten.

Die Kenntnis der Kontinuität bild-

nerischer Formen, Maße und Struk-

turen ließe sich genausoanwenden in

einer Gegenüberstellung moderner
Plastik mit kykladischen Idolen oder

mit Skulpturen der Gandharakunst
etwa. Die Frage ist, bis zu welchen
Kapriolen man dieses Prinzip reiten

kann. Niemand wäre zum Beispiel

»staunt gewesen, in Morsbroich ne-

ben den ägyptischen Statuen solche

finrian Aber so wwfaf»Ti machten es

gj/»h die Veranstalter nicht:

Von den Grundtypen der ägypti-

schen Skulptur - Block, Basisplatte,

Rückenstütze, Kubus, stehende und
sitzende Figur - stellten sie, mehr
oder weniger gewaltsam, Korrespon-

denzen her zu den Drahtplastiken

Norbert Krickes, den abstrakten
Stahlstelen von Klemknecht oder
Hermanns, zu den ausgedörrten Figu-
ren Giacomettis, sogar zu der plasti-

schen Flechtheim-Karikatur Rudolf
Bellings.

Es ist schwer erfindlich, wem mit

dieser Demonstration gedient sein

soll. Die moderne Plastik -soweit es
<n>h pirht um Rodin, Lehmbruck,
Brancusi, Zadkine, Archipenko han-
delt - hat hier einen schweren Stand;
und daRfiher di» ägyptisch*» Analogie

der Zugang zu ihr erleichtert werde,

erscheint uns als kiihne Behauptung,
genauso wie umgekehrt die Erwar-

tung, über die moderne Skulptur wer-

de uns Heutigen die altägyptische

verständlicher. EOPLUNIEN
Bis 31.3.86; Katalog 22 Mark. Hypo-
Kunsthalle München 18. 4. bis 22. 6. 8fi

Abend mit 70 Balletten:

Liebestoller
XTeunrig Minuten-Ballette sind es

IN dann doch nicht geworden.Aber

für °hn»n Eintrag ins Guinness-Buch

der Rekorde reicht es bei „Pizza Girt"

im Frankfurter Theateram Turm alle-

mal, auch wenn ich nur siebzig cho-

reographische Gustostückchen ge-

zählt habe: Soviele Ballette wurden

noch nie an einem einzigen Abend

uraufgeführt, geschweige denn in so

kurzer Zeit WüliamForeythe (Künst-

lerische Leitung), Tom Willems (Mu-

sik), Benedikt Ramm (Ausstattung)

und Cara Periinan, die mit einem ih-

rer Gemälde dem Stück-Werk den Ti-

tel gab, sind eben immer mal wieder

für eine neue Zusehauererfehrung

gut
Ursprünglich hatte das Experi-

ment ohnehin anders ausseben sol-

len. In den Ankündigungen für. das

Rahmenprogramm zur Eröffnungs-

aössteHung der Frankfurter Schim

(vergL WELTvom 2. 3.) war noch von
<whs Choreographien die Rede, die

zur gleichen Zeit und zur selben Mu-

sik, aber in verschiedenen Raumen
des TAT stattfinden sollten - vor ei-

nem in jeder Hinsicht mobilen Publi-

kum, versteht sich.

Doch das Projekt ließ sich nicht

wie erwartet realisieren. Statt der er-

strebten Simuttaneität erreichen Wil-

liam Forsythe, Timothy Gordon, Ron
Thomhill, DieterEehkamp, Vtvienne

Newport und alldie anderen jetzt ihre

Gleichzeitigkeit, Indem sie die einzel-

nen Teile so kurz halten, daß sich der

Eindruck auf der Netzhaut des Be-

trachters verwischen kann: Während
er sich noch mit dem einen Mini-Bal-

lett beschäftigt, ist das nächste fast

vorbei und beginnt bereits das dritte.

Unmöglich, «11*« auseinanderzu-

halten: Kaum haben ein paar Spitzen-

tfinzerinnep ihr Kurz-Traming absol-

viert, erscheinen schon die nächsten

Kandidaten in phantastischer Ver-

mummung. Kämpferische Episoden

wechseln mit zeitlupenhaft zerdehn-

ten Augenblicken. Zum „Hummel-

flug“ von Rimsky-Korssakow stök-

lrrin knapp gekleidete Revue-Girls

Über' die glühbimengesäumte Rum-
mel-Bühne, mit den Lampen um die

Wette strahlend. Während Jagdhör-

ner zum großen Halali Hasen, führen

sich die Männer vor der klassischen

Ballerina wie die liebestollen Platz-

hirsche auf

Beim „Stabenden Schwan“, den
ein namenloser Sänger gröhlt, ver-

wandeln sie sich ein paar Szenen spä-

ter in «ne Meute verschlagener Bo-

gart-Doubles, und ausgerechnet beim

Pizza Girl“ in Frankfurt

Platzhirsch
afadriffü „Tanzen und Spnngen“

ma-

nipulieren sie so lange die steifbeini-

gen Solistinnen, bis die sich revan-

chieren. Dazwischen eingeblendet

immer wieder Einzdanftntte: Gien

Tugfde, deraus seiner Zitter-Nummer

einen beklatschten Höhepunkt

macht, Kate Strang, die sich spre-

chend zur Skandalnudel des Frank-

furter Balletts entwickelt Maya Li, ^
die beharrlich ihren Weg verfolgt

Vielleicht hätte man_ das Game
stärker strukturieren müssen- So ja-

gen sich Schlagermusik und Strato-

sphärenklänge, Sprechfetzen und

Spielfragmente, GeräuscheoDagen

und stumme Pantomimen in einem

Tempo, das dem Publikum denAtem

verschlägt Ständig sind die Tänzer

im besinnungslosen Einsatz. Das

Stück, sofern wir es überhaupt ein

Stuck nennen können, kommtniezur

Nulte. Immer wieder unterbrechen

Bläckouts den beginnenden Bewe-

gungsfluß.

Aber ein übergreifender Zusam- ^
menhang war bei diesem choreogra- •.

phischen Puzzle wohl ohnehin nicht

beabsichtigt Es zeichnet sich keine

Entwicklung ab. Es bleiben Einzel-

pindrucke, atomisierte Ballette, die

für sich ihre Berechtigung haben,

sich aber nie zum Ganzen fügen. So

sucht man sich seinen Teil rätselt

über die jeweilige Urheberschaft -

und ist wie betäubt von der blitz-

schnellen Verwandlungskunst eines

Ensembles, das seine Kunst eigent-

lich nicht nach Minuten zu zählen ^
braucht

Bis-in den Mai hinein, so lange wie

die Schim ihre Ausstellung „Die Ma-

ler und das Theater im 20. Jahrhun-

dert“ zeigt, dauert die Veranstal-

tungsserie „Performance, Theater,

Tanz, Musik“, deren Auftakt das „Piz-

za Girl“ markierte. Darunter finden

sich aiich Rekonstruktionen von Os-

kar Schlemmers Bauhaus-Tänzen

durch Gerhard Bohner (29. bis 31
Marz) und von Kandinskys „Bildern

piner Ausstellung“ durch Horst Birr

und Martin Rupprechl (10. bis 12.

April). Anne Jud und der Maler Salo-

mfi bereiten eine Paul-Gauguin-Per-

fonnance von „Noa Noa - Die erste

tibetanische Reise“, weitere Anima-

tionen gelten Werken von Günther ;

Uecker (üRöhrenbalktt“ am 8., 9., 15.

und 16. März), Arnold Böcklm („Die

Toteninsel“) vom 15. bis 20. April

Pablo Picasso („Vier kleine Mäd-
chen*, 25. - 27.,L 3.- und 4.5.) und
Joan Mirö (8. 5.).

• HAKTMUT REGITZ

Zensurgeschrei in England: Der große Streit um den Änderungsantrag zum Gesetz aber das Obszöne

Wie einst zu Zeiten der prüden Königin Viktoria?
Uemseh-Welierfblge wie dieSerienF „Forsyte Saga“, „Holocaust“ oder

„Roots“ würden unweigerlich straf-

rechtliche Verfolgung der verant-

wortlichen Programmplaner nach
sich ziehen. Galeriedirektoren müß-
ten ihre reifen Nackten von Renoir

schleunigst in geschlossene Räume
verbannen, mit dem Schild an der

Tür Betreten nur Erwachsenen ge-

stattet Klassiker wie Shakespeare

mit seiner Tragödie „King Lear“ kä-

men ebenso auf den Index wie Hitch-

cocks Thriller „Psycho“. Das Fernse-

hen müßte, mit Rücksicht auf die lie-

ben Kleinen, das Niveau der Kinder-

stunde wahren.

Dieses Bild der Bildschirm-Zu-

kunft malten Repräsentanten von
Film und Fernsehen Englands an die

Wand. Sie haben sich zu einer Ak-
tionsgemeinschaft zur Abwehr einer

„tödlichen Bedrohung“ zusaramen-
geschlossen. Über ihrer künstleri-

schen Freiheit schwebe ein Damo-
klesschwert

Schutz der Minderjährigen

Das bat der konservative Abgeord-

nete Winston Churchill Enkel des

Kriegspremiers, geschärft - ln Form
eines Änderungsantrags zum Gesetz

über das Obszöne. Denn dieses „Ge-

setz über obszöne Publikationen“ aus

dem Jahre 1959 definiert das Obszöne
als das, was den „verderben“ kann,

der mit ihm in Berührung kommt
Den Geltungsbereich des Gesetzes

will Churchill durch seine Novelle auf

das Fernsehen ausdehnen. Da dfeses

Medium Minderjährigen praktisch

ohne Einschränkung zugänglich sei

müsse der Gesetzgeber das tun, was
die auf hohe Einschaltquoten schie-

lenden Fernsehmacher in freiwilliger

Selbstkontrolle nicht leisten.

Man hat England das westeuropäi-

sche Land genannt in dem die Säku-
larisierung weiter als in jedem ande-
ren vorangeschritten ist Das ist im
Auge zu behalten, wenn man rekapi-

tuliert wie es Churchill mit seiner

Novelle bisher ergangen ist Ende Ja-

nuar ließ sich für ihn noch alles be-

stens an: Seine Vortage passierte in

zweiter Lesung das Unterhaus. Pre-

mierministerin Margaret Thatcher

stimmte dafür. Die Vorlage wird jetzt

in den Ausschüssen beraten.

Churchill wollte es dem Gesetzge-

ber und der Polizei leicht machen
und lieferte gleich eine „Wascheliste“

des Obszönen mit Gemeint war
schmutzige Wäsche, die auf dem
Bildschirm nicht mehr gewaschen
werden soll - auch dann nicht, wenn
sie in Kunst verpackt ist Als obszön
sollten vom Bildschirm verbannt
werden „Masturbation, Sodomie, gei-

le Zurschaustellung von Nackten,
Kannibalismus, Bestialität, Verstüm-
melung, bösartige Grausamkeit ge-

genüber Personen oder Tieren“.

Bei all den Scheußlichkeiten gibt

es eine Kehrseite der Medaille. Da
man Shakespeare nicht mehr dafür
belangen kann, daß Gloucester im
King Lear auf der Bühne geblendet
wird, müßte der Generaid irpirtpr der

BBC maximal drei Jahre ins Gefäng-

nis, falls er die Ausstrahlung dieser

Ungeheuerlichkeit zuläßt Dokumen-
tarfihner und ihre Kollegen von den

Auslandsjournalen sehen schon voll

Schrecken, wie ihren Fernsehberich-

ten von Krisenherden alle Zähne ge-

zogen weiden, wenn erstgewalttätige

Szenen beispielsweise zwischen Poli-

zei und Demonstranten in Südafrika

unter den erweiterten Begriff des

Obszönen fielen. Auch das „Fressen

und Gefressenwerden“ der Tierwelt

müßte aus den Naturfilmen heraus-

geschnitten werden.

Aach Galerien betroffen

John Mortimer, als viel gespielter

Dramatiker und Ferasehautor ein po-

tentiell Betroffener, entdeckte als

Staljurist die Schwachstelle in der

Novelle: „Die Anklagebehorde

braucht nicht mehr zu beweisen, daß

der Angeklagte etwas getan hat, was
Schaden anrichten kann. Sie braucht

nur noch zu zögen, daß er ein Thema
aufgegriffen hat, das auf dieser dum-
men, kleinen Liste steht“ Michael

Grade, Programmdirektor von

BBC-l, zeigte, daß als Folge eines Are

derungsgesetses nicht nur die Pro-

grammacher des Fernsehens ständig

mit dem Gesetzbuch unterm Arm
herumlaufen müßten, sondern daß

„ein Rückfall in kleinkarierte

viktorianische Wertvorstellungen"

auch die Opernhäuser und Gemälde-
galerien treffen würde.

Denn alle auf der Liste genannten

Sujets würden, sobald sie unter

18jährigen in schriftlicher oder visu-

eller Form zugänglich gemacht wür-

den, automatisch strafrechtliche Ver-

folgung wegen Obszönität bedeuten.

Anthony Smith, Direktor des Briti-

schen FUminstituts, sieht diese Kon-
sequenzen für den britischen Film

voraus: „Viele unserer Werke von

Rang wird man nur noch im Ausland
sehen können. Wir werden uns als

Lieferanten von Enderprograramen
lächerlich machen.“

Winston Churchill mußte einsehen,

daß er im Begriff war, das Kind mit
dem Bade auszuschütten. Er ließ die

„Wäscheliste“ feilen und ersetzte sie

in seiner Vorlage durch die Forde-

rung, daß die Etage nach dem obszö-
nen Gehalt von Fernsehsendungen
künftig im Blick auf mindexjährige

Zuschauer zu stellen sei

Bei der in England bisher üblichen
Praxis dürfen die BBC und das Auf-
sichtsorgan der kommerziellen Fem-
sehanstalten IBA mit dem Regulativ

eigener Richtlinien über Gewalt und
Sex eigenverantwortlich handeln. Sie
sträuben sich nach Kräften dagegen,
daß ihnen der Staat ständig über die

Schulter bückt Ihr Hauptargument:
Das Fernsehen muß ein Spätpro-
gramm für Erwachsene machen dür-

fen, auch im Zeitalter totaler Verfüg-

barkeit aller Sendungen für alle

durch den Videorekorder. Man wird
auf den Ausgang der Diskussion im
und außerhalb des Parlaments

gespannt sein dürfen.

SIEGFRIED HELM

KRITIK
.

Mitternächtliche Schwatzereien am Rande des Abgrunds
Gelehrte aus fünf Nationen haben

vor zwei Jahrzehnten ein Zu-
kunftsbild von Zuständen und Fort-

schritten anno 1985 entworfen. Wo
sich Gelehrte an der Zukunft versu-

chen, ist der gewöhnliche Mensch
aber zumeist besser bedient mit dem
guten alten Nostradamus. Wenn man
dem Archiv-Filmchen von 2965 glau-

ben darf, das Sonntag nacht die ARD
in ihrer Gesprächsrunde Die Vergan-
genheit der Zukunft vorzeigte, dann
verfugen wir hier und heute -über

enorme Flächen fruchtbaren Neu-
lands, entstanden aus bewässerten
Wüsten; wirerfreuen uns unerschöpf-

licher Nahrung aus der Tiefsee und
schürfen dort auch viel Erz; 75 von
100 Krebskranken werden geheilt;

nahezu alle Arbeitsprozesse erledigen

elektronisch gesteuerte Apparate.

Nur mit Kleinigkeiten haben die

erwähnten Gelehrten halbwegs recht

behalten: Mit dem künstlichen Her-
zen wird experimentiert; es gibt Lehr-
maschinen für Kinder, und Concorde
bietet fest das Tempo für die prophe-
zeite Geschwindigkeit einmal um die
Erde, auch holt man Öl unter dem
Meer — aber das ist dann schon «ripg

Nun ist es gewiß schon und tröst-
lich, wenn Propheten sich hübsch
gründlich irren. Jedoch, im deut-
schen Fernsehen haust deutsche
Gründlichkeit Obwohl jedermann
weiß, daß ein bei Prognose bezahlter
Futurologe fest immer labertund irrt,

wurde daraus ein feierlich intellektu-

elles Schwatzstündchen vor Mitter-

nacht

Dagobert Lindlau hatte sich drei

Herren mit Professorentitel geholt

Wolfgang Engels. Robert Jungk und
Hoimar von Ditfiirth. Zuschauer und
Professoren wurden gefüttert mit

Dokumentarfetzen einer ganzenMen-
ge von niederdrückenden Ereignis-

sen aus den letzten zwanzig Jahren,

hübsch durcheinander und doch
wohl in der Absicht, jedermann von
links her zu deprimieren, von Prag
bis Stammheim und zurück. Was das

mit Prognosen zu tun hatte, blieb un-

klar.

Die drei gelehrten Hemm im Frei-

berufkamen reichlich zuWortJungk
sprach viel davon, wie unvernünftig
und taub die Machthaber allenthal-

ben seien, obwohl man ihnen doch
klargemacht hätte, was altes an Bö-
sem kommen würde oder doch kom-
men könnte. Hoimar von Ditfuith

nannte dieFuturologie „das letzte Re-
servatderWissenschaftsgläu^^
was richtig sein mag, aber doch be-

denklich klingt; Glaubtman den Ge-
lehrten auch Gegenwärtiges nicht
mehr? Der wirterfmegmann hoffte.

eine bürokratisch verkrustete Gesell-

schaft würde nicht in naher Zukunft
das Land unregierbar machen -denn,
sagte er, dies müsse ja nicht sein.

Ditfiirth war mit Recht für eine welt-

weite FamÜtenplanung.

So befand man sich denn eine

Stunde lang, ziellos hin- und herhüp-

fend auf dem Niveau volkstümlicher

Zeitschriften, stets am Rande eines

nicht näher definierten Abgrunds,
tmd Moderator Lindlau bemühte sich

mit netter Einseitigkeit um Ver-

schlimmerung des Weltbilds seiner

Zuschauer. Jene haben schon in der
Gegenwart nichts zu lachen,wenn sie

dermaßen konfus und selbstgefällig

bedielt werden - mit einer Sorte von
Blabla und Durcheinander, wie sie

auf britischen oder französischen

Bildschirmen ni«na2s gezeigt wird.

CHRISTIAN FERBER

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
945 ZDMsfo

1IL0Q TagamdKW «ad Togwlkaaim
1045 UaMog-KfMitwig
iuo vnso

1140 Wfeeer Hatsch
12.10 Nsijeegri .

1245 Presseschaa
1340 Tagasscbau

1Un Tagassebau
16.10 Frag—

g

asch!ihteii
Seit 1972 ist Anke Mortlny Mitglied
des Deutschen Bundestages. Bri-

gitta Schroedter beobachtete die
prominente SPD-Politik»rin bei ih-

rerArbeit in den Ausschüssen und
Kommissionen und im Kreis ihrer

Familie.

1655 Spaft am Dienstag
nterhahunasmagazln für Kinder

Zeichentrickfilme mitTom und Jer-

ry

Außerdem: Der Postbote / Drei
Freunde

1740 Tageacbau
Dazw. Regionalprogramme

1MB Un>0b«hagua9
Hauptnmdenspie! bei der Hallen-
handball-Weltmeisterschaft
„DDR" - Bundesrepublik Deutsch-
land
Dazw: Regionalprogramme

20.15 Tagesschae
2040 Die MoBtagsMaler

Heute: Schriftsteller gegen Brief-

träger
Musikalischer Gast: Joana
Regie: Jaromir Vasta

21.15 Panoraara
Berichte - Analysen - Meinungen
Themen: Huehthitfe in Berlin

Rummel um Stammheim
Legionäre in Deutschland
Geschäfte mit AIDS
Geschäft mit der Weiterbildung

- Moderation: Peter Gatter
2240 Dallas

Sackgasse
224S TogeilheBiM
24.15 ARO-Sport extra

Fuöba Il-U£FA-Pofca I

:

Sporting Lissabon - 1. FC Köln
Viertelfinale - Hinspiele
Aufzeichnung vom selben Tag aus
Lissabon

OLM Togesschau
045 Nactagedankea

Späte Einsichten mit Han* Joachim
Kutenkampff

1600 heute
1604 Wb—rawd
1620 Pfiff

Sportstudio für junge Zuschauer
1740 heute /Am den UMera
17.15 Tele-Illustrierte

1745 Tom Md Jerry
Anschi. heute-Schlagzeiien

1620 Mit dse Kopf (huch (He Wand
in die zweite Runde tritt heule
obend Biggi Lechtermanns Quiz
für die ganze Familie- Und wieder
sind AHgemeinwissen und Ge-
schicklichkeit bei den Kandida-
tenfamilien gefragt. Wer gewinnt
diesmal? Auch die Zuschauer zu
Hause können sich mit ihrem Tele-
fontip beteiligen.

1940 beute
1940 Die Reportage

Bouillabaisse und Couscous
Über Franzosen und Araber in

Marseiile berichtet Udo PhiKpp
20.15 Ist ja in*

.
Diese müden Taxifahrer
Englischer Spielfilm (1963)
Mit Skfney James, Hanie Jacques,
Kenneth Connor u.a.
Regle: Gerald Thomas
Der Taxifahrer Charlie hat den
Hochzeitstag vergessen, seine
Frau Peggy mufi In daran erinnern.
Um die Stuatfon zu retten, schenkt
er Ihr einen Pelz und will abends
mh ihr ausgehen. Doch daraus
wird nichts ...

2145 heute Journal
2245 TfceqtarwoilMte«t

Schiller heute-
. Snblicfce in drei Inszenierungen
Von Susanne MOIler-Hanpft
und Martin Bosboom
Die Jungfrau von Orleans
Thalia Theater Hamburg

. Don Kariös
Münchner Kammersplele
Wilhelm Teil

WOittembergisdhe Staatstheater
Stuttgart

2S45 beute

SAT!
fv

1540 Petrine
'

Wiedersehen mit Parlkal
1540 Lassie
1600 Musicbox
1740 Die Leute von der Shitoh-Rauch
1640 Taxi

'

Oder. Regionalprogramme
1650 APF bück
1645 Glückstreffer ... ..

1945 love Beat
Anschließend:

APF Wetterblick

Danach:
Ihr Wocbenhorosfcop

2045 Hunter
Geheimakte Lovejay

2140 APF bück :

22.15

F. A. Z. etten
224S6T.EP.IN ...

2545 APF blick
Letzte Nachrichten

.

-

-I

3SAT
1140 MM-Zm
1610 Spielregeln

Jugend und Justiz
1940 heute
1940 SSAT-Stsdlo
1940 Der alte JHchter

6 Folge: Zirkusleute
2040 aotknuMoanml

21.15

Zeit Im Bild 2
2145 Kuftariauimif -

2145 Club 2
Arisch L 3SAT-Nachrichten

RTL-plus

16§ 7vw lT
d‘*W*h

Nachrichten, Sport, Wetter
1943 KmfchM
1940 Keiflht Rider
2615 RTL-Spiei
2040 Htanrofschae
2040 Das „späte" Mädchen . .

Franz.-ital. Spielfilm (1971)
Mit AnnieGirardat u. a. -!i

2240 RTL-Splel
2245 Porträt miner Legemde: Paul Jürita
2242 Wetter / Horoskop / Betthvpferi r

5

V
V
vV-

's -
\ -

*<.

Sr
;*•>

S

WEST
1600 TofokoOeg II.

1840 Iswtmls
1940 Aktwelle Stande
sfl Tagestchau
2615 Auslaodsrepofter

Die verkaufte Braut
Notizen aus der jugoslawischen
Provinz Bosnien von Marko 3osllo

2645 Rückblende
Vor 70 Jahren gestorben: Franz
Marc

2140 Formel Bus
2145 Dom Gift aof der Spur

Die Arbeit des Chemischen Lan-
desUntersuchungsamtes In Mün-
ster

2615 Dnl vor MJKernocht
Sterbehilfe - Wohltat oder Straf-
tat?
Anschi. Leute Nachrichten

NORD
1600 Sesamstrafle
1040 Fnneel

19.15

Unsere Nachbarn - (Me Bote» (7)
2040 To
2610!

2140 Dev Fall Sorge
Dokumentarspiel

Tft
yC?**0" Oeb im Htx

2610 Nachrichten

HESSEN
1600 SesoMstrafle
1S40 Frauen riuyeu
1945 Formel Hns
2600 Tatort
2140 Hessen drei unterwegs
2140 Drei aktvoll
2145 AUertei Theater
2240 Spanische Kunst

Der Maler Antonio SauraÄ15
S?T„od*' T«»tas Hehn
Familiengeschichte

SÜDWEST
1040 Schlagzeilen

Nur für RhelxzLuul-Ptah-
1940 Abeedschae
Nurfür das Saarland:
1940 Saar 3 regional

1944 Satxfntgaachon
1940 Bio Sprechstunde

NOT für

«w* Mahu
Nur für das Saarland:

Deutscher Spielfilm (1953)
Mit O.W. Fischer, Anouk Almht
Nadja TRter u.a.

»WS riS£m
üiaS5S£rffi,"‘ ,*0-‘

BAYERN
JJ^Sfcntasehau

£~S Sg"11— W-Jrorfteppith

*148 SlüSuüT*
131 unsär* Kleidung

!

2-S2140 Das Geheimnis der Dame 1

Schwa**

r^0
jggggMsehar Spielfilm (1960)
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Ä Ludwig
sei s
mar - Soll man es Buckheim-

Syndrom nennen?OderPanza-Syn-
drom? Oder. Ströher-Syndrom? Je-

nes Wechselt?eher aus Hoffnung
und Freude, Furcht und Selbstbe-

trug, einem Trofz-aDedem-Optimis-
mus und tiefer, schwarzer Depres-
sion,-das Museumsleute oft befällt?

In Duisbtiig hat man das jetzt

ausgiebig durchlitten. Zuerst
herrschte da jene mit Schadenfreu-
de gegenüber München unter-

mischte Genugtuung, veil Lothar-
Günther Buchheim Lehzn-
bruck-Museum seine Expressioni-
sten-Samnilung zugesagt ' hatte.

Man spendierte ihm sogareene Aus-
stellung seiner mäßigen .

schenkte ihm den Professoren-Titel
und machte sich daran, wie verabre-

deL- üan eiw»n eigenen Flügelzu
errichten. Doch nun, wo das Haus
weitgehend fertig ist, sagt Buch-
heim „April, April“. Duisburg wird
seine Sammlung nicht erhalten.'So
hat man dort nun ein neues Muse-
um, aber nicht die Bilder, für die es

gebaut wurde.

Aber mankann sich trösten. Man
.
steht nicht allein JenervHgArnhm-

te Holiein-Bau auf dem Abteiberg
von MSnchengladbach beherbergt

auch nicht die Kunstwerke, für die

erkonzipiert wurde. DerGrafFänza
mochte, als man langst schon das
Richtfest gefeiert hatte, von seinen

früheren Zusagen nichtsmehr wis-

sen. Und die Daimstadter, die dem
Hessischen Landesmuseum nach
langwn Hm' und Her wnen Anbau*
»nffigt»n

[
Sich von

cleveren Galeristen allerhand Neu-

Wildes ausboigen, weil ihnen die

Stroher-Sammlung, durch eigene

Saumseligkeit vorwiegend, durch
dieLappengegangen war. Das Strö-

her-PanzhBudiheim-Syndrom
grassiert also.

Oder sehen wir das alles fälsch?

Herrscht da vielleicht ein abgekar-

tetes Spiel zwischen Museen und
Mäzenen? Spielt man den Stadtvi-

tem und Landesfürsten nur eine
‘

Großmuts-Komödie vor, um Gelder
für ein Haus lockerzumachen, des
man sonst nie und nimm» finan-

ziert bekäme? '

. „Nie sollst du mich befragen“,

singt dazu der Heilige Ludwig, der

Patron aller Mäzene - und Wankel-
mütigen.

i «c.v- -.:?***

ifV:“**** Zum 70. Geburtstag von Hans Jflrgen Eysenck

Der Spaß am Menschen
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Er ist der Mann, der den Intelli-

genzquotienten erfunden hat »mri

die „wissenschaftliche Partnerwahl“.

Er gilt als einer der grimmigsten Ver-

treter „reiner“ Wissenschaft, als ein

Gelehrter, der nur allerstrengstens

durchgefühlte empirische For-

schungsreihen akzeptiert und nur
das, was sich Tnaihwmtiarh formulie-

ren und durchrechnen läßt Anderer-
seits sagen ihm viele Kollegen ein

„theatralisches Wesen" nach und ver-

übeln.ihm die „marktschreierische

Axt“, mit der er Forschungsergebnis-

se popularisiert

Hans Jürgen Eysenck, den
deutsch-britischen Psychologiepro-

fessor, der heute siebzig Jahre alt

wird, laßt das kalt. „Wissenschaft

muß Spaß machen“, lautet einer sei-

ner bekanntesten Spruche; Und ein

anderer: Forschungmuß sichlohnen,

nicht so sehr für den Forscher selbst

als vielmehr für die vielen Menschen,

die sie mit ihren Steuennitteln erst

ermöglichen und die. fedgfreh- ein

Recht daraufhaben, von ihren Früch-

ten zu profitieren.

Eysenck leugnet freilich nicht, daß
ihm das „Theatralische“ gewisserma-

ßen im Blut liegt,- entstammt er doch

Heute lesen sich die Bysenckschen
Einwände fest wie selbstverständ-

lich; damals waren sie hochempfind-
licher Zündstoff in der „scientific

community“. Nicht anders verhielt es

sich mit s«twi Aussagen über die

genetisch bedingte Ungleichheit der

Menschen. Eysenck nahm als einer

der ersten Psychologen die Genetik
wirklich ernst. In „Race, Intelligence

and Education“ (1971) legte er lange

Versuchsreihen vor, aus denen nicht

nur die unterschiedliche intellektuel-

le Begabung unterschiedlicher Be-
volkemngsgruppen hervorging, son-

dern auch, daß eine noch so gute Er-

ziehung Harap nirhfo arwiwn Irftnnp.

Die Folge war ein Aufschrei in der
„scientific community“.
Eysenck wurde regelrecht geach-

tet, alsNazi beschimpft, dem „gerech-

ten Zorn“ aufgehetzten Studentenpö-

bels ausgeliefert Es war die Zeit der

„Reformen“, der absoluten Herr-

schaft der Milieutheoretiker, für die

derMensch eine tabula rasa ist, in die

man angeblich durch „Erziehung“ al-

les Und jedes hmpinpflnnrpn kann.

Daß hier nun ein Forscher kam und
einfach pmpiri{yhp Versuche anstell-

te, von denen die Theorie widerlegt

'wurde, empfand man
als Frechheit und An-
maßung. Wiedereinmal

konnte nicht sein, was
nichtsein darf. Eysenck
ließ sch aber über-

haupt nicht davon be-

eindrucken,. und das

zeugt von einem unge-

wöhnlich hohenMaßan
Zivilcourage und wis-

senschaftlicher MbraL

Wissenschaft theatralisch:

Hass JOrgen Eysenck
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einer alten Berliner Schauspielerfar

müie, deren Mit^ieder sich gelegent-

lich auch emm«l als Conferenciers

oder als Stummfilmstars versuchten.

Auch der junge Eysenck, übrigens

girier der bekanntesten Leichtathle-

ten in der damaligen Reichshaupt-

stadt, schwankte anfangs zwischen

Schauspielschule und Universität

Die Umstände de Flucht vor dem
National

s

oria)?gmus und der ersten

TEmigratinnsjahre in England wiesen

schließlich den Weg zur psychologi-

schen Wissenschaft

Hier stieg Eysenck schnell zu ei-

ngm führenden Repräsentanten der

„empirischen Schute“ in der Psycho-

logie auf; das Londoner Maudsley

Hospital »nd die ihm angegliederten

Forschungsabteilungen wurden un-

ter seiner Ägide zum anerkannten

Zentrum der angewandten psychia-

trischen Forschung — und des Anti-

freudianismus. Besonders sein Buch

über die Neurosen (1973) wirkte auf

die Anhänger der wahren Freud-

sehen Lehre wie ein rotes Tuch, zeig-

te es doch mit experimenteller Unwi-

derlegbarkeit die Beliebigkeit und

therapeuthischfi Unerheblichkeit der

psychoanalytischen Behandlungsme^

thode auf

Dabei vezhält es sich

ja keineswegs so, daß
der Manni

wie so man-
cher unter den neueren
Sozio-Biologen, dem
Menschenjegliche Frei-
heit abspricht und ihn

gewissennaßenzurpas-

siven Außenhaut der

Gene macht Eysenck

ist im Gegenteil der ge-

borene Verhallenspsy-

chologe, der stets das

ganze Individuum und
sein soziales Umfeld vor Augen hat

Für ihn kommt es daraufan, daß wir

unsere genetische Bedingtheit erken-

nen und finr^hmgn, um uns in unse-

rem V̂erhalten daraufeinzusteflen, in-

dividuelle und soziale Verhaltens-

Strategien entwickeln, um positive

genetische Potentiale voll auszunut-

zen, negative einzugrenzen und noch

Der Piychologe
FOTO: HORSTTAPPE

das denkbar Beste aus ihnen zu ma-

chen.

Viele der neueren Arbeiten Ey-

sencks dienen diesen Ziel' Untersu-

chungen über Jobsuche, Partnerwahl

oder Strafvollzug. Daneben steten

Hanp mannhmfll auch Themenj die im
ersten Moment befremden, zum Bei-

spiel die Astrologen, denen der große
Empiriker „ein erstaunliches Maß an

solider Feldarbeit" bestätigt Aber
schließlich ist die Astrologie eines der

auffälligsten psychologischen Mas-
wiphannmEnE der Gegenwart War-

um sollte es also nicht vom Psycholo-

gen untersucht werden, und zwar in

da* gleichen iinwremgenammenen
Weise wie andere Forschungsgegen-

stände?

Nichts Menschliches, sagt Profes-

sor Eysenck, darf uns Psychologen

fremd sein. Daran hat er sich selbst

stets gehalten. GÜNTERZEHM
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Ein Festival des humoristischen

Films findet vom 17. bis 22. März im

französischen Wintersportoit Cham-

rousse statt

piennan» emmti“, eine neue

Komposition von Luigi Nono, wird

vom Westdeutschen Rundfünk am

15. Marz in Köln üräufeeführL

Über Carl Schmitt, den im vergan-

genen Jahr verstorbenen Verfes«

sungsrechtler, führen Jacob Taubes

und Kurt Sontteimer ein Streitge-

spräch im Hemrich-Heine-Haus der

Paris» Cite Universitaire.

An den Maler Jules Lrffanc erin-

nert eine Ausstellung im Museum für

naive Kunst in Nizza.

Oskar Kokoschkas „Briefe II“

(1919 - 1934) wurde von der Darm-

städter Juiy zum Buch des Monats
März gewählt

Cesare Polacco, ßalifiteund Streb-

lers berühmter Goldoni-Schauspie-

ler, ist ßöjihrig in Rom gestorben.

,
Späte Liebe zum hohen Pathos: Liliana Cavani inszenierte Cherubinis „Mectee" an der Pariser Op6ra

Eine Hohepriesterin des Mutterrechts
Es war eine Premiere ganz nach

Pariser Art 48 Stunden, bevor

der Vorhang über Liliana Cavanis In-

szenierung von Luigi Cherubinis

Jfedfie“ aufgehen sollte, gab die

Opfira eine Verschiebung um einen
Tag bekannt Bei der Installation von
Ezio Frigerios Bühnenbild hatten

sich schier unübersehbare Probleme
ergeben, die letztendhch nur dadurch
zu lösen waren, daßmanmit der Sage
an die gewaltigen Styropor-Kon-

struktionen des Italieners heranging.

24 Stunden vor dem neuen Datum
stellte pine Streikdrohung abermals
die Premiere in Frage.

Als am Abend ein Sprecher der

Opdra Mme. Shiiiey Verrett, die In-

terpretin der Titelpartie, ob einer Er-

kaltung enty*11 igwi wuBt» da war
das schon fast eine Bagatelle aufdem
Hfadfimfeiaiif zu eitwt Aufführung,
auf HU* man nns tüptfaphun

den mit besonderem Interesse

gespitzt hatte. Der muafladlsche
Grund: Cherubinis Jföd4e“, Jahr-

gang 1797, über hundert Jahre lang

vergessen und erst in den 1950er Jah-
ren von Maria Callas als pjyiA* der
Schlüsselwerke der Opemgeschichte
neu inthronisiert, dieses Werk also

ertönte Endlich Einmal nicht in italie-

nischer Verfremdung, sondern in sei-

ner originalen, französischen Gestalt

Der theatralische Grund: die Füm-
regisseurin Liliana Cavani, bei der

Berlinale für ihren 5Hm „Leiden-

schaften“ gerade arg gerupft, ver-

suchte sich erneut in jenem Metier,

das offenbar das Interesse ihrer reife-

ren Jahre zu fesseln scheint Es war
dies, nach Bergs „Wozzeck" beim Flo-

rentiner Maggio Musicaleund Glucks
„Iphigünie en Tkuride“ an der Opdra

vor knapp zwei Jahren, der dritte Ver-

suchder kontroversen Regisseurin in

Sachen Oper.

Eins ist danach sicher Die Cavani

ist nicht bereit, das Markenzeichen

ihrer Filme, wSmKEh <ins Ineinander

von sexueller Perversion und Natio-

nalsozialismus, auf die Bühne zu

übertragen. Sie hatte dies schon bei

der „Iphigenie“ verweigert, wo es
vom Inhalt her noch leichter unterzu-

bringen gewesen wäre, sie verweigert

es nun abermals. Aber sie laßt dafür

schon deutliche Linien in ihrem

Opem-CEuvre erkennen.

Denn wieder geht es um Oper der

klassijMrhen, der imimwiantisrhen Pe-
riode. Wieder geht es auch um ein

großes, tragisches Frauenschicksal

Und auch in der Auy^^ttung nimmt

diese „M£d£ea Bezug auf die

,Jphigenie“-Inszenifirung: wieder ei-

ne Treppe als Spielfläche, wieder die

Stufen von trockenem Laub übersät,

wieder dahinter, eine gewaltige

Kuppelkonstruktion. Sie ist nun im
Winkel von 45 Grad nach hinten ge-

Nmr dio Säg« half, Ezio Frlgarat gi<

bringe« Szene am Liliana Cavanis „I

neigt, aus dem Zuschauerraum also

voll einzusehen. Auf den schrägge-

stellten Säulen turnen akrobatische

Jungen herum. Im zweiten Akt ist aus

der Kuppel ein Stück berausgebro-

chen, im dritten Akt fehlt das Dach
ganz, gibt den Blick aufden Himmel
frei, während auf den Mauerresten

schwarze Todesvögel hocken.

Mit Bilderrätseln geizt die Cavani

also nicht. Noch während der Ouver-

türe versuchen Medeas zwei Buben,

einen Drachen steigen zu lassen. Das
allerHfnga gelingt erst Einem Blinden,

der durch die Szene geistert Diese

Figur ist es denn auch, an die Medea
später ein rotes Seidenband knüpfen
kann das sich aus ihrem Bauch ent-

läßt Es beschreibt schließlich eine

Art Blutkreis für den Mord an ihren

und Jasons Kindern. Bedarf es also

erst der Innensicht des Blinden, das

zu verwirklichen, was zutun aufjjege-

ben ist? Aber ist nicht gerade Medea,

von Beruf Zauberin, wenn auch ohne

Raserei und Dämonie, viel stärker an
die mütterlichen Kräfte der Erde, des

Bodens gebunden, wie es Pasolini in

seinem ^Sfedea
li

-jilm mit der Callas

gezeigt hat? Die Innensicht der Welt

durchden Bünden, wie sie etwa Wag-

intiscfae Klassizismus-Architektur auf die Bühne der Pariser Opera zu
kMeM-lnszenietung foto: jacoues moatti

ners Wotan auszeichnet ist doch eher
ein sehr männliches Attribut das ei-

nem für eine Muttergestalt wie die

Medea nicht einleuchten will

Die Cavani äußerte, sie sehe in der

„M€däe“ vor allem den „Kampf des
Individuums gegen die Staatsge-

walt“. Nun, das ist eigentlich mehr
eine Problematik der Antigone, die es

freilich bis heute in keiner überzeu-

genden Opem-Darstellung gibt Im-

merhin läßt sich eine solche Akzentu-

ierung in derAufführungnachvollzie-
hen: Auf der einen Seite steht Kreon
mit seinen Soldaten, angetan in Uni-

formen und weißen Perücken der

Entstehungszeit von Cherubinis

Oper, auf der anderen Seite breiten

sich Medea und die Ihren in dekorati-

ver Folklore-Gewandung fließend,

weich, natürlich, auf die Treppenstu-

fen. Da wird die Spannung zwischen

militärischem Formzwang und vege-

tativem Leben dingfest gemacht
Aber nicht deutlich genug. Aus

welchem Recht diese hohepriester-

liche Medea bei ihrem doppelten Kin-
desmord handelt, bleibt offen. Me-
deas vermeintliches Mutterrecht Le-

ben zu schenken und Leben zu neh-

men (für das die Inder ihre Göttin

Khali haben), kommt in dieser Auf-

führung überhaupt nicht zur

Sprache. . .

Aber vielleicht geht es der Cavani

doch garnichtum inhaltliche Proble-

me, sondern einzig und allein um den
formalen Aspekt um eine Liebeser-

klärung also an das hohe pathetische

Theater der Vergangenheit wie es,

wenn überhaupt nur in der Oper zu
revitalisieren ist Jedenfalls ist die

Szenerie ihrer Pariser „Medäe“ in je-

dem Moment von einer höchst ver-

führerischen Faszinationskraft. Man
kann sich gar nicht sattseben an die-

ser opulenten, dabei farblich wie for-

mal vollendeten Ästhetik.

Für die musikalische Faszinations-

kraftmußderDirigent Pinchas Stein-

berg mit einem wahrhaft fulminant

dirigierten Cherubim alleine gerade-

stehen. Selten hat man diese Musik
mitmehr Beteiligung, mehrInteresse

angehört Bei den Sängern machten
Nadine Denize mit der Berceuse der

Neris und Jean-Philippe Lafont als

Crtkra weh stärkeren Eindruck als

Shirley Verrett, als Anne-Marie Rod-
de in der Rolle der Dirce und erst

recht als Werner Hollweg als Jason.

REINHARD BEUTH

Schotts „Neue Zeitschrift für Musik“ im Aufwind

Was Furtwängler schrieb
Zu Anfang des Jahrhunderts wuß-

te es schon Alfred Kern „Unser
Feind ist großer Gott/ wie der Brite

so der Schott/ Manrhpn hat er unent-

wegt/ auf das Streckbett hingelegt“

Richard Strauss setzte die Verleger-

schelte in Musik: Sein „Kriunerspie-

gel“ hadert mit den Kaufleuten, denn
„solche Brüder Remecke, die fressen

Dir das Deinige“ und resümierte:

„Von Händlern wird die Kunst be-

droht/ da habt ihr die Bescherung^

Sie bringen der Musik den TodJ sich

selber die Verklärung.“

Nun, diese Verhältnisse mögen
sich in unserem Jahrhundert geän-

dert haben durch die so unglaublich

kostenintensive Herstellung des No-

teninaterials ffir Neue Muffle
,
aber

fest »ne großen Musikverlage geben
nach wie vor eine Zeitschrift heraus,

ein Periodikum, — wenn auch
«TiEin'hnr unabhängig— nntprsrhwEl-

lig doch dem Namen des Hauses
<tiEnt aber e-hEn auch Hetti Ruhm der

von ihm vertretenen Komponisten.

Das tut auch die einst von Robert
Schumann gegründete, monatlich

beim Mainzer Musik-Mutti B.

Schotfs Söhne erscheinende „Neue
Zeitschrift für Musik“, die seit dem
vergangenen Jahr mit Siegfried

Schibli einen neuen Redaktionschef
hat und nun kräftig versucht, wieder

mehr AnfinEHpgamlrETt ZU Erringen

.

Die journalistische Qualität stimmt,

die hauseigene Produktion wird nicht

ungebührlich bevorzugt, die Urteile

werden sine ira et Studio gefällt Man
kann also dem Schott-Erzeugnis Fair-

neß nicht absprechen.

Der flüchtige Klang will sich nicht

beschreiben, seine instrumentale

oder vokale Wiedagabe nur unzu-

länglich im Wort fixieren lassen. Die-

se Binsenweisheit kannte auch Ro-
bert Schumann, als er 1834 das Blatt

gründete und seinen Titel umfessend

wie neutral faßte: Der Blick auf die

Gegenwart und Zukunft des Kompo-
nierens wie die BerurteOung der ak-

tuellen musikalischen Szene mit ih-

ren Bezügen zur Vergangenheit sollte

im Zpn*Tinn der Diskussion stehen.

Fragen der Zunft also behandelt

die „NZa so eingehend wie seriös,

gebt ihnen in epischer Breite aufden

Grund, so daß Inäderund Leute, die

viel Zeit hahpn, aufihre Kostenkom-

men.MandiskutiertGrundsätzliches,

so in dqp letzten Heften Carl Dahl-

haus mit Essay überIdylle und

Utopie in Beethovens JFIdelio“, über

und gesellschaftliche

Probleme in der Salonmusik der

Schumann-Zeit entschlüsselt einen

Schumannschen Kanon, interessiert

sich für die Bach-Rezeption im Pietis-

mus des 20. Jahrhunderts, macht An-
merkungen zur Harmonik im Spat
werfe Anton Webems, läßt sich über
Hsre Vergnügen als ästhetisches Ge-
setz aus und befragt Heiterkeit und
Empfindsamkeit im Spatwerk Pergo-

lesis.

Im Februar-Heft zeugen zum er-

stenmal veröffentlichte Briefe Wil-

helm Furtwänglers von dessen naiv-

empfindsamer Haltung gegenüber
den politischen Veränderungen in

Deutschland nach 1933 und von der

Tatsache, daß der in seine Traumwelt
eingesponnene Künstler dem brau-

nen Regime nicht gewachsen war.

Komponistenporträts (u. a. von Hel-

mut Lachenmann, Peter Maxwell Da-
vies, John Cage, Morton Feldman]
lassen erkennen, wie sehr die „NZ“
immer noch vom „Melos“-Profil ge-

prägt ist und von dessen Ruhm aus

den frühen Tagen der Neuen Musik
zehrt

Interpretenbefragungen (zuletzt

u. a. Nikolaus Harnoncourt, Giancar-

lo del Monaco, Hans Zender, Serge

Baudo) wahren vornehme Distanz
und kratzen, wie im Fäll Zender, nur
flüchtig und zurückhaltend an der

Oberfläche, unter der hanseatische

Indolenz so lange weste, bis die Ehe,

sowieso aus vielen Gründen auf dün-
nen Es geschlossen, vorzeitig und
abrupt beendet wurde

Emen großen Teil jeder Ausgabe
nimmt, wie es sich für eine Musikzert-

schrift gehört, ein umfangreicher

Überblick über die Opern- und Kon-
zertszene ein, ein ebenso gründlicher

Schanpiatte.n-Rezenäonsteil und ein

informierender Überblick über das,

was demnächst auf Bühnen und Po-

dien, auf Kongressen und Sympo-
sien, in Meisterkursen und Semina-

ren passieren wird. Über die Auswahl
dieser Informationen und Reflexio-

nen kann nicht gerechtet werden: Je-

der wird nach seiner Fasson beurtei-

len, was ihm wichtig scheint, was

überflüssig.

Auf das Layout verschwendet die

„NZH-Redaktion nur geringes Inter-

esse undMühe: Es wird eher als not-

wendiges Übel empfänden und
strotzt daher von uniformer Lange-

weile. Audi wenn eine Musikzeit-

schrift keine Illustrierte ist, könnte

sie ein wenig interessanter, anziehen-

der aussehen.

HANS OTTO SPINGEL

Jerusalem: Neues Haus für die israelische Kunst

Aus Quellen des Orients
Kunstkritiker, Künstler und

Kunstliebhaber haben zwanzig

Jahre lang räsoniert, weil das Israel-

Museum der emheimischen Kunst
keinen Platz emraumte. Nun ist mit

dem Ayala-Zacks-Abramov-Pavülon

für israelische Kunst diese Lücke ge-

füllt worden. Doch nun bemängeln
Kritiker, Künstler und Kunstliebha-

ber, daß die „Meilensteine in Israels

Kunst“, die erste Ausstellung in den
geräumigen Sälen, Werke minderer

Qualität zeige, von manchen Künst-

lern sogar mehrere Bilder, während
andere wichtige Exponenten israeli-

scher Kunst - wie zum Beispiel der

Bildhauer Dani Karavan - nicht be-

rücksichtigt wurden.

„Ais Meilenstein betrachte ich ein

Werk, das einen Wendepunkt in der

Geschichte der Kunst darstellt“, er-

klärt dazu Yigal Zalmona, der zustän-
dige Kurator, „das Werk muß heraus-

ragend mit seiner Idee und mit sei-

nem Einfluß auf andere Künstler

sein. Das waren unsere Überlegungen

bei der Auswahl“ Qualität konnte
riaghalh nicht Has einzige bestimmen-

de Kriterium sein, fügt er hinzu.

Zalmona ist in Israel geboren, hat

an der Sorbonne studiert und an den
Universitäten von Jerusalem und
Haifa über moderne Kunst gelesen.

Für ihn liegen die Anfänge israeli-

scher Kunst bei Malern wie Reuven
Rubin, der 1923 nach seiner Einwan-
derung aus Rumänien stark in die

lokale Künstler-Szene hineinwirkte,

oder bei Ephraim Mosche Lilien, dem
zionistischen Jugendstil-Künstler,

der in Berlin und Braunschweig leb-

te, zeitweilig aber an der „Bezalel“-

Kunstschule in Jerusalem lehrte.

Rubin begründete eine neue,

scheinbar- naive, nicht-akademische

Schule. Das wird im Israel-Museum

mit seinen frühen Linolschnitten be-

legt, die Einflüsse der mittelalterli-

chen Buchmalerei, des deutschen Ex-

pressionismus und der modernen
russischen Kunst verbinden. Oder

mit dem Ölgemälde „Hauser in Tel

Aviv“, das die Stadt in den zwanziger

Jahren zum Symbol des Zionismus,

der Freiheit und der Erneuerung des

Judentums stilisiert

Gleich am Eingang des Pavillons

steht die Jager-Figur „Nimrod“, von

Yitzhak Danziger aus nubischem

Stein geschlagen. In den dreißiger

Jahren, als andere Künstler des Lan-

des nach Paris reisten und dort von

der jüdischen Schule“, von Chagall,

Kisling, Soutine beeinflußt wurden,

suchte Danziger nach den autochtho-

nen Wurzeln des Nahen Ostens. Diese

„Suche nach der kulturellen Identi-

tät“ ist auch das Leitmotivdergegen-
wärtigen Ausstellung. Die Kunst in

Israel besinnt sich aufdie Traditionen

des Orients, die sie mit den neuen
Ideen des Okzidents in einer lokal wie
international bemerkenswerten Syn-
these verschmelzt.

Knapp hundert Welke von vierzig

Künstlern sind in der jetzigen Schau
zu sehen. Chronologisch erstrecken

sie sich von „Jerusalem wieder er-

baut“ (1923) von Boris Schatz, dem
Gründer der „Bezalel“-Schule, bis

zum „Opfer Isaaks“ von Menasche
Kadishman (1994).

Das zweistöckige würfelförmige

Gebäude wurde von dem Architekten

Alfred Mansfeld aus Haifa entworfen.

Es bietet eine Ausstellungsfläche von
1100 Quadratmetern. Im Mai kommt
in der unteren Etage eine weitere Ga-

lerie mit 110 Werken aus der Muse-
umskollektion israelischer Kunst hin-

zu, dank einer Spende von Werner
Merzbacher, der aus Oehringen bei

Stuttgart stammt und jetzt in Zürich

wohnt Die Galerie, die die permanen-
te Museumskollektion israelischer

Kunst aufhehmen soll trägt den Na-

men Dr. Julius und Hilde Merzba-

cher, der Ehern des Spenders, die in

einem Vernichtungslager umkamen.
LHJEYLON

Beschwörung dos mythischen 38-

gone „Nimrod“ von YHxhak
Danziger foto: israel-museum

JOURNAL

Berliner Symposium zu

Friedrich dem Großen
DW. Berlin

„Friedrich der Große in seiner

Zeh“ heißt ein Symposium, das ge-

stern in Berlin begonnen hat und

von der Preußischen Historischen

Kommission in Zusammenarbeit

mit der Stiftung Preußischer Kul-

turbesitz veranstaltet wird. Zum
200. Todestag Friedrichs 0. am 17.

August veranstaltet die Stiftung

von August bis Oktober überdies

eine Ausstellung über Leben und
Wirken des „Alten Fritz“. Wahrend
des Symposiums werden in der

Staatsbibliothek Vorträge zu zahl-

reichen Themen wie Friedrich der

Große als Staatsmann, als Feldherr

sowie Friedrich 0 und die franzö-

sische Kultur, die Aufklärung und
das Recht gehalten. Wir kommen
auf das Symposium zurück.

Pfui-Rufe nach
Premiere der „Salome“

Bth- Dortmund
Mit Buh- und Pfui-Rufen und nur

mattem Beifell quittierte das Dort-

munder Opempublikum eine Pre-

miere der Straussschen „Salome“

in einer Inszenierung von John
Dew. Die Aufführung, die Salome
als Modell in einer Peep-Show vor-

stellt. überschreitet mehrfach die

Grenzen zur Blasphemie. So ist et-

wa auf dem Bühnenbild in Spray-

schrift geschrieben .Muschi ist

Gott“. Eine Kritik der Aufführung
folgt.

Wettbewerb für Bonner
Haus der Geschichte

dpa, Bonn
Einen Ideenwettbewerb für das

geplante „Haus der Geschichte der

Bundesrepublik“ in Bonn hat die

Bundesbaudirektion ausgeschrie-

ben. Für den Wettbewerb sind alle

selbständigen Architekten teilnah-

meberechtigt. Die Arbeiten müssen
bis Ende Juli eingereicht werden.

Italien ehrt den
Filmregisseur Kurosawa

AP, Rom
Dem japanischen Filmregisseur

Akira Kurosawa ist im Präsiden-

tenpalast in Rom vom italienischen

Staatspräsidenten Francesco Cos-

siga das Großkreuz des Verdienst-

ordens der Italienischen Republik

verliehen worden. Anschließend

wurde dort Kurosawas jüngster

Film „Ran“ gezeigt Kurosawa ist

gegenwärtig auf Europareise, um
sein neuestes Werk vorzustellen.

Ruhrlandmuseum
zeigt „Industriebau“

lnw, Essen
Das Essener Ruhrlandmuseum

zeigt vom 9. März bis 20. April die

Ausstellung „Industriebau“, aufder

in Zusammenarbeit mit dem Kul-

turkreis Im Bundesverband der
Deutschen Industrie eine Entwick-

lungsgeschichte der Industriearchi-

tektur vom Beginn des 19. Jahrhun-

derts bis heute nachgezeichnet

wird. In einer ergänzenden Ausstel-

lungsstudie werden am Beispiel der

Zeche „Zollverein XU“ die Anato-

mie einer Zechenanlage, ihre Ge-
schichte und baukünstlerische Lei-

stung aufgezeigt.

Aribert Reimarms
Musik in Tel Aviv

pgz. Tel Aviv

Im Programm des Tel Aviver

Goethe-Instituts, israelischen Mu-
sikern bedeutende zeitgenössische

Komponisten vorzustellen, war
jetzt Aribert Reimann eingeladen

worden. Er erläuterte in informel-

len Konzerten in Jerusalem und Tel

Aviv vor allem seine lyrisch-drama-

tischen Kompositionen. Der Bari-

ton Richard Salter interpretierte die

„Fünf Gedichte von Paul Celan“ in

ergreifender Wiedergabe; mit dem
gleichfalls in Israel gastierenden

Kreuzberg-Quartett aus Berlin sang

er „Unreveaied“ nach Lord Byron
(1980). Als jüngste Komposition

stellte Aribert Reimann seine Kla-

viervariationen von 1982.

Nordische Filmtage mit
,

Peter-Weiss-Retrospektive

dpa, Lübeck
Zu Ehren des 1982 in Stockholm

gestorbenen Schriftstellers und Ma-
lers Peter Weiss zeigen die 28. Nor-

dischen Filmtage Lübeck vom 30.

Oktober bis zum 2. November die

Retrospektive „Peter Weiss und der

Film“. Auf dem Programm stehen

als Hauptwerk der surrealistische

Spielfilm „Fata Morgana“ (1959),

ferner Studien, Dokumente sowie
als Uraufführung ein Weiss-Porträt

des Schweden Staftan Lamm und

die Wiederaufführung von Peter

Brooks J\4arat“-Verfilmung.

Wieder Berliner Treffen

junger Liedermacher
DW. Berlin

Vom 6. bis 10. November wird

Berlin wieder Gastgeber eines

„Treffen junger Liedermacher“

sein. Bewerbungsunterlagen für ei-

ne Teilnahme können bei der Berli-

ner Festspiele GmbH, Budapester

Str. 50, 1000 Berlin 30 abgefordert

werden.
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Fislaee an den Küsten der Ostsee hat sich weiter verschärft / Schiffahrt in der Kieler Förde stark behindert
^

D —

Iw dorHewtooiger FSrde In Burats der Bsbrcdrar „MaxWoktock“ (Bufcs). Heiner« ScMffe (rechts In der IQeler Bucht bei Laboe)komeB mirIm Konvoi durch die Fobnii FOTOS: DPA

GEORG BAUER, Kiel

Das Schiffhebt und senkt sich wie

eine Wippe. Der Bug der „Max Wal-

deck“ klettert aus den Eismassen

und schlägt zurück, daß die Schollen

unter ihm zerschmettern wie mit ei-

nem überdimensionalen Vorschlag-

hammer. Maschinist Klaus Hansen

hat die von 400 Pferdestärken allge-

triebene Unwuchtanlage, meter-

große Stahlräder im Bug des Schif-

fes, angeworfen, den Eisbrecher, wie

von Geisterhand gepackt, in Schwin-

gungen versetzt Auch der Magen
kommt in Bewegung - er fahrt Ach-

terbahn.

Bei Kapitän Horst Hübner heißt

die Anlage nur „Schwabbel“. Dank
ihrer Hilfe kann sich die „Max Wal-

deck“, die in der Flensburger Förde
operiert, auch aus brenzligen Situa-

tionen befreien. Wo Väterchen Frost,

.

der an den Küsten der Nord- und
Ostsee ein gestrenges Regiment
führt, den Kapitänen anderer Schiffe
ein „Maschinen stopp“ befiehlt, muß
er vor den Fähigkeiten der „Max
Waldeck“ kapitulieren.

Seit den frühen Morgenstunden ist

das Schiff unterwegs Der Hafen-

kapitän aus Flensburg hat Order ge-

Mit dem „Schwabbel“ durchs Eis gebissen
geben, vier Schiffe am Eingang der

Förde aus dem Eis freizubrechen -

die „Bellatrix“ aus Schweden, die

„Wodnica“ aus Polen, die „Volgo

Balt“ aus der Sowjetunion und die

„Beta“. Sie bringen Futtermittel für

die Bauern und Kohle für die Kraft-

werke.

Der Tag wird lang werden. Mühe-
los stampft die „MaxWaldeck“ ihren

Zielen entgegen. Der Hammerkopf-
bug zerbricht das Eis und schiebt es
langsseits. Doch die Schneise ist

nicht wie mit einem lineal gezogen.

Wenige Mieter hinter dem Heck des

Schiffes schiebt es sich wieder zu

einem losen Brei zusammen. Zu oft

schon hat die „Max Waldeck“ in den
vergangenen Wochen Rinnen in die

Förde g^gphlagan. TTiihnar kommen-
tiert die Situation mit «rin^rn kurzen

„Scfait“.

Vor fünf Jahren setzte man dem
Brecher, auf der Suche nach neuen
Wegen im Kampfgegen das Eis, den
Hammerkopfbugvor, eine Konstruk-

tion, die dem Schiffjegliche Eleganz

nahm Helmut Schmidt, der frühere

Bundeskanzler, brachte das bei ei-

nem Besuch aufdie knappe Formel:
„TTaRlirh, aber tüchtig.“

Auch Handelsschiffe sollen bei ei-

nem erfolgreichen Abschluß des
Experiments eventuell mit diesem
Bug ausgerüstet werden.

Doch wo licht ist, ist auch Schat-

ten. Dem Wapitan sfnd die Nachteile

nicht verborgen geblieben. In Be-
richten an das Wasser- und Schiff-

fahrtsamt in Lübeck sprach er wie-

derholt die schlechte Manövrierfä-

higkeit an. Auch habe das Schiff an
Schnelligkeit eingebüßt

Aus dam nTPrgPndlirhan Dunst
taucht das erste Opfer des Eises auf-
die „Bellatrix“. Vorsichtig, Zentime-
ter um Zentimeter, manövriert Hüb-
ner die „Waldeck“ an die Bordwand
des Schweden. Der Lotse muß über-

setzen.

Klaus Speck, ein Lotse aus Kiel,

klettert über eine Leiter rüber. Ein-

gelullt in ainan dicken Mantri, der

gegen die grimmige Saite schützt

und bepackt mit Papieren, ein nicht

ungefährliches Unterfangen. Speck
soll die „Bellatrix“ durch die gebro-

chene Fahrrinne lenken und sicher

an der sogenannten „Schwiegermut-

ter“ vortoeüotsen, einer Untiefe we-

nige Seemeilen vor dem Hafen.

Scbon manchem Kapitän wurde sie

mm Verhängnis.

Um der „Bellatrix“ die fährt zu

»leichtem, wird vor ihrem Bug das

Eis noch einmal zerstampft Dann
geht es weiter, der polnischen „Wod-
nica“ aus Gdingen entgegen, einem

Zoffen mit wenigen PS.

Überhaupt -Polenund Russenbe-
reiten den Brechern entlang der

Nord- und Ostseeküste, der „Max
Waldeck“, der „Mellum“ oderderaus
Finnland herbeizitierten „Hansa“

den meisten Kummer. Die Schiffe,

etwa die „Volgo Balt“, die für den
Gütertransport auf der Wolga und
dam ~Ratirkum ausgelegt sind, sind

zu schwach,um das,Eis zudurchbre-
chen.

Beweis an. Sie muß auf den Haken
genommen werden.DernächsteLot-
se wechselt, Taue fliegen herüber,

die Motoren der„MaxWaldeck“ heu-

len auf und Meter um Meter schiebt

sich der Brecher vor. Die beiden

Taue straffen sich, und die „Wodni-
ca“ bricht frei Wie ein Pendel
schwingt der Pole hinter dem Bre-

cher. Von seinem Bootsmann Rolf

Vogt mit einem „Nicht so schüch-

tern!“ aufgefordert, nimmt Hübner
Fahrt auf Zuvor sind die JBeta“ und
die „Volgo Bah“ herangeffihrt wor-

den. Auch derRussemuß geschleppt

wenden, eine Arbeit, die die „Am-
rum“, einSchiffderMarine, erledigt

Der Konvoi setzt sich Richtung Ha-

fen in Fahrt

gewechselt wurde. Das Freischau-

feln der Schiffe ist eine Servicelei-

stung des Bundesverkehrsministe-

riums, die Brecher unterstehen.

Für den TEmgatz wurde die elfköp-

fige Besatzung, die seit dem 17- Fe-

bruar - ununterbrochen Dienst

schiebt, zusammengezogen - aus

Kv»1, Lübeck oder Rendsburg. Frü-

her wnn Teil auf großer Fahrt, ver-

traut mit Häfen in Asien, Afrikaund
Amerika, arbeitet die Truppe im
Frühjahr, Sommer und Herbst im
Acht-StnndenrRhytfamus- die Fami-

lie will es.

Die „Wodnica“ tritt prompt den

Das Auf-den-Haken-Nehmen hat

seinen Preis. Bei der „Waldeck“ 800
Mark für eine halbe Stunde. Doch
mit dem Abrechnen nimmt man es

nicht so genau - es sei denn, nicht

der Wettergott hat den Stopp verord-
net, sondern eine gebrochene

Schraube, die nicht rechtzeitig aus-

_ Nur im Winter ist das anders. Die

Überstunden sind bares Geld, diedie

Abwesenheit von zu Hause aufwie-

gpn Der Grund für den Einsatz auf

den Brechern, aufdenen die Männer
Tag und Nacht gnsairanftn sind, mag
auch die Erinnerung an frühere Zei-

ten sein. Die See lockt Doch schon

kündigt sich Tauwetter an. Anders

als im vergangenen Winter, als man
drei Monate mit der „Max Waldeck“

unterwegs war, wird man allerWahr-
scheinlichkeit nach in wenigen Ta-

gen den Weg zurück zur Familie fin-

den.

Ist Gott der Autor?
Israelische Bibelexperten entdeckten „versteckte Wörter“

idea, Haifa/Bonn

Computeranalysen des Alten Te-
staments legen den Schluß nahe, daß
die Bibel nicht, wie bisher von Wis-

senschaftlern angenommen, von
mehrerenAutoren verfaßt worden ist,

sondern von einem, aber „nicht von
einem Sterblichen“. Dies geht aus
Forschungsergebnissen von zwei is-

raelischen Wissenschaftlern hervor,

dem Bibelexperten Moshe Katz und
dem Computerfechmann Mienachem
Wiener von der Technischen Univer-

sität Haifa

und 26 in der jüdischen Überliefe-

rungvon großerBedeutung. Noch be-

merkenswerter ist nach ihrenWorten,

daß die aufgedeckten Wörter in direk-

tem Zusammenhang mit der Text-

stelle stehen, in der sie verborgen

sind.

Wie jetzt von der israelischen Bot-

schaft in Bonn mitgeteilt wurde, un-

tersuchten beide unter anderem die

fünf Bücher Mose auf „versteckte

Worte", die sich aus regelmäßig wie-

derkehrenden Buphstflbentcr>mhina-

tionen im hebräischen Text ergeben.

So erscheint im ersten BuchMose das
Wort „Thora“ (der hebräische Name
der fünf Bücher Mose) regelmäßig

durch 50 Schriftzeichen unterbro-

chen. Das Wort „Elohim“ (Gott) er-

schien immer nach 26 dazwischenlie-

genden Buchstaben.

Die statistische Wahrscheinlich-

keit, daß eine solche Anordnung zu-

fällig entsteht beträgt nach Angaben
der Wissenschaftler rund eins zu drei

Millionen. Zudem seien die Zahlen 50

So wird beispielsweise die Grab-

stätte von Adam und Eva in der Bibel

nie erwähnt Den Buchstabeninter-
vaDen zufolge erscheinen die Namen
von Adam und Eva jedoch auch an
der Stelle, an der die Gräber von Ab-
raham und dessen Frau Sarah be-

schriebenwerden.

Wie Katz sagte, sei besonders die

„prophetische Natur* vieler im Text
verborgener Wörter aufschlußreich.

Dies verstärke die Überzeugung, daß
das Ahe Testament nicht von Men-
schenhand verfaßt wurde. Wiener
„Unsere Erklärung ist daß die ersten

Bücher der Bibel von Gott durch die

Hand Moses, verfaßt wurden. Wir ha-

ben dafür keinai wissenschaftlichen

Beweis erbracht aber die überwie-

genden Vorkommnisse deuten si-

cherlich darauf hin. Dabei ist dies

eine mindestens genauso vernünftige

Annahme wie die Theorien, laut de-

nen die Bibel mehrere Verfasser ha-

be.“

LEUTE HEUTE
Ärger mit der Steuer
In Millionen zahlt der französische

Rock-Komponist Jean-Büchel Jarre

(38) denAbsatz seinerPlatten, wie der
T.flnggpieiplfltt» „Equinoxe“. In Mil-

lionen sähten »lipfHings auch die Fi-

nanzbehorden die Höhe seiner Steu-

erschuld Sie haben jetzt eine Nach-

forderung von umgerechnet fünfMil-

lionen Mark gestellt Da der Kompo-
nist bislang die Aufforderungen der
Behörden ignorierte, haben sie eine

Anklage wegen Betrugs erhoben. Vor
einem GerichtinVersailles wurde der
Künstlpr beschuldigt drei Jahre lang

keine Steuererklärung abgegeben zu
haben. Nach einer ersten Steuericon-

trolle 1981 zahlte Jane, der mit der
Schauspielerin Charlotte Sampling
verheiratet ist zwar monatlich etwa
250000 Mark nach. Das reichte dem
Staatsanwalt nicht Er forderte fünf

Monate Gefängnis mit Bewährung
und eineGeldstrafevon umgerechnet
83 000 Mark. Das Urteil wird am 21.

März gefallt - Ärger mh dem Fiskus
hatten vor Jane schon mehrere fran-

zösische Musiker. So standen unter

anderen die „Heulboje“ Johnny Hal-

tyday sowie Mireille Mathicn und
auch Charles Aszzavonr als „Steuer-

betrug»“ vor Gericht Aznavour ging
schließlich ins Schweizer „Exil“ und
trat fortan nur noch selten in Frank-
reich au£

„Cafezinho“ wurde zum Luxusgetränk
Das Land mit der größten Kafieeprodnktion erlebt einen beispiellosen Preisboom

WERNERTHOMAS, Säo Paolo

Kaffeefehrer in Brasilien leben ge-

fährlich. Immer wieder melden die

Medien Überfälle auf Lastwagen mit
der „heißen“ Fracht Manchmal

kommt es sogar zu Feuergefechten.

Ein Polizeibeamter in Franca (Bun-

desstaat Säo Paulo) berichtet daß
viele Bankräuber üirMetierwechseln

und als Kaffeediebe arbeiten.

Der Preisboom für die braunen
Bohnen bewegt die Brasilianer wie
kein anderes Volk: Brasilien ist die

größte Kaffeenation derWelt die bis-

her ein Drittel der gesamten Weltpro-
duktion lieferte. Kaum vergeht ein

Tag ohne neue Nachrichten, die in

den Bereich dieser Thematik feilen.

Ursache der gestiegenen Preise war
eine sechsmonatige Trockenhertspe-

riode, die 50 Prozent der Kaffee-Er-

träge dieser Saison zerstörte.

Nur die Hälfte der Ernte

Schätzungen zufolge wird die dies-

jährige Ernte 14 Millionen Sack (ä 60

Kilo) betragen. Letztes Jahr hat das
Land fest 30 Millionen Sack geerntet

Die regenarme Zeit hinterließin allen
Anbaugebieten ihre Spuren. Sowohl
in Säo Paulo als auch in den Staaten

Paranä, Rio Grandedo Sul und Minas
Gerais sehen die sonst so sattgrünen

Sträucher aus wie Skelette. Dürres

Vieh weidet auf den gelblich gefärb-

ten Wiesen. Verzweifelte Kaffeefer-

mer pflanzten bereits Hei« und Mini«
,

um wenigstens einen Teil der Ver-

luste auszugleichen. „Es gibt zwei
Opfer dies« Entwicklung“, sagt Jose
Carlos Jordao, derPräsidentdes „Na-

tionalen Kaffee-Rates“, „die Produ-

zenten und die Hausfrauen*.

Id aller Weit stöhnen Hausfrauen
über den teuren Kaffee. Auf dem
Weltmarkt stieg der Pfundpreis von
1,45 Dollar pro Pfund (Oktober 1985)

auf 2^0 Dollar (Anfang Februar); der
„Cafezinho“, das in kleinen Tassen
gereichte Nationalgetränk, ist ein Lu-
xus geworden. Millionen Brasilianer

können sich die dicke, tiefschwarze

Brühe nicht mehr leisten. Sie kostet

-

umgerechnet - 90 Pfennig. Das
riiirrhKphnHtlirhp Monfttsfilnlrnm-

men beträgt etwa 450 Mark; auch die

besserenRestaurants offerierenkeine
Gratis-„Cafezinhos“ mehr. Die Super-
märkte verlangen heute für ein Kilo
Kaffee schon 27 Mark - 980 Proreit

mehr als im Februar 1985.

Die Regierung des Präsidenten
Jose Samey befürchtet besonders die
sozialen Auswirkungen der Trocken-
heitsmisere. Die Kaffee-Industrie, der
größte Arbeitsmarkt des Landes, be-
schäftigt vier Millionen Menschen

Schon hat es Demonstrationen ver-

zweifelter Pflücker gegeben.

Die einen leiden, die anderen profi-

tieren. Die Großhändler erzielen gi-

gantische Gewinne. Im September
wurde ein Sack Kaffee fürumgerech-
net 50 Dollargehandelt, heute für fest
300 Dollar. Für Händler sind Kaffee-

Halden wahre Goldminen. Branchen-

experten schätzen die Lagervorräte

auf 27 Millionen Sack - fest doppelt
soviel wie die diesjährige Ernte.

Wallfahrt nach Rom
Die Kaffeegeschäftsleute der Stadt

Säo Gabriel da Palha unternahmen in
den letzten Jahren immer riue Bus-
reise zu dem 640 Kilometer entfern-

ten Wallfahrtsort der Jungfrau von
Aparedda. Kürzlich mieteten sie ei-

nen Jet und flogen nach Rom. Brasi-

lien verdiente im vergangenen Jahr
2,6 Milliarden Dollar mit dem Kaffee-

export Dieses Jahr werden es vier
Milliarden Dollar sein.

Jose Carlos Jordao, der Präsident
des Nationalen Kaffee-Rates, zittert

jedoch vor allzu hohen Preisen. „Ein
zu teurer Kaffee schadet uns nur“,
warnte er. „Dann drohen Boykottak-
tionen und die Gefahr, daß Millionen
Menschen auf andere Getränke um-
steigen.“

WETTER: Sonnig und milder

Lage: Eine west-ost-gerichtete Hoch-

druckzone verlagert sich über

Deutschland hinweg südwärts. An
ihrer Nordflanke werden in der Fol-

ge Tiefausläufer zum Festland ge-

führt

Vorhersage für Dienstag: Meist son-

nig, aber dunstig. In der zweiten Ta-

geshälfte in Nord- und Westdeutsch-

land Bewölkungszunahme und
nachts nachfolgend Niederschläge,

von Schnee in Regen übergehend.

Tagestemperaturen zwischen 3 Grad
im Nordwesten und null Grad im
Südosten, nachts im Norden um
null, im Süden minus 3 bis minus 8
Grad. Schwacher Südwestwind.

Weitere Aussichten: Auch in Sud-
deutschland unbeständiger mit gele-
gentlichem Regen und milder.

Sonnenaufgang am Mittwoch: 6.59

Uhr*, Untergang: 18.09 Uhr; Mond-
anfgang: 4.45 Uhr, Untergang: 1L27
Uhr <* in MEZ, zentraler Ort KasselX

Vorhorcogekarte
für den
4. März, 7 Uhr
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Buchholz wartet aufden Urteilsspruch
KTiAUSRÜHLE,Rom

So schnell waren Spielfilm-Produ-

zenten wohl noch nie. Nur wenige
Tage nach Beendigung des zweiten
Verfahrens gegen Ali Agca und seine
eventuellen Helfershelfer wird dem
Fernsehpublikum mehrerer Lander
Mitte dieses Monats in einem zwei-
oder dreiteiligen FQm Hautnah aufge-
tischt, was sie über das Papst-Atten-
tat und sfrinp Hintergründe immer
schon wissen wollten.

In der Bundesrepublik Deutsch-
land ist die „Beta FÜm“ an der Drei-

einhalb-MilUonen-Do&ar-Produktion
beteiligt Die Dreharbeiten dauerten
sechs Monate und sind praktisch ab-
geschlossen. Es fehlt nur noch der
Schlußpunkt das heißt die Urteils-

verkündung mit eventuellen Kom-
mentaren der Hauptakteure. Wenige
Tage später kann dann der Fernseh-
film ausgestrahlt werden.

Es handelt sichum eine völlig neu-
artige Form journalistischer Fflm-
und Femsehtechnü, bei der Platz für
den aktuellen „Aufhänger** gelassen
ist Demzufolge halt der Film sich
streng an die Ereignisse, rekonstru-
iert das dramatische Geschehen und
die Untersuchungsergebnisse des
Mordversuchs auf Grund amtlicher
Unterlagen, halteine **r»ng objektive
Linie einund verzichtet aufjede Stel-
lungnahme. Mit dem Vatikan wurde
jedoch kein Kontakt aiifgenomman

Die Vernehmungen, der Verlauf
des ersten Prozesses gegen Agca, der
mit dessen Verurteilung zu lebens-

länglichein Kerker endete und die so-

genannte „Bulgarian Connection“ -
die vermutete Mitverantwortung bul-
garischer Funktionäre am Attentat -
werden in zweistündiger Film-Fik-
tion nacherzählt Einewertere Stunde
Sendezeit ist mit dokumentarischem
Fümmaterial angefültt

Die Realisation dieses interessan-
ten Misch-Femsehfüms ist das Ver-
dienst der „Sads", Schwestergesell-
schaft des staatlichen italienischen
Fernsehens (RAI). Geschäftsführer
Gian Paolo Cresci zeigte jetzt einer
kleinen Schar ausländischer Presse-
vertreter in Rom einige Ausschnitte
des Fihns und unterstrichden Leitge-
danken der Produktion, die bereits in
a&e Welt verkauft ist: hochaktuelle
Berichteistattang in Filmfonn, »w
Stellung zu beziehen.

Der Grundsatz absoluterObjektivi-
tät ist notwendig, da ja wahrere! der

Drebarbeifen noch niemand wußte,
wie der Prozeß in Rom ausgehen
wird. Fraglich ist vor alfem die ver-
meintliche bulgarische Beteiligung
>m dem Papst-Attentat, nachdem der
öffentliche Ankläger den Freispruch
der Bulgaren mangels Beweisen ge-
fordert hat. Es ist daher wahrschein-
lich, daß die „Bulgarian Connection“
keinen Niederschlagim Urteü finden
wird. Schon aus diesem Grund wird
es sich gelohnt haben, daß sich der
FÜm einer Wertung enthielt.

Sehreindrucksvoll ist die Interpre-
tation des Killers Ali Agca durch
Christopher Buchholz, den 25jäh-
rigen Sohn von Horst Buchholz, und
Myriam Bru. Die Ähnlichkeit mit
dem rätselhaften Türken ist verblüf-
fend. Die darstellerische Leistungdes
jungen Schauspielers in »inw ersten
großen KhnroBe ist beachtenswert.

I
n seiner ersten
großen

Filmrolle spielt
Horst Buchbolz'
25]ährigerSohn
Christopher
(ilnks)den Türken
AH Agca (rechts),
derals

Papst-Attentäter
in Rom zu
lebenslangem
Kerker verurteilt
worden ist.
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Acht Tote bei

Flugzeugabsturz

in der Schweiz
AP,Bern

Abstutz eines Privatflug-

zeugs in Muri bei Bern sind gestern

nach Mitteilung der Polizei alte acht

T«ffa«pn ums Leben gekommen. Die

zweimotorige Maschine vom Typ

Cessna zerschellte drei Minuten nach
.

Startvom Flughafen Bern-Belp4

moos in derNahe eines Bauernhofes.

Augenzeugen berichteten, daß das

flugzeug völlig zerdrückt worden sei,

das Vorderteil der Maschine habe in

einem Bach gelegen, eine Explosion

habe man nicht gebart. Ein anderer

Augenzeuge berichtetejedoch von ei-

nem ungewöhnlichen Motorenge-

räusch. Die Maschine, die einemjBa-

c^Jat Lufttaxiunternehmen gehörte,

war auf dem Weg nach Düsseldorf.

Zur Zeit des Unglücks herrschte

Schneetreiben; doch ist bisjetzt nicht

ob der Absturz witterungs-

bedingt sein könnte. Die Unfalltoten

sind alle Schweizer.

-ST:~
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Spitzweg gestohlen
AP, Augsburg

Bei »ir.wn Einbruch in ein Gutsge-

lräude bei Nordöidorf im Landkreis

Augsburg and in der Nacht zum

Sonntag elf Spitzweg-Blostiftzeich- f;

nungen sowie weitere Werke graphi- ;

sch*"- Kunstund Gemälde entwendet

worden. Die bayerische Landespoli- ;

zei teilte gestern mit, daß die Tater

unerkannt mit ihrer Beute entkomm? .

men konnten. Unter den gestohlenen

wertvollen Kunstgegenständen wa-

ren eine chinesische Porzellan-

figur sowie Porzellanteller und Va- -

sen. Der Schaden wirdauf300 000bis

400 000 Mark geschätzt Für Hinwei-

se, die zum Wiederauffinden der
u

Kunstwerke führen, wurde von priva-

ter Seite eine Belohnung von 20 000 ...

Marie ausgesetzt

Tri3
'-

-

Gasexplosion in Wohnhaus
AP, Metzingen -•

Vier Menschenleben forderte ge- •-

stem morgen rinp Gasexplosion in

Metzingen (Kreis Reutlingen). „Wie

ein Kartenhaus“ fiel nach Angaben -

der Landespolizeidirektion Tübingen -

inint vor fünf Uhr ein zweistöckiges ^ :

Wohnhaus in sich zusammen. Der ;./

58jährige Familienvater, seine

54jährige Frau sowie seine beiden

Söhne im After von 30 und 15 Jahren -

konnten nur noch tot aus den Trüm-
mern geborgen werden. Die 33jährige

Schwiegertochter erlitt einen schwe-

ren Schock.

Kündigung rechtens -

dpa, Hamm/Bielefeld

Einem Berufskraftfahrer, der wäh-
rend der Arbeitszeit alkoholisiert am C~-' -

Lenkrad ertappt wird, kann ohne vor-

herige Abmahnung gekündigt wer-

den. Dabei ist gleichgültig, ob der

Alkohol während des Dienstes oder ..

davor genossen wurde. Das entschied

das Landesarbeitsgericht Hamm in

einem gestern veröffentlichten Urteil

(Az.: 11FA 1359/85). Geklagt hatte ein .

bei den britischen Truppen in Biele-

feld beschäftigter Fahrer, dem frist-

gemäß gekündigtworden war, weil er
mit 1,24 Promille einen Schulbus ge- -

steuert hatte.

Morgen Probealarm '.::
;

dpa, Düsseldorf
Morgen, am 5. März, heulen wieder „ :vr

die Sirenen, die so auf ihre Funk-
~

tionsfahigkeit überprüft weiden. In
kurzem Abstand werden drei Signale c .
ausgelöst: Um 10.05 Uhreineinmmü-
tiger Dauerton, derEntwarnung nach
einem Luft- oder ABC-Alarm bedeu-
tet; um 10.09 Uhr ein emminütiger

^ •

Heulten. Im Ernstfell wird die Bevöl-
kerung damit aufgefordert, die Rund-
funkgerate einzuschatten. Im Vertei-

dlgungsfell wird mit diesem Signal
vor Luftangriffen gewarnt Um 10.13
Uhr signalisiert ein einminütiger
Dauerten Entwarnung. In einzelnen •

Gemeinden kann bis 10.20 Uhr das ^5?
Signal „Entwarnung*1

wiederholt '

werden. •'<.

Lkw-Stan am Brenner
AFP, Bozen

Auf dem Brennerpaß ist seit dem
Wochenende der Lkw-Verkehr auf-
grund eines Streiks italienischer Zoll- i

beamter stark behindert Gestern vor- *: -

.mittag stauten sich an der Zollstation
5 •' •

von Stendng etwa 1000 Lkws, die > /
nach ltalien fahren wollten. Nicht be-
einträchtigt wurde der Verkehr der
Personenkraftwagen und der aus Ita-
Ifen ausreisenden Lastkraftwagen.

Wettbewerb
dpa, Bonn

Im Auftrag von Bundesbauminir
«er Oscar Schneider (CSU) hat die
Bundesbaudirtktion für dasgeplante
»Haus der Geschichte der Bundes-
repuhük" in Bonn einen Ideenwelt*
bewerb für Architekten aüsgeschrie-

Wie gestern in Bonn mitgeteilt"— o— iu ouuu uui^cwm n
wurde, sind an dem Wettbewerb alle 1

* . . . . „ , l‘

— »u UGUi I1CUÜCWC1U ÜUC
selbständigen Architekten teflnah-
raebeiechtigt Interessierte können
ab sofort die Unterlagen bei der Bun-
desbaudirektion. in Bonn anfordem.

ZU GUTER LETZT
„Bei der Entladung der zweiten

Maschine hat ein Beamter bei drei ...
,
"V

Mmionen mit dem Zählen aufgehört
weil seineHändemüdewurden. “Das 5

berichtete die ÜS-FemsehgeseU-
senaft ABC über die Entladung der
rmseeuge des früheren phüippini-
sehen Präsidenten Marcos in Hawaii V *
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